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Presseinformation ( Kurzform)

Mitten drin in den Umwelt− und politischen Bewegungen, in der Dis−
kussion um Aktionsformen, Praxis und Weiterentwicklung von Strate−
gien zeigen sich die aktuellen Ö Punkte mit ihrem Frühjahrsheft
2001. AktivistInnen aus dem neuen Direct−Action−Netzwerk haben 16
Seiten mit Ideen zu direkten Aktionen wie Kommunkationsguerilla,
Reclaim−the−Streets und Beispielen sowie zu Widerstandsbewegungen
in Italien und anderen Ländern zusammengestellt. In weiteren Tex−
ten geht es um kritische Reflexion früherer Events und den Umgang
mit Angst bei Aktionen.
Neben dem Schwerpunktthema finden sich weitere spannende Texte in
den Ö Punkten. Im Diskussionsforum wehren sich Freiwirtschaftler
gegen den Vorwurf rechter Gesinnung und neoliberaler Ideen. Aktu−
elle Entwicklungen aus Kommune− und Häuserprojekten, aus der Kam−
pagne " Ökostrom von unten", zu Castor und internationalen Aktio−
nen sowie Aktivitäten gegen marktwirtschaftliche Ökologiekonzepte
werden dokumentiert. Zudem prägen die bewährten Rubriken von An−
ti Atom über Umweltbildung, Naturschutz und Energie bis zu Wider−
stand und Verkehr das Heft. Viele Seiten voller Informationen, De−
batten, Termine und Hintergrundtexte.

Das aktuelle Heft und alle
bisher erschienenen Titel
(kleine Bilder) mit spannenden
Schwerpunkten sind nachzube−
stellen (5, − DM in Briefmarken
für das erste, je 2 DM für je−
des weitere Heft) bei der Re−
daktion Ö Punkte, Ludwigstr.
11, 35447 Reiskirchen.

Hintergrund

Die"Ö-Punkte" errei-
chenca. 12.000
Kontaktadressen. Die
Informationenwer-
denvonca. 20Ein-
zelredaktionenge-
sammelt–eineinzig-
artigesVernet-
zungsprojekt. Aber:
WirwollennieamEn-
desein,sondern
begreifenunsals
Prozeß.WeitereVer-
teiler,z.B. Fachmaga-
zine,Rundbriefeusw.
sindebensogern
gesehenwieweitere
Mitwirkendeund
neueIdeen.

Der Infodienstfür
UmweltakteurInnen

Frühjahr2001
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Eigentumsvorbehalt
Gefangenen istdieseZeitungdirektauszuhändi-
gen. ZurhabenahmeistkeineAushändigung
dieserArt. Bei Nichtaushändigungbittenwirum

RücksendungmitBegründung.

Spenden undFörder-Abos
Wirbitten umSpenden fürdie"Ö-Punkte". Das
Projekt istnachwievor immereinMinusprojekt−

leider.WennesalsDiskussionsblattudn
Infodiensterhaltenbleibensoll,brauchenwir für
jedeAusgabezwischen 1.000und3.000DM
anSpendenoderüberFörder-Abos. DenRest
(also immerhindengrößeren Teil)schaffenwir

bislangdurchausgesuchteWerbung.
"Förderverein/Ö-Punkte",Nr.928820.04

VolksbankGießen,BLZ 51390000
SpendenbescheinigungaufWunsch.
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AktiveRedakteurInnen gesucht!
Die"Ö-Punkte" brauchenkreativeMenschen in
den Themenredaktionenundder Endredaktion ...
bei letzterer für Layouten,Textrecherchen,dasZu-
sammenhaltendesganzen Ladens,diefehlenden
Rubriken,Anzeigenakquiseunddastechnische
Drumherum.Vonüberall ausund/oderviermal im
Jahr 1-2WochengemeinsamderProjektwerkstatt.
UnterbringungundZeit inmittenvonspannenden
AktionsarchivenundProjekträumen inclusive.
oe-punkte@gmx.de,06401/903283oder

0171/8348430.

Internet"Umweltschutz von unten"
http://go.to/umwelt

Projekte,Aktionen,Adressen usw.
www.projektwerkstatt.de

Netzwerkfürkreativen Widerstand
www.expo-no.de

Ö-Punkte
http://page.to/oe-punkte
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DernebenstehendePressetextmachtWerbung
fürdieseÖ-PunkteunddasProjektüberhaupt.
WerPlatz fürweitereTextehat,kannauch sonst
alleTexteabdrucken− bittemitQuellenanga-

beundBezugsadressederÖ-Punkte.
Freianzeigen fürdieÖ-Punktekönnenbei der

Redaktionbestelltwerden.

regelmäßig ... dievierVarianten:
1. Mit anderen Rundbriefen, Zeitschriften, überVerbände und Netzwerke
(sieheSeite 55 sowie in allen Rubriken rechts oben)

2.Als Perspektiven-Abo “Umweltschutzvon unten“ (4xÖ-Punkte plus
weitere Info-Rundbriefe) für 40 DM/Jahr.

3.Als"Abo aktuell"mitmonatlicherTerminliste per Faxoder Mail (40 DM).
4.Als Normal- (20 DM/Jahr) oder Förder-Abo (Abo plusSpende).
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Hinweise
AlleThemenredaktio-

nen sindautonom
undfür ihreTexteund
Abbildungenselbst
verantwortlich. Dazu
gehörtauchderStil
sowiedieWahl der
männlichen,weibli-

chenoderge-
schlechtsneutralen

Sprachform.

Ausnahmesindalle
mit(* )gekennzeich-
netenTexte,diewäh-
rendder Endredakti-
ondirektandiese
geschicktundvon
dieserbei ausrei-

chendemPlatz inden
Rubrikeneingefügt

wurden.

DiesesZeichen
verweistauf

weiterführendeTexte
unterhttp//page.to/

oe-punkte
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Vorwörter
Diesmal gehtesummehrereAnliegen, ganzverschiedene. Sieallebrennen unterdenNägeln. Undha-
ben in den vergangenen Monaten zu verschärften Diskussionen in den „Ö-Punkten“ sowie verschie-
denen Umweltschutzzusammenhängen geführt.

Ö-Punkte in neuerAusrichtung?
Inzwischen trudeln neueÜberlegungen ein, wie sich die „Ö-Punkte“ weiterentwickeln können. Eini-
ges istverändertworden, anderesstehtzurDiskussion. Neu sinddieSondernummern der„Ö-Punkte“, dieunregel-
mäßig rauskommen. AbonnentInnen erhalten sie mit den aktuellen Ausgaben − diesmal liegt die „Öko-Zeitung gegen
MarktundKapital“ bei. DasAbo lohntsich also (20DM/jahr für4Ausgaben plusSonderhefte)!
EinezweiteIdee, sofortumgesetzt, istdieengereZusammenarbeitmitProjekten undKampagnen− diesmalmitLeuten aus
demDirect-Action-Netzwerk undnächstesMal mitderVorbereitungsgruppederKlimaaktionen in Bonn (sieheSeite9).
Alleweiteren Vorschläge, die bishereingegangen sind, haben wiraufeinem Rückmeldebogen zusammengefaßtundwür-
den uns freuen, wenn unsalle den zurückschicken würden (sieheSeite8).

Ö-Punkteverteilen!
Die „Ö-Punkte“ leiden unter der Schwäche, den Spaltungen und der Etablierung der Umweltbewegung − immermehr
Verteilergehen verloren, weil sich dieOrganisationen undNetzwer- ke auflösen oderdie „Ö-Punkte“ auspoliti-
schenGründen bzw. persönlichenAusgrenzungen rausfliegen, oh- ne irgendeineDebatte. Wirsu-

chen daher neue Verteilwege − und zwar gleich über mehrere Möglich-
keiten. Dafürbrauchen wirHilfe:
•Wer kann Verteiler (Verbände, Rundbriefe u.ä.) in den The- menbereichen Anti-Atom, regenerative En-
ergie, Wasser, Verkehr, Abfall sowie über die fehlenden Um- weltverbände ansprechen und dort dafür
eintreten, die Ö-Punkte dort viermal jährlich beizulegen? BisherigeVerteiler ... sieheSeite55.
•Wer hatLust, jeweils für seine/ihre Stadt ein Paket Ö-Punkte zu erhalten und je
ein Exemplar an die dortigen Um- weltgruppen, politischen Gruppen und Zen-
tren/Cafes (Lese-Exemplare aus- hängen usw.), Fachschaften oder SchülerIn-
nenvertretungen zuverteilen?
•WenziehteszueinerdirektenMit- arbeit?GesuchtsindMitwirkende in den beste-
henden Redaktionen, die Übernah- me der nicht besetzten (Abfall,Wasser, Energie,
Politik von unten), das Mitwirbeln in der Endredaktion (4x im Jahr für einige Tage
Layouten, Diskutieren, Telefonieren und mehr) sowie Mithilfe noch an vielen kleinen
Einzelpunkten (Anzeigen abzocken, Schwerpunkte,Austauschanzeigenusw.)?

BittemeldetEuch, damitwir ein noch bunte- rer Haufen werden (der Rückmeldebo-
gen aufSeite8 kann auch hierfürbenutztwer- den).
So long. Wirfreuen unsüberReaktionen und vieleRückmeldebögen!

Rubriken
Anti-Atom ..................................................................26
Chemie&Industrie ..........................................30
Energiewende ......................................................29
FreiRäume ..................................................................32
Gentechnik ..............................................................34
LandschaftundNaturschutz ....................36
Ökologischer Landbau ...................................38
Tierrechte/Tierschutz ......................................40
ÜberdenTellerand ............................................42
Umweltbildung ......................................................37
Umwelt&Entwicklung ......................................44
Verkehr ........................................................................46
Wirtschaft,DirekteÖkonomie ..................48

Perspektiven radikaler,emanzipa-
torischerUmweltschutzarbeit .................50

Widerstand
Weltwirtschaft,Neoliberalismus ..............52
Widerstand,DirekteAktion .........................54

Ö-Punkte-Verteiler,Zeitschriftenliste ......55
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Debattensindgern
gesehen. Die
"Ö-Punkte" wollen
nichtnurein Info-
dienstsein,sondern
auch hinterfragen,als
selbstverständlich
geltendePositionen
überprüfen undneue
Ideenvorstellen.

Leider könnenwir
nichtseitenweiseDe-
battenbeiträgedar-
stellen.

Verwiesensei gerade
fürdieDiskussion um
Perspektivenaufdas
Perspektiven-Aboder
"Ö-Punkte" (40DM/
Jahr,mitPerspekti-
ven-Rundbriefzusätz-
lich zuden
Ö-Punkten)undauf
unsere Internetseiten:

http://go.to/umwelt
(Umweltschutzvon
unten)

www.expo-no.de
Hoppetosse− Netz-
werk für kreativenWi-
derstand

www.projektwerk-
statt.de/debatte
(StreitumBewe-
gungsstrategien)

LeserInnenpostbitte
schickenan:
Ö-Punkte
Ludwigstr. 11
35447Reiskirchen
Fax06401/903285
oe-punkte@gmx.de

WirbehaltenunsKür-
zungenvor,die je-
dochgekennzeich-
netsind.

Der Infodienstfür
UmweltakteurInnen

Frühjahr2001

•Echound
Diskussion

GuteZeitung
Zu denÖ-Punkten
zunächst einmal möchte ich Euch

mitteilen, daß Ihr eine gute Zeitung
macht, die ich gerne lese. Ich möchte
Euch auch ausdrücklich bitten, sich
von den Leserbriefen von Franziska
und Susan nicht beeindrucken zu las-
sen.

ich selbst finde es
ausdrücklich gut und für Umwelt-
schützergeradezu vorbildlich, daß die
Ö-Punkte übersichtlich und dennoch
platzsparend layoutet sind. Hier stim-
men InhaltundFormüberein. Wenn
man nämlich die Schrift von 9 oder
10 Punkt auf 12 Punkt vergrößern
würde, müßten für die Übermittlung
der gleichen Menge an Information
bei einer Vergrößerung auf 12 Punkt
eineinhalbmal so viele Bäume gefällt
werden, bei 14 Punkt mehr als die
doppelte Menge Bäume. Wirmüssen
mit den natürlichen Ressourcen spar-
sam umgehen. ImZweifelsfall wäreei-
neLesebrilleoderLupefürMenschen
mitschlechterSehschärfeimmernoch
umweltfreundlicher als Großdruck für
alle. Wenn dieTextegekürztoderaus-
gewählt würden, um Platz für den
Großdruck zu gewinnen, würdeetwas
verloren gehen. Auch wenn ich den
einen oder anderen Beitrag nicht so
gut finde, denke ich, es muß auch
dafür Platz sein. Was der eine für ent-
behrlich hält, ist dem anderen gerade
besonderswichtig. DieseVielfalt istei-
neStärkederÖ-Punkte.

Daß jemand, der imBe-
reich Gentechnik arbeitet dabei „an
dieDeckegeht“, müßtederRedaktion
eine Bestätigung sein. Weiter so! Su-
san soll wenigstens die Chance ha-
ben, Positionen des Umweltschutzes
zur Kenntnis zu nehmen, bevor sie
unkritisch das nachplappert, was sie
meint, das „ihrProfessor rechthatte“.
Sicher, es wird nicht nur in der In-

dustrie, sondern auch an staatlichen
Universitäten geforscht − ja aber zu
welchem Nutzen. Die von Steuergel-
dern, also von uns allen bezahlte
Grundlagenforschung ist nur zum
Nutzen der Industrie, die dann die
Profite rauszieht. Daß das gentechni-
sche Saatgut für die Dritte-Weltländer
bestimmt sei, macht es ja gerade be-
sonders verwerflich: das heißt ja im
Klartext: da uns Europäern das ge-
sundheitliche Risiko zu groß ist, be-
nutzen wir die Afrikaner als menschli-
che Versuchskaninchen. Daß durch
GentechnikdieseLänderauskolonial-
er Abhängigkeit befreit würden, ist
wirklich Verarschung. Solange in afri-
kanischen Ländern Nahrungsmittel
nur für den eigenen Bedarf angebaut

wurden, hat dort niemand gehungert.
Erstdie von den Kolonialmächten ein-
gerichteten Plantagen, Monokulturen,
mit dem Export oder besser Raub der
Produkte nach Europa, führten dazu,
daß es der Bevölkerung im Lande
nicht mehr zum Leben reicht. Erfor-
derlich isteineRückkehrzu dem„vor-
kolonialen“ Pflanzenbau mit den
Gemüsesorten, diedortüberJahrhun-
derte gut wachsen und die Bevölke-
rung ernährt haben. Gentech-
Monokulturen führen hingegen zur
Katastrophe. „Saatgut, welches dort
gutwächst“, muß man nicht gentech-
nisch neu erfinden, man muß es viel-
mehr bewahren und darf nicht zulas-
sen, daß esdurch kolonialeMonokul-
turen verdrängtwird.

Meine einzige negative
Kritik an den Ö-Punkten ist das, was
fehlt. Ich weiß nicht, woran es liegt,
daß ihr Umweltschützer den Bereich
der Umweltzersörung durch Militär
undKriegnichtgenügendberücksich-
tigt. Ich zweifelenichtdaran, daßauch
ihrAntimilitaristen seid. Auseinzelnen
Beiträgenkonnteich diesdurchauser-
kennen. Ich halte es jedoch für völlig
unangemessen, der Kritik der vielen
„kleinen“ Umweltsauereien verhältnis-
mäßig viel Raum zur Verfügung zu
stellen, dagegen diegrößteUmweltka-
tastrophe in der Geschichte der
Menschheit allenfalls am Rande abzu-
handeln.
Woran liegt es, daß Ihr für alle

möglichen anderen Themenberei-
chen Redaktionen habt, jedoch keine
Redaktion „Antimilitarismus“?
Ich schlage vor, daß eine solche

schleunigst eingerichtet wird! Und da
ich weiß, daß man nicht von anderen
verlangen kann, wasman selbst nicht
bereit ist, zu tun, biete ich für genau
diesen Bereich meine Mitarbeit an.
Ich könnte z.B. für die erste Ausgabe
2001 einen Beitrag liefern zu einem
Thema, zu dem ich schon gearbeitet
habe: z.B. Umweltzerstörung durch
Urangeschosse, Umweltzerstörung
durch chemischeWaffen − Giftgas in
derOstsee. Dieseswirdverbundenmit
einemAufruf, eineRedaktionAntimili-
tarismus für die Ö-Punkte aufzubau-
en, für die ich zunächstauch alsKon-
taktadresse auftreten könnte. Solange
ich nicht weiß, wieviele dort sonst
noch mitmachen wollen, will ich zwar
nicht für jede künftige Ausgabe einen
Beitrag zusagen, aberanfangen könn-
te ich schon. Über die technischen
Voraussetzungen sollten wir uns ver-
ständigen: Umfang derBeiträge, Text-
verarbeitung, Redaktionsschluß, etc.
Ich gehedavonaus, daßeineredaktio-
nelleZusammenarbeitmöglich ist, oh-
nedaß ich reisen muß (Kommunikati-
onmitdemPC istumweltfreundlicher
als das Verbrennen von Dieselöl in
PKWoderLokomotive).

Unsachlich
IhreZeitungÖ-Punkte, Winter
2000, S. 62: „Freiwirtschaft-
eineAlternative“
nachdem ich diesmal auf S. 62,

wievorca. 2 Jahren schon einmal, ei-
nen derart unsachlichen und grotten-
schlecht recherchierten Artikel zum
Thema Freiwirtschaft in Ihrer Zeitung
finde, bedarfes diesesMal wohl einer
Antwort. Ich hoffe, IhreMeinungsviel-
falt geht so weit, daß Sie meinen Le-
serbriefabdrucken.
Folgende Fehler und Falschaussa-

gen finden sich in Ihrem Artikel unter
anderem:

1 . Sie behaupten: „Wirt-
schaftwachstum ist denn
auch eines derwichtigsten
Argumente, die Gesell für
seine Vorschläge ein-
bringt“. Richtig ist, daßGe-
sell das Wirtschaftssystem
wieder zum Funktionieren
bringen wollte. Von
Wachstum steht da nichts.
Im Gegenteil: Helmut
Creutz, den sie weiter un-
ten zitieren hat in vielen
Veröffentlichungen bewie-
sen, daß gerade mit der
Gesellschen Geldreform
ein Wachstum der Wirt-
schaft(imGegensatzzu al-
len anderen bekannten
Maßnahmen) beendet
werden kann.
2. Sie behaupten: „Fast
überall in Freiwirtschaft-
kreisen finden sich persön-
licheKontakte und inhaltli-
che Bezüge zu rechten
Kreisen“. Da ich einen
rechtgutenÜberblicküber

dieFreiwirtschaftszenehabe, weiß ich,
daß es Einzelne in der Freiwirtschaft
gibt, die diese Bezüge haben. Nach
Schätzungen von mir und anderen
sind das etwa 5% aller Freiwirtschaft-
ler. Und es gibt genügend Freiwirt-
schaftler, die dagegen vorgehen und
diesePersonen zunehmend isolieren.
3. „SoftereCGW“ odersoftereBe-

züge zu rechten Kreisen? Was denn
nun? Wo ist der konkrete Beleg für
diesen Vorwurf? Da finde ich nichts:

Nur„VielreferentHelmutCreutz“, von
demman alles sagen kann, nur nicht,
daß er irgendwo bewußt Kontakte zu
rechten Kreisen hat. Im Gegenteil:
Wersich dieMühemacht, seineTexte
undAnlysen zu lesen, wird feststellen,
daß er eigentlich der gegenwärtig

Debattenbeiträge−
kurz undknackig ist

unslieb.

Debatten-Rubrik:
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Ö-Punkte-Texte
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Anmerkungen
1)Der Leserbrief istan
dieserStellegekürzt.
es folgenetlicheZita-
te,nichtnurvonGe-
sell,sondernauch
rechteGesinnngs-
nachweisevonKarl
Marx. Dervollständi-
geLeserbrief istunter

http.//page.to/
oe-punktezu finden.

2)DerLeserbriefwur-
degeändert,woder
Namedervermeintli-
chenAutorin desTex-
teszu Freiwirtschaft
genanntwurde,weil

ernichtstimmte.

3)Gekürzt.

Weitereunddie
vollständigen

LeserInnenbriefe
unterhttp://page.to/

oe-punkte.

ren Person auseinandergesetzt zu ha-
ben, in die rechte Ecke zu drängen
und als Rassisten, Faschisten o. ä. zu
titulieren? (Auch die Ö-Punkte sind
sich ja diesbezüglich für einen
Rundumschlag nichtzu schade!)
Ich denke, daß. wer keine Argu-

mentegegen etwasfindet, das ihr/ihm
− auswelchen Gründen auch immer
− ein Dorn im Auge ist, muß einfach
− auch aus welchen Gründen auch
immer− zu derartigen „Mitteln“ grei-
fen.
Vielleicht sollte hiereinmal dieTie-

fenpsychologie bemühtwerden.
DaßdienebendemTextangegebe-

nen Literaturempfehlungen (Frage:
Sind das vielleicht die „Chefideolo-
gen“ dieser „Geisteshaltung“?) nur
sehr einseitig ausgewählt wurden, ist
klar und zeigt mir eigentlich nur, daß
hier anscheinend nicht diskutiert wer-
den will oder soll, sondern lediglich
schlicht und vorschnell ABGEUR-
TEILT. Tut mir leid, aber dieses Den-
ken und Schreiben hat fürmich Züge
an sich, die aus einer ganz anderen
Ecke stammen und mir von der Ten-
denzhersehrbekanntvorkommen.

DonQuichotte
Zu „Ökostrom von unten“
Wie sinnvoll undwirksam derUm-

stieg aufÖkostrom aus erneuerbaren
Energien sein kann, ist eine Streitfra-
ge. ... 3)

Wer soll der „Ökostrom-Erzeu-
gung von unten“ so nachhaltige Im-
pulse verleihen, daß in absehbarer
Zeit die Machtfrage gestellt werden
kann?EtwadieMassederRentner, der
Arbeitslosen und der Normalverdie-
ner, die sich nach derDecke strecken
müssen?− Sie können's nicht, selbst
wenn unser unterfinanziertes Schulsy-
stem ihnen die Bildung vermittelt hät-
te, daß sie es aus Überzeugung woll-
ten. Das Konzept „Ökostrom von un-
ten“ − das ist naive Augenwischerei.
Wir wollen doch unsere Strom-Wind-
mühlen keinemDonQuichotteanver-
trauen! Vielmehr gilt es Front zu ma-
chen gegen jene Feinde unserer Ver-
fassung, die uns daran hindern,
gemäßArt. 14und15dieEnergiewirt-
schaft, dieSchlüsselindustrien unddie
Banken zu verstaatlichen.
Denn so− undnurso! − kann ei-

ne demokratische Kontrolle der Wirt-
schaftverhindern, daß dieMenschheit
nächstens in Naturkatastrophen ab-
stürzt und Kriege um Energie-Res-
sourcen entfesselt, die noch barbari-
scher werden als die NATO-Aggressi-
on gegen dasVolk von Jugoslawien.

wichtigsteGegnerdes jetzigen Kapita-
lismus ebenso wie aller Rechten und
Bellizisten ist.
4. Sie behaupten: „Gesell-Fan

Benjes sei Spitzenfunktionär der
ÖDP“. Wiedermal falsch recherchiert:
Benjes war Vorsitzender der freiwirt-
schaftlichen Partei FSU (die von ei-
nem großen Teil der Freiwirtschaftler
abgelehnt wird) und wurde 2000 ab-
gewählt.
5. Sie behaupten: „Offen für rech-

te, rassistischeundbiologistischePosi-
tionen war schon Gesell selbst − Di-
stanzierungen von diesen Positionen
sind Mangelware“. Wiedermal falsch!
Sie bringen ein Zitat, reißen es aus
dem Zusammenhang und stellen eine
nachweislich falsche Aussage auf. Of-
fensichtlich habenSieGesell nichtmal
imOriginal gelesen, sonstwäre Ihnen
das aufgefallen. Im Original, in dem
Gesell das Völkerrecht und die aus
ihm abgeleiteten Einwanderungsge-
setzederUSAbeklagt, heißtes: „Laut
diesemVölkerrechtgabErdieErde−
nicht den Menschenkindern, wie es
doch in derBibel heißt− sondernden
Völkern. Und welchen Mißbrauch
treiben die Völker mit den, wie es
doch heißt, noch nichtweitgenug ge-
triebenen Hoheitsrechten! Da sehen
wirunseinmal Amerika an! Entdeckte
nichtKolumbusetwajenenWeltteil für
die Nordamerikaner? Sicher nicht; für
dieMenschheitentdeckteerdasLand,
zum mindesten aber für seine Lands-
leute. Und diesen seinen Landsleuten
verweigern die Amerikaner heute die
Landung unter dem Vorwand, sie sei-
en desSchreibensunkundig oderhät-
ten kein Geld in derTasche! Führteet-
wa Kolumbus so viel Geld mit sich,
und konnten seine Mannen etwa Le-
sen undSchreiben?AuchdieAussätzi-
gen, die Zigeuner, die Blinden, die
LahmenundGreiseweisen dieAmeri-
kanerab− und stützen sich dabei auf
ihre Hoheitsrechte, auf das Völker-
recht, aufdasSelbstbestimmungsrecht
− dasman jetzterweitern und sichern
will?„AmerikafürdieAmerikaner“ sa-
gen sie dabei verächtlich. Ja, sie ge-
hen noch weiterund sagen: „Amerika
für die amerikanische Rasse“ und ver-
weigern damit dem Hauptstamm des
Menschengeschlechts, dem ältesten
und zahlreichsten, den Mongolen,
den Zutritt in ihr Land − auf Grund
des Völkerrechts, auf Grund der
Staatshoheitsrechte. Und dieses ver-
derbte Recht sollen wir zum Zwecke
desFriedensausbauen undvorVerge-
waltigung sichern! Machen wir uns
doch einmal klar, was das heißt. Die
RassepolitikderAmerikanerkann sich
ja auch einmal gegen die Europäer
richten, auch kann in dieser amerika-
nischen Rassepolitik derschwarzeBe-
standteil, können die Neger eines Ta-
ges die Oberhand gewinnen! Wie ge-
sagt, dieMongolen, AfrikanerundEu-
ropäer haben sich bis heute solche
Behandlung gefallen lassen. Aberwie
langenoch?“

BildenSiesich bitteselbstIhreMei-
nung! Ich bin sicher, Sie stimmen mir
nun zu!
Beiläufig biete ich Ihnen einigeder

vielen Zitate Gesells, die genau die
von Ihnen vermißten Distanzierungen
enthalten (es ließen sich auch noch
beliebig viele andere finden):
... 1)

Mit Grüßen (allerdings etwa sehr
großer Wut im Bauch − deswegen
auch die vielleicht harten Äußerun-
gen; aber wie es in den Wald hinein-
ruft ...)

In dierechteEcke
ZumFreiwirtschaftstext
Ich möchte mich hier aufden Text

„Freiwirtschaft − eine Alternative?“,
Ö-Punkte/Winter 2000, den ich erst
vor kurzem erhalten habe, beziehen:
Die Intention desAutors2)istm. E. we-
niger, die Freiwirtschaft an sich zu wi-
derlegen, als Silvio Gesell und die
darauf aufbauende Bewegung in die
rechteEcke zu drängen. Stattden vie-
len Raum für Polemik zu verwenden,
hätte mich die tatsächliche Auseinan-
dersetzung mit der angekündigten
Thematikmehr interessiert.
Mit dem, was der Autor hier als

„Sachkenntnis“ darstellt, ist für mich
nicht nachzuvollziehen, warum die
Freiwirtschaft keine Alternative sein
soll. Diese Vorgehensweise ist nichts
neues: Als ich ähnliche Texte (Jutta
Ditfurth) gelesen hatte, bin ich auch
erstaufdieseArtvon „Argumentation“
hereingefallen.
Nun habe ich aber die Angewohn-

heit, Themen, die mich interessieren,
möglichstvon allen Seiten zu betrach-
ten. Einen eingeschränkten Blickwin-
kel habe ich dabei immernur als sehr
hinderlich empfunden. Da ich über
die Freiwirtschaft noch zu wenig
wußte, begann ich mirLiteraturzu be-
sorgen − und siehe da: es wird (dort
bei J. Ditfurth)derSinn vonZitatenda-
durch abgeändert, indem sie aus dem
Zusammenhang gerissen oder Be-
hauptungen aufgestellt werden, die
keiner näheren Prüfung lange stand-
halten können.
Oder: FürdasVerständniswichtige

Tatsachen werden einfach nicht er-
wähnt. Diese, aus dem Zusammen-
hang genommenen Zitate in den Ö-
Punkten kommen mir also irgendwie
bekannt vor und scheinen als „Argu-
mentationshilfe“ wohl reihum zu ge-
hen, in der berechtigten Hoffnung,
daß sich hoffentlich keine/rdieMühe
macht, die betreffenden Textstellen
genauernachzulesen.
Und was ist das anderes, als Men-

schen, ohne sich eingehendermitde-
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Diskussion

Ö-Verteiler
"Umweltallg."

T BSÖ: Hochschul-
Umwelt-Info(z.T.)

T BUND:
− Niedersachsen
− Nordrhein-Westf.
− Thüringen
T BUNDjugend:
Delegiertenpost

T GrüneLiga
− Sachsen
− Thüringen
T NABU Saarland
T Naturschutzjugend
Baden-Württemb.

T Dt. Jugendbund für
Naturbeobacht.

T Grün-alternatives
Jugendbündnis

T JANUN
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Zu den
Redaktionen

AlleRedaktionen
agierenautonom,d.h.
selbstorganisiertund
verantwortlich für
ihrenBereich.Weitere
Mitwirkendesind
überall gerngesehen.
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umWelt

Redaktion
AusallerumWelt

DieRedaktionwird
imRahmender End-
redaktion zusam-
mengestellt. Die
Textestammenvon
verschiedenen
AutorInnen.

Koordination:
JörgBergstedt

DerInfodienst
fürUmweltschützerInnen

InstitutfürÖkologie(gemeinnützigerVerein)
Servicestellefür BIsundUmweltgruppen

V.i.S.d.P. derRubriken: ThemenredakteurInnen
(* BeitragundV.i.S.d.P. eineranderenRedaktion)

SonstigeSeiten: JörgBergstedt

Redaktionen:
Ö-Punkte

Ludwigstr. 11,35447Reiskirchen-Saasen
06401/90328-3,Fax-5,0171/8348430

oe-punkte@gmx.de

Abfall: Nichtbesetzt!
Anti-Atom: BerndHanewald

Hermann-Levi-Str. 9,35392Gießen
0641/29125(auch Fax)

Chemie&Industrie:Coord.gg. BAYER-Gef.
Postfach 150418,40081Düsseldorf

0211/3339-11,Fax-40
Energiewende: Nichtbesetzt!
FreiRäume: Red. "Ö-Punkte"
Brunnenstr. 183,10119Berlin
Gentechnik: ThomasSchmidt

Umweltwerkstatt,Willy-Brandt-Allee9,23554
Lübeck,Tel. 0451/7070646(auch Fax)
Landschaft/Naturschutz: JörnHartje

Steinfeld61,23858Feldhorst
04333/792259(Fax04533/792286)
Ökol. Landbau: JohannesRichter

Umweltwerkstatt,Willy-Brandt-Allee9,23554
Lübeck,Tel. 0451/7070646(auch Fax)
Politikvonunten (pvu): SaschaWeber

RigaerStr. 84,10247Berlin
Tierschutz: RAGE,c/oUmweltzentrum (ra)
August-Bebel-Str. 16-18,33602Bielefeld

ÜberdenTellerrand: Red. Tellerrand,c/oJUMP
Postfach 306137,20327Hamburg
Umweltbildung: Julia Berndt

Falkenried40c,20251 Hamburg
Umweltrecht: Nichtbesetzt!

Umwelt&Entwicklung(uns): NorbertSuchanek
Siemensstr. 13,84513Töggingam Inn
VerbraucherInnenpolitik: Nichtbesetzt!

Verkehr: Umkehre.V.
Exerzierstr. 20,13357Berlin-Wedding

030/4927-473(Fax-972)
Wasser: Nichtbesetzt!

Weltwirtschaft: LenjaÖxle,Zimmer
301/EngelbergerStr. 41 H,79106Freiburg

Widerstand/DirekteAktion: Red. DirekteAktion
c/oASTA,Katharinenstr. 1,38106Braunschweig
Wirtschaft/DirekteÖkonomie: JörgBergstedt

Ludwigstr. 11,35447Reiskirchen
06401/90328-3(Fax-5),0171/8348430

NeueRedaktionen imAufbau
Esgibtdie Idee,„Querschnittsredaktionen“zu
schaffen. DiesepolitischenRedaktionen können
Diskussionsbeiträgeeinbringen,Schwerpunkte
gestaltenund inderEndredaktioneigenePosi-
tionendenTextenderÖ-Punktehinzufügen.
MöglicheThemensind:Gender/Antisexismus,
Antira/Antinationalismus,Anti-Esoterikoder Ju-

gendpolitik.

Endredaktion (red)wardiesmal in Saasen
Druckerei: Gießen-Druck

AuflageHeft1/'01: 14.000
DieseAuflageerreichtca. 10.000Basis-Um-
weltgruppen,Umweltzentrenund -einrichtun-

gen,Umweltbeauftragteund -beraterInnen. Rest
anPresse,BüchertischeundAbonnentInnen.

Konto
"Förderverein/Ö-Punkte",Nr. 92882004

bei derVolksbankGießen (BLZ51390000),
Spendensindsteuerlichabsetzbar.

Buchhandelsauslieferung
trotzdem,Postfach 1159,71117Grafenau

07033/44273,Fax445265
trotzdemusf@t-online.de

http://page.to/oe-punkte
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Thema „Tips für Basisgruppen“
AktionsmappeUmwelt 29,80 DM
Leitfaden für Bürgerinitiativen, Umweltgruppen usw. Tipps für Aktionen, Finanzbeschaffung,
Pressearbeit, kommunalpolitische Forderungen usw. DickerA4−Ordner.
GraueSeiten 5,− DM
Ständige aktualisierte A6−Broschüre mit knapp 1000 Adressen. Besonderheiten: Die meisten
Adressensind kommentiert, thematischsortierteinschl. derthematischenArbeitskreisevonVer-
bänden, Internet-und eMail-Adressen.A6, 64S.
JugendaktionsmappeUmwelt 24,80 DM
WiedieAktionsmappe, aberfürJugend−bzw. SchülerInnengruppen.A4-Ordner
Mitbestimmen−Mitweltgestalten 4,− DM
Informationen über Mitbestimmungsmöglichkeiten für Jugendliche, sinnvolle Organisation von
Jugendparlamenten und−foren.A5-Broschüre.
UmweltprogrammeinerGemeinde 4,− DM
A4−Heft zu den verschiedenen Umweltbereichen und dem, was kommunalpolitisch gefordert
werden sollte. Etwasveraltet, daherjetzt billiger. A4, 64S.
Food-Koop-Handbuch 16,80 DM
Konkrete Tipps zum Aufbau einer Lebensmittel-Kooperative: Einkauf, Buchführung,
Ladeneinrichtung, Rechtsformen undvielesmehr. A5, 132S.

Umweltschutz: Kritik und Perspektiven
„Agenda,EXPO,Sponsoring–
Recherchen imNaturschutzfilz“ 39,80 DM
Informationen überden Filzzwischen Umweltschutz,StaatundWirtschaft. Parteileute
in Vorständen, Abhängigkeiten. Kontakte zu rechten und esoterischen Gruppen.
Kommerzialisierungen und Etablierung. EinegrundlegeneKritik.
Buch, mitca. 1000Quellen (400S., A5, IKO-Verlag)
CDzumBuch 49,80 DM
Mitallen Quellen desBand 1 ... und nochviel mehr.Als PDFmitVolltextsuche und als
TIFFzurOriginalbetrachtung. Mit Programmen fürWindows, DOS, LinuXund Mac.
„Agenda,Expo,Sponsoring−Perspektivenradikaler,
emanzipatorischerUmweltschutzarbeit“ 39,80 DM
Analyse der Situation und neue Strategien für eine Umweltschutzarbeit, die die Men-
schen zu den AkteurInnen macht − Umweltschutzvon unten. Kapitel zu Umweltbildung,
Naturschutz, Ökonomie usw. Buch mit Entwürfen und Statements (280 S., A5, IKO-Ver-
lag)
ACHTUNG:AngeboteinesGesamtpaketes(2Bände,CD) 115,− DM

CDUmweltschutzvonunten" 10,− DM
Ö-Punkte, Positionspapiere "Uwmetschutz von unten" und mehr als PDF − zsuammen mit dem
Acrobat ReaderalsTextleseprogramm.
Infopaket„Umweltschutzvonunten“ 6,− DM
Über 10 Positionspapiere zu verschiedenen Themen wie Agenda 21, Direkte Demokratie,
Militanz, Umweltbildung, Öko-Neoliberalismus usw., zusätzliche Übersichten.
ReaderdesInstitutsfürÖkologie je 12,− DM
−Agenda21 −ChanceoderMythos? −Baubiologie
−Ökonomievon unten −Software für UmweltschützerInnen
−Politikvon unten −UmweltschutzaufGroßveranstaltungen
−Ökostromvonunten −Ökonomie&Ökologie (abApril)
Die Reader enthalten verschiedene Texte und Aufsätze zum Thema. Je 60-80 Seiten, A4.

FreieMenschen inFreienVereinbarungen 19,80 DM
Visionen für und Wege zu einer herrschaftsfreien Gesellschaft. Analyse bestehender Herr-
schaftsverhältnisseund ihrerEntstehung. Kritik,Visionen, Konzepteund ExperimentezuTechnik
und Ökonomie, Gleichberechtigung und zum Mensch-Natur-Verhältnis. 164S., A5.

Thema „Widerstand“
DasSystemistschuld ... 3,− DM
AnalysederUrsachen undVerursacherInnen derUmweltzerstörung und Unterdrük-
kung von Menschen. Begründung radikaler Perspektiven und Forderungen.
A5−Heft.
Sonderheft„ChemieundGentechnik“ 2,− DM
Ein Heft voller Hintergrundberichte über die Chemiekonzerne, die IG Farben, Gen-
versuche usw. MitAdressenliste. Stand: Januar 1997.
Stören.Blockieren.Sabotieren. 3,50 DM
Tipps fürs Anketten, Blockaden und andere direkte Aktionen. Mit vielen erklärenden
Zeichnungen.A5-Broschüre, 24 S.
ErsteRechtshilfe. 39,80 DM
Detaillierte Informationen zu Repression, Polizeiverhalten, Möglichkeiten des Schutzes, juristi-
scher Hilfen usw.Verlag DieWerkstatt.

Der Infodienst „Ö−Punkte“
„Ö−Punkte“ 5,− DM
Viermaljährlich, der InfodienstfürBasis−Umweltgruppen. InfosausallenThemenbereichen:Ver-
kehr, Anti−Atom, Abfall, Politikvon unten, Gentechnik und vieleweitere Themen. Aktuelle Über-
sichtüberWiderstandspunkte. 1 Heft5DM,abzweitemHeft2DM.
–Startausgabe:SchwerpunktWindenergie
–Frühjahr 1998:Agenda21
–Sommer 1998: DirekteDemokratie
–Herbst 1998: Utopien/Perspektiven
−Winter 1998: NaturschutzimAbseits?
−Frühjahr 1999:Weltwirtschaft
−Sommer 1999: Expo2000

AbopreisproJahr(4HeftemitVersand) 20,− DM
Förder-Abo ab 40,- DM
Abo„Perspektiven“ (+Sonderhefte, Diskussionspapiere ...) 40,− DM
Abo"Aktuell"(monatlicheTerminlisteplusKurzinfosperMail/Fax) 40,− DM

InfopaketüberdieSaasenerProjektwerkstatt 3,− DM
Info-FaltblätterzumTagungshaus, zu denWerkstätten ... (kostenlosbei Bestellung)

Name: .....................................................................................
Adresse: ..............................................................................................
..............................................................................................................

Datum: ....................... Unterschrift: ...........................................
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Elektrosmog
Inzwischen soll es mehr Handys

als Festnetztelefone geben, zumindest
in Deutschland. Eine gigantische
Zahl. Damit alle zumindest in den
Städten und entlang der Autobahnen
zu erreichen sind, ist die Landschaft
dicht gepflastert mit Sendern. Handy-
Wellen sind aber nur ein Teil des
Elektrosmogs, andere gehen von
schnurlosen Telefonen aus oder be-
stehen kontinuierlich im Umfeld elek-
trischer Geräte und Leitungen. Die
Wirkungen sind noch wenig erforscht
− nach dem üblichen Motto „Solan-
ge ein Risiko nicht nachgewiesen ist,
schaffen wir schon mal Tatsachen“
(siehe Atom- und Gentechnik) wird
aber weiter ausgebaut. Der Ökologi-
sche Ärztebund hat sich dem Thema
genauer gewidmet und konkrete
Tipps zum Umgang mit Handys ge-
geben. Inzwischen gibt es auch ver-
schiedene Internetseiten.

Achtung: Munition
gefährdetIhreGesundheit!

Dies gilt besonders, wenn
dieMunition aus einem Abfallprodukt
der Atomindustrie gefertigt ist. Späte-
stens seit dem Golfkrieg gegen Irak,
galten mitUran ummantelteGeschos-
se „Made in USA“ als gefährlich,
selbstwenn sie nicht treffen. Trotzdem
wurden sie in den „Humanitären“
Kriegen im Gebiet des ehemaligen
Jugoslawien von den Streitkräften der
USA selbstherrlich eingesetzt, frei
nach dem Motto: Krebs ist besser als
Milosevic.

Auch nach der
US-Wahl: Ökos irren!
Schon während des Präsidenten-

wahlkampfes waren Umweltschutz-
gruppen und -medien ständig mit
Äußerungen vertreten, daß Al Gore
ein Hoffnungsträger im Ökologiebe-
reich sein solle. Nach derWahl kom-
mentieren viele, daß unter Bush nun
eine Wende zum Wirtschaftsliberalis-
mus eintreten würde (z.B. „Die neue
Richtung der Umweltpolitik“ als Titel
in punkt.um 2/2001). Dieses Den-
ken übersieht, daß sich Clinton, Gore
und Bush in diesem Punkt nicht un-
terschieden − ganz im Gegenteil ist
der Neoliberalismus erst unter sozial-
demokratischen oder gar rot-grünen
Regierungen weltweit zur Blüte ge-
kommen. Grund ist der stärkere Mo-
dernisierungsdruck (Nachhaltigkeit &
Co.)− soauch in Deutschland.

−Herbst 1999: TipsfürGruppen
−Winter 1999: Umweltbildung
− Frühjahr2000:Verkehr
−Sommer2000: Bewegungvon unten
−Herbst2000: Ökostrom
−Winter2000: Netzwerke
− Frühjahr2001: DirekteAktionen
−Sommer2001: Klimaschutz (ab Mai)

GruppeLand-
friedensbruch

Büchertisch
c/oProjektwerkstatt,

Ludwigstr. 11
35447Reiskirchen

Tel. 06401/ 90328-3,
Fax-5

landfriedensbruch
@gmx.de

"Geschäfts"-
bedingungen:
Bis 19,99DM: Bitte

selbstberechnenund
alsScheck,Schein
oder in Briefmarken
beilegenoderüber-
weisenaufunserKon-
to"Förderverein",Nr.
92881903,bei der
VolksbankGießen,
BLZ51390000. Be-
legwirdaufAnforde-

rungbeigelegt.
PauschalefürVer-
sand/Porto: 2,-DM.
Ab20DM:Gegen

Rechnung. Bezahlung
dannbitte innerhalb
von 14Tagen. Porto

nachAufwand.

Hinweise:
Wenndurchdiesen
kleinenBücherver-
sandGewinneent-

stehen,werdensiefür
dieArbeit imAufbau
desWiderstandes ins-
gesamtbzw. derPro-
jektwerkstattverwen-
det. Dahermöchten
wirdarumbitten,für
das,waswir Euch

schicken,auch zube-
zahlen. Danke.

Wir ziehenmitdem
Büchertischauchauf
KongresseundTa-

gungen.Werunsda-
beihabenwill,sollte
einfachmal anrufen

oderschreiben.

In derProjektwerk-
stattsinddieBücher
direktzu kaufen. Das
Haus istohnehineine
Reisewert:Wohn-
haus,Seminarhaus,
ArchiveundArbeits-

räume.

erhatLustSolcheBü-
cherauch selbstzu
vertreiben,z.B. auf

Büchertischen???Wir
suchen „Ö-Depots“
alsWeiterverkaufs-

stellen!
Bestellenper Internet:
http://come.to/ pro-

jektwerkstatt
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GroßeBitte...

WirsuchenmehrKon-
taktzuallen,diedie
„Ö-Punkte“für Ihre
Umweltschutzarbeit
und -diskussionen
nutzen.Wirwollen
durch IhreundEure
Rückmeldungendie
Zeitungweiterentwik-
keln,noch stärker in
Bewegungszusam-
menhänge,konkrete
AktionenundProjek-
teeinbinden. Aber
wirwürdenunsauch
freuen,wennnoch
mehrMenschendas
Projektmittragen.
Darumhabenwir hier
einenRückmeldebo-
gengebastelt,der
beidesenthält: Viele
VorschlägefürÄnde-
rungensowieMög-
lichkeiten,sich
zwecksMitwirkung
zurückzumelden.

Mitwirkunggeschieht
in demRahmen,der
selbstfestgelegtwird
− Mitwirkungbei der
Verteilung,Finanzie-
rungoderErstellung
derZeitung,durch re-
daktionelleMitarbeit
usw.

Werzusätzlich zuden
Punktenhiernoch
mehrvorschlagen
oderanbietenwill,
solltenochein Brief-
chendazuschreiben
− odermailenanoe-
punkte@gmx.de.

Vielen,vielenDank!
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DreiMillionenMark
fürmenschlicheBSE-Opfer
(uns). Laut Ecologist hilft die briti-

sche Regierung den an der neuen
Creuzfeld-Jacob-Krankheit erkrankten
Menschen mit rund drei Millionen
Mark. Satte 420 Millionen Mark hin-
gegen hat die britische Regierung für
die Farmer als Entschädigung für das
Schlachten ihrer BSE-verseuchten
Rinderübrig.

KeinenGrünstift
mehransetzen ...
Die (West-)Berliner Umweltzeitung

„Grünstift“ hat ihr Erscheinen einge-
stellt. Die Stiftung Naturschutz be-
schloß das „Aus“. Damit ist der kom-
fortable Zustand weg, in einer Stadt
(eben Berlin) zwei relativ unabhängi-
ge Umweltzeitungen zu haben. Ne-
ben der vor allem aus Ost-Berlin her-
aus organisierten Zeitung „Der Rabe
Ralf“ war auch derGrünstift zwar kei-
ne radikalökologische Zeitung, aber
doch auch immer einzelnen kriti-
schen Stimmen gegenüber offen −
sogar eine Expo-Kritik war im letzten
Jahr drin, und das hatten nur wenig
Umweltzeitungen!
Im Raben Ralf erschien ein Text

desBerlinerUmweltjournalisten Klaus
Hart, der den Umweltverbänden vor-
warf, durch ihren Schmusekurs mit
dem Staat dasWegbrechen unabhän-
giger Positionen mitzuverschulden.
Auch der „Grünstift“ hätte in den letz-
ten Jahren immer mehr an Schärfte
verloren.

Posten undPöstchen
Die bisherige Chefin des Green-

peace-Büros in Berlin, Kristina Steen-
bock, ist neue Leiterin des Referats
„Ökologische Grundsatzfragen“ im
Wirtschaftsministerium (beim Ex-
Atommanager Müller). Neuer DNR-
Vorsitzender ist Hubert Weinzierl. Vi-
zepräsidenten sind Manfred Niekisch
und der Grüne-Liga-Funktionär Leif
Miller.

Ö-Punkte in neuemFormatherauszugeben: DoppelteGröße,
mehrLayoutmöglichkeiten, mehrRaum fürBilderundTexte. UmBeile-
gemöglichkeitzu erhalten, müssen dann alle fertigen Hefte einmal in der
Mitte gefalztwerden. DieVersandgrößeändertsich nicht, wohl aberbei Aus-
lage aufBüchertischen. JedeRubrik erhältnureine (doppelt sogroße) Seite.
Ich würdebeim Endlayoutmitwirken (4xim Jahr1-2Wochen).

Papierändern: HelleresUWS-Papierverwenden (machtes teurer!)

FesterTitel: Coveraufmind. 120g/m2drucken unddortbeste
Papierqualität (in UWS) verwenden, um eineguteFarbbrillianzzu erzielen
(machtesdeutlich teurerundbedeutet, daßTitel undRückseite1-2Wochen

vordemDruck schon fertig sein müssen).
Ich würdemich beimTitel-Design engagieren.

Titel sogestalten, daß erauch alsWerbe-
plakat fürdieÖ-Punkte verwendetwerden kann.

Heftbilligermachen:Vorschlag ist2DM
/Heftund10DM/Jahresaboverbunden mitSpendenaufruf.
Ich steige aufein Förderaboum oderabonniere neu für ........... DM.

Beim Schwerpunktauch farbigeSeiten im Innern (machtes teurer)

Kombination Ö-Punkte-Zeitung und Internet: Insgesamtnichtso
viel Text, mehrredaktionelleBearbeitung. Artikel kurz fassen undöfterauf
Homepage fürmehr Infosverweisen. Dabei die neu einzurichtendeÖ-Punk-
te-Homepagesogutesgehtnutzen. D.h. diePrint-Version istÜbersichtund
Kurzfassung (plusSchwerpunkt), den Info-Dienstgibt́ sdann alsKombinati-
on mitdem Internet (Original-/Hintergrundtexte, Bilder, Video-Streams).
Ich habeLust, dieÖ-PunkteunddieLangfassungen derTexte ins Inter-

netzu bringen.

Zahl derRubriken verkleinern, mehrereZusammenlegen, wo
dies sinnvoll ist.
Ich habeLust, in eineRubrik einzusteigen undmitzumachen, 4xim Jahr

diewichtigsten Infoszusammenzustellen.
Mein thematisches Interesse: .................................................................

Debatten umThemen undPositionen: Eswäre spannend, wenn
esmehrDiskussionsseiten in den Ö-Punkten gibt− auch wiederkombiniert
mitdem Internet, damitauch langeTextemöglich sind.

Vernetzungmit laufendenKampagnen undProjekten: DerÖ-
Punkte-Schwerpunktsollte stärkeran laufenden Kampagnen ausgerichtet
unddieÖ-Punkteein wichtigesMedium dervorbereitenden Gruppen sein
(sowiediesmal mitdemKlima-SchwerpunktzurBonnerKlimakonferenz).

Ich habeeinen Vorschlag
fürkommendeSchwerpunkte: .............................................................
undwürde auch/nicht (Unzutreffendes streichen!)mitarbeiten.

Ich kennenoch weitereVerteiler (Verband, Netzwerk, Rundbriefusw.),
wodieÖ-Punkteverteiltwerden könnten
undwürdemich darum bemühen: .........................................................

Ich würdegerne in meinerStadt/Region dieÖ-Punkte verteilen an
Umwelt- undpolitischeGruppen, Fachschaften usw. Schicktmir jeweils
............. Stück fürdieStadt/Region: .....................................................

Absender (Name, Adresse, Telefon, eMail), wenn nötig bzw. gewünscht:
...................................................................................................
...................................................................................................

Umfragebogen
Bittezurückschicken:
Ö-Punkte,Ludwigstr. 11

35447Reiskirchen

Nein!Ja!Mitmachen?

9.-11. März in Stuttgart
ParteitagderGrünen

DiePartei,dieeinmal ausFriedensgruppen,
Atomkraftgegnernundanderenemanzipa-
torischen Bewegungenhervorgegangen ist,
stehtheutefürweltweiteKriegseinsätze,den
WeiterbetriebvonAtomkraftwerkenund für
neoliberaleWirtschaftspolitik. Aufihrem
nächsten ParteitagwollendieGrünensich
unteranderemgegenCastor-Protesteaus-
sprechen.VerschiedeneGruppenplanen

Gegenaktivitäten.
http://parteitag.dosdriver.de/

13.-16.3. in Leipzig
terratec

FachmessefürUmwelttechnikund
Umweltdienstleistungen

LeipzigerMesse,0341/6788353,
www.leipziger-messe.de



Aus aller umWelt
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5000 unabhängige Wissenschaftler, die in einem
wissenschaftlichen Forum derUN vertreten sind, for-
dern, dass mindestens 60% CO2 reduziert werden
muss, um den globalen Klimawandel zu stoppen. Er-
ste Auswirkungen des Klimawandels sind überall auf
derWelt bereits zu spüren. So gab es im Jahr 2000
850 Naturkatastrophen, doppelt so viele, wie Mitte
der 90er Jahre. Neben der Zunahme von Über-
schwemmungen und Stürmen, einem Abschmelzen
der Polkappen und dem damit verbundenen Anstei-
gen desMeeresspiegels führtdie globaleErwärmung
zu veränderten regionalen Klimabedingungen. Der
globale Klimawandel wirkt sich u.a. positiv auf die
Desertifikation (BildungvonWüsten) aus, 250Millio-
nen Menschen sind heute direkt davon betroffen, in
10 Jahren können es bereits über 1 Milliarde Men-
schen sein.
Nachdem die KlimakonferenzCOP 6 in Den Haag
gescheitert ist, einigte man sich, die Verhandlungen
imMai in Bonn fortzusetzen. DerTermin wird jedoch
wahrscheinlich abgesagt. Aufgrund von Kapa-
zitätsproblemenwirdesmöglicherweiseauch nicht in
Bonn sein (trotzdem aber in Deutschland). Mögliche
Termine sindvom18.-29. Juni odervom25.-6. Juli.

DieVorbereitungen fürAktivitäten gegen dieKlima-
konferenz laufen. Die nächsteAusgabederÖ-Punkte
soll ausdiesemAnlassden Schwerpunkt„Klima“ ha-
ben. Beiträgehierfürsindwillkommen.

Ö-Punkte„Sommer“zur konkretenAktion:

DienächsteKlimakonferenzDieKlimakonferenzCOP6 inDenHaag istgescheitert. DiebeteiligtenStaatenwollensich aufeine
CO2-Reduktion von 5,2% einigen. Strittig sind dabei dieFragen, in wieweitdieCO2-Reduktion ge-
handeltwerden kann. Das heißt, wenn mitGeldern derUSAeine Solarstromanlage in einem süd-
amerikanischen Land gebaut wird, wird die entsprechende CO2-Reduktion den USA angerechnet
werden. DieUSAsind füreine100prozentigeHandelserlaubnis, dieEUwill abernurmaximal 50%
CO2-Reduktion handeln lassen.

Klimaerwärmung
verstärktsich selbst

Die globale Erwärmung könnte sich
zusätzlich beschleunigen, wenn sie zu
einem Auftauen der arktischen
Permafrostböden führt. Darauf haben
Wissenschaftler der Vereinten Natio-
nen jetzthingewiesen. Demnach ist in
den gefrorenen Böden rund ein Sieb-
tel des weltweiten Kohlenstoffs in
Form von organischerMaterie gespei-
chert. Wenn die Böden auftauten,
würde dieses Material durch Mikro-
ben zersetzt. Als Folge würden grosse
Mengen von Kohlendioxid in die At-
mosphäre entweichen und den Treib-
hauseffektverstärken.
Nach Aussage des UN-Wissen-
schaftlers hätten die Frostböden über
Jahrtausende hinweg auch andere
TreibhausgasewieMethan aufgenom-
men. Diese würden im Fall des Auf-

tauens ebenfalls freigesetzt. Und mitt-
lerweile gebe es erste Hinweise, dass
der Permafrostboden in einigen Re-
gionen nicht mehr als Kohlenstoff-
Senke, sondern als Kohlenstoff-Quel-
le funktioniere.
Neben den Auswirkungen auf das
Klimawürden aber auch Strassen, Pi-
pelines und Gebäude in Mitleiden-
schaft gezogen. Solange er gefroren
sei, stelle der Boden einen hervorra-
genden Baugrund dar. Aber schon ei-
neErwärmung von minusvier aufmi-
nus ein Grad Celsius verringere die
Tragfähigkeit des Grundes um bis zu
70 Prozent. Dadurch bedingte Schä-
den seien bereits ausAlaska und Sibi-
rien bekannt.
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S. 53

•Kinderund
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•Agrarpolitik,S. 2

•Liberalisierungder
Wasserwirtschaft,S. 15

BuchbesprechungDonaldA. Keller u.a.
Planung+ Projekte
(1998, Dortmunder Vertrieb für Bau- und Pla-
nungsliteratur,172S.,45DM)
Tagungsband der Gelsenkirchener Gesprä-
che mit Beiträgen verschiedener AutorInnen:
Verschiedene Beispiele für Planungen wer-
den vorgestellt, die Diskussionen darum fol-
gen den Berichten. Damit „wird der Versuch
unternommen, einen über drei Werkstatt-Ta-
ge sich erstreckenden Verständigungsprozeß
zum Stand und der Entwicklung der Pla-
nungskulturen in Europa authentisch und
nachvollziehbar wiederzugeben“, heißt es auf
derBuchrückseite.

UrsDahinden
DemokratisierungderUmweltpolitik
(2000, Nomos in Baden-Baden, 304 S.,
98DM)
Das Buch stellt verschiedene Verfahren der
Planung und Streitschlichtung unter Beteili-
gung der Bevölkerung vor. Die Sprache und
Darstellung ist dabei weniger praxisgerecht
als vielmehr analytisch. Erfolge und Wirkun-
gen der Verfahren werden untersucht. Das
Buch versteht die Verfahren als „vielverspre-
chend“, die BürgerInnen hätten die Verfahren
aber noch wenig verstanden − eine seltsa-
me Auffassung, sind es doch u.a. die Verfah-
ren selbst, die viel Methodik und wenig reale
Beteiligung bieten, die die Politikverdrossen-
heit fördern. Ziel wäre mehr, die Verfahren
weiterzuentwickeln statt über das Unver-
ständnisderMenschen zu jammern.

WolfgangBarzu.a.
UmweltundEuropa
(1999,Ecomed in Landsberg,192S.,36DM)
Eine schöne und kompakte Sammlung von
Aufsätzen, die eine Tagung dokumentieren.
Nach einigen Beispielen für grenzenübergrei-
fende Umweltprobleme geht es im Hauptteil
um der Verhältnis von EU- und deutschem
UmweltrechtsowiedieGestaltungderEU.

27.7.-7.8. vonGöttingennachKassel
Friedensritt

MitPferden,Aktionenusw. unterwegs ... die
Daten:

27.7. AnkunftGöttingen
28./29.7. AktionoderProben
30.7. RittnachWitzenhausen
31.7. Aktion inWitzenhausen
1.8. RittnachMünden
2.8. Aktionen inMünden

3.8. RittnachNiederkaufungen
4.8. AktionMarbachhöhe

5.8. KommuneNiederkaufungen
6.8. Aktion zumHiroshimatag in Kassel

7.8. ... undAbreise
Info: SchulamithWeil,05841/974880

Campsim Sommer
Pfingsten in Bielefeld

Direct-Action-Gathering
www.aktionsinfo.de/dan

Ca. 21.-29.7. bei Bremen:A-Camp
28.7.-5.8.:Wendland-Camp

parallel: GrenzcampFrankfurter Flughafen
Ab5.8. in Saasen

PolitischeWerkeltage(Ö-Punkte,Ausbauder
Archiveusw.),06401/903283



Direct

MachtmehrDirekteAktionenSpätestens seit die Grünen von ihren sozialen und ökologischen Positionen Abstand genommen
haben, haben viele Menschen den Glauben an eine reale ökologische Veränderung durch Regie-
rungen und Parlamente verloren. Der Weg, über die Parlamente etwas zu erreichen, hatsich nicht
zuletztindem, wasunsalsAtom-Ausstiegs-Konsensvorgesetztwurde, einweiteresMalalsungehbar
bestätigt. Auch wenn die Erkenntnis, das Macht korrumpiert, vielen nichts Neues ist, kann die
Atomaustiegsdiskussion einen Anlaß bieten, über politische Strategien und Interventionsmöglich-
keiten nachzudenken. Die Anti-Atom-Bewegung hatnichtnur weitergehende Forderungen, sie hat
auch mehrumgesetzt. Die Idee, sich einfach in den Wegzu stellen, „NoPasaran“ zu rufen und den
Castorgemeinsam mitanderenMenschenzublockieren istdieChance, unsereZielegegendieVor-
stellungen der Industrie durchzusetzen und gleichzeitig Öffentlichkeit zu schaffen. Wenn wir nicht
wären, die Menschen, die aufder Straße Zeichen setzen, hätten wir nichtalle zwei Jahre einen Ca-
stor-Transport, sondern allezwei Wochen.

Schwerpunkt ¨Direkte Aktionen̈
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Das Bild, das hier für die Anti-Atom-Bewegung ge-
zeichnetwurde, ist natürlich aufviele anderen Bewe-
gungen übertragbar. Aus der Kritik am Bestehenden
entsteht die Suche nach demWeg zu etwas Neuem,

unddermußsich gegen daswenden, waswirkri-
tisieren. DieSuchenach einerVeränderung,
die nicht den Irrweg geht, an Parteien und

machen, diemitPolitikundWirtschaftLösungen aus-
handeln, und dabei behaupten, für die Bevölkerung
(neudeutsch Zivilgesellschaft) zu sprechen. Nichtwe-
nige glauben, das Greenpeace für uns Umweltaktio-
nen macht, weil wir es nicht selbst tun können− un-
sereAktionsunfähigkeitwirdzementiert. Nichtwenige
Funktionäre aus Umweltverbänden haben vor zwei

Redaktiondes
Schwerpunktes
AktivistInnenausdem
Direct-Action-Netzwerk

ZumDAN
www.aktionsinfo.de/dan

Parlamente zu appellieren, führt uns zu zwei Wegen,
die miteinander einhergehen sollten: Dem Aufbau
von Alternativen, die etwas anderes vorleben und die
alten Strukturen aushebeln aufder einen und derDi-
rekten Aktion, dem Verhindern durch direkte Inter-
vention aufder anderen Seite. Um den letzteren die-
ser beiden Wegewird es im Schwerpunktdieser Zei-
tung gehen. Wirwerden einigeWegebeleuchten, die
Direkte Aktionen gehen können, undwirwollen An-
regungen geben, und vor allem Motivation. Aber
nichtnurdas: Eswird auch immerdarum gehen, die
beschriebenen, teilweiseneuen Ideen, kritisch zu hin-
terfragen, entstehende Probleme aufzuzeigen, und
wiedernach weiterenWegen zu suchen.

Die Idee ist gar
nichtsoneu
Auch wenn der Begriff

„Direct-Action“ in den letz-
ten Jahren immer
wieder in Zusammen-

hang mit jüngeren politischen
Bewegungen aufgekommen

ist, ist die Idee, etwas auf direktem Wege zu verän-
dern, so altwie derWille zu Veränderung selbst.
SeitdemesStaaten gibt, gibtesMenschen, die in ih-
nen unterdrückt werden, und seitdem es Herrschaft
gibt, gibt es Leute, die sich direkt, selbst organisiert
gegen ihreUnterdrückungwehren.
Bei genauerem Betrachten fällt jedoch auf, das von
dieser Idee in vielen Bereichen immermehrAbstand
genommen wird. Menschen haben sich Organisatio-
nen geschaffen oder schaffen lassen, die Lobbyarbeit

Jahren zur Wahl von Rot-grün aufgerufen und der
Ball wird hin- und hergespielt. Es geht um Posten,
Gelder und die eigene Organisation, was auf der
Strecke bleibt, ist die Idee grundlegender politischer
Veränderung.
Bürgerinitiativen erleben in diesen Monaten nicht
gerade ihre große Zeit. Viele von ihnen sind zerbro-
chen, einigeMenschen sind jetzt FunktionärInnen in
NGO's und die anderen gucken Lindenstraße und
daswar's. VieleGruppen, dieAnfang der90er Jahre
noch Aktionen aufderStraßegemachthaben, haben
Agenda 21-Prozesse initiiert und reden sich dort ihre
Lippen wund− aberespassiertnichts.
Direct Action ist nichts Neues. Es gibt auch keinen
Trend dort hin. Wohl aber gibt es eine ganze Reihe
Leute, die gerne eine Bewegung werden wollen, die
bewährte alte Ideen aufgreifen undneuehinzufügen.

Direktversus symbolisch
Wer einen Vorgang durch sein eigenes Eingreifen
blockiertoderstoppt, handeltgleichzeitigauch immer
symbolisch. Denn wer direkt handelt, zeigt nicht nur,
daßWiderstandmöglich ist, sondern auch, das er ei-
nenWillen hat, einen IdeeoderVorstellung, fürdieer
bereit ist sich einzusetzen und vielleicht sogar eine
Strafverfolgung auf sich zu nehmen. So ist der sym-
bolischeTeil isthiersogarhäufig größeralsbei Aktio-
nen, die lediglich Appellcharakterhaben.
EspassiertetwasSpektakuläres, Menschen klettern,
ketten sich festoder besetzen etwas, und das empfin-
den die meisten erst mal spannender als eine Unter-
schriftensammlung. So wird die erreichte Öffentlich-
keitgrößer, dasMedieninteresse steigt.



Action
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Internet
http://lotec.squat.net/imc/

AufbauSeitedesdeutschen IndymediaNetzwerkes, Indymedia istderVersuch unsereeigene
Presseaufzubauen,ambestenmal vorbeischauen

http://www.agp.org/agp
SeitevonPeoplesglobaleAktion

http://www.eco-action.org/direct/index.html
DieKleineBlockadefibel online

http://rts-freiburg.freedome.org/linx.html
RTS-Freiburgaktuelle Infos für FreiburgerInnenundnetteLinkszumThema

http://www.reclaimthestreets.net/
DerNameistProgrammNetzwerkvonRTS-Gruppenundviel zuAntiGlobalisierung

http://www.eco-action.org
EnglischeDirektAktion Seitemitvielen interessantenSachen

http://www.efmedia.org/abuse.html
US-Earth FirstSeitemitvielen Texten,AnleitungenundLinkszumThemaDirektAktion

http://www.lysator.liu.se/mit-guide/mit-guide.html
EnglischeSeitezumThemaschlossöffnen.

http://www.eco-action.org/rr/index.html
DieOnlineVersiondesBuches „RoadRagingTopTips forwreckingRoadBuildings“

http://www.enviroweb.org/issues/system/activism/internet/index.html
EnglischeSeitezumThema InternetAktivismus

Abernichtnur fürdieMedien sind spektakuläreAk-
tionsformen spannender, sondern genauso für uns
selbst. Viele Menschen gehen auch deswegen nicht
mehr zu Demonstrationen, weil sie es als langweilig
empfinden, zwei Stunden lang in einem vorgegebe-
nen Tempo in eine vorgegebene Richtung zu laufen.
EsmachtmehrSpaß, wenn Aktionen einen kreativen
Moment haben, wenn die Aktion gleichzeitig einen
Partycharakterhatoderwenn andere persönlicheBe-
dürfnisse in der politischen Arbeit befriedigt werden
können. Denn dann verbindet uns mehr als Politik,
dann entsteht eine Bewegung, in der wir uns selbst
gernewiederfinden.
Es geht also nicht nur um die Direktheit, sondern
auch um Phantasie. Einiges, was wir im Folgenden
unter dem BegriffDirectAction beschreiben werden,
hatdiesen Namen eigentlich genau genommen nicht
verdient. Für vieles wäre einfach nur „Phantasievolle
Aktion“ derrichtigeBegriff. Denn sich z.B. miteinem
Transparent von einer Brücke abzuseilen, ist zwar
meist spektakulär, aber nicht zwangsweise direkt.
OdereineReclaim-the-streets-Party, bei derdieBeset-
zung der Straße zwar als Direkte Aktion gegen den
(oder vielleicht auch doch nur Umleitung des) Auto-
verkehrbeschriebenwerden kann, bei derjedoch vie-
les, was dieser Protestform ihre Bedeutung verleiht,
keinedirekten Interventionen sind.
Bei genauererDiskussionwürdemensch feststellen,
daß eine genaue Einteilung in Direkte Aktionen auf
dereinen und symbolischeAktionen aufderanderen
Seite nichthaltbar ist.

Natürlich kann esuns, wennwirdieVision einerba-
sisdemokratischen Gesellschaft haben, nicht nur dar-
um gehen, naturzerstörende oder unsoziale Projekte
irgendwie zu verhindern − esmuß uns auch darum
gehen, unsere Vorstellungen anderen Menschen zu
vermitteln. Denn auch der inhaltliche Teil politischer
Arbeit, der aufWidersprüche hinweist und Lösungen
andeutet, hat eine materielle Veränderung zur Folge
− dann, wenn andere Menschen überzeugt werden
und sich an unseren Kämpfen beteiligen. Die inhaltli-
che Vermittlung unserer Ideen hat also genauso ihre
Bedeutungwiediedirekte Intervention.

Phantasieund Inhaltverbinden
Halten wir also fest: Direkte Aktionen haben häufig
sogar aufder symbolischen Ebene eine größereWir-
kungalsLobbyarbeit. Auch diesesymbolischeEbene,
auf der Inhalte vermittelt werden, hat eine große
Wichtigkeit.
Deshalb ist es immerwichtig, die Inhalte, um die es
uns geht, bei direkten Aktionen möglichst gut deut-
lich zu machen. Denn: Direktheit an sich ist noch
kein Inhalt. Auch Rechtsradikale machen direkte Ak-
tionen, sehr direkte Aktionen, und diese Aktionen
sind sehr, sehrschlimm, geradeweil sie effektivsind.
Es geht also darum, Form und Inhalt zu beachten.
Optimal ist eine Aktion, wenn sie konkret etwas ver-
hindert (oder natürlich etwas aufbaut), und zusätzlich
aufgrund ihrerForm fürden Spaß bei den Beteiligten
und fürÖffentlichkeit sorgt.

BuchbesprechungAutorInnenkollektiv
DurchdieWüste
(Unrast inMünster,234S.,12DM)
Ein tolles Buch− und erschwinglich. Das sollte
in keinerGruppefehlen,diesichmitAktionen
auseinandersetzt. Gegliedert nach den
Abläufen in der Praxis (Repression bei Aktio-
nenmitSchwerpunktDemoüber Ermittlungs-
verfahren und deren Verlauf bis zur Überwa-
chung) wird gut verständlich beschrieben,
wie Repressionsapparate agieren und wie
mensch sich schützen oder wenigstens die
eigenen Chancen verbessern kann. Leider
etwas kurz kommen „neue“ Aktionsformen
(direkte Aktionen, Kommunikationsguerilla
usw.), offenbar stammen die AutorInnen aus
„altlinken“ Zusammenhängen. Da aber ken-
nen sie sich aus − das Buch ist empfehlens-
wertauch fürneuePolitaktivistInnen.

ecodefense
Ein sehegutesenglischesBuchmitvielen Tips.
Gehtallerdings fast nur über Sabotage, Inter-
essanter Teil zum Thema Sicherheitbei Aktio-
nen.
(zu beziehen am besten übers Internet
www.amazon.com)
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Quelle

rts.squat.net

Infosim
Internet
deutschsprachig:
rts.squat.net
englisch: reclaimthe-
streets.net

RTSorganisieren:
In den letztenÖ-
Punktenbefandsich
eineBeschreibung,
wiesich RTS-Partysor-
ganisieren lassen.

Interview:
Reclaim thestreetsParty... gehören zu den neuen Aktionsformen, die sich einer zunehmenden Beliebtheit erfreuen. In den engli-

schen Anti-Straßen-Bewegungen entstanden, verbreitete sich die Idee illegaler Straßenparties innerhalb we-
nigerJahrerund um den Globus. Wir fragten Tom und Annika, die sich im Umfeld von RTS engagieren, wie
solcheParties funktionieren und wo ihreChancen liegen.

sieren. So gab es im letzten Jahr z.B.
eine RTS-Party in Berlin gegen die
Fahrpreiserhöhung und eine in Han-
novergegen dieExpo2000.

Wie seit ihr persönlich zu Re-
claim thestreetsgekommen?
Annika: Ich habe mich schon seit
längerer Zeit in den radikaleren Teilen
der Umweltbewegung engagiert. Vor
ungefähr5 Jahren waren wir des öfte-
ren inEngland, wounsdieKämpfege-
gen Straßenbauten mit ihren riesigen
Baumhüttendörfern und so sehr inspi-
riert haben. In diesem Zusammen-
hang bin ich aufRTSgestoßen.
Begeistertwar ich vorallem deshalb,
weil ich die herkömmlichen Aktions-
formen wie Demos (oder die noch
bürgerlichere Variante Unterschriften-
sammlungen) immer als langweilig
empfunden habe. Wasmiran RTSge-
fallen hat, war die Verbindung aus
Spaß und Politik. Viele neue Men-
schen kommen zwar vielleicht auch
hauptsächlich wegen der Party, es fin-
det dort aber eine Vermittlung von In-
halten statt, gerade, wenn, wie in Ber-
lin, RTS in Zusammenhangmit inhalt-
lichen Kampagnen stattfinden. Ferner
entsteht ein Wir-Gefühl, das Gefühl,
zusammenzugehören und gemein-
sam einePartyzu gestalten. Wenn die
Polizei massiver auftritt, wird dieses
Gefühl natürlich umsogrößer.
Tom: Bei mirwar es so, das ich aus
der Techno-Szene komme und dort
mit der zunehmenden Kommerziali-
sierung unzufrieden war. Ich bin dann
irgendwann von einer Freundin zu ei-
ner RTS-Party mitgeschleppt worden,
undwarziemlich begeistertwieviel da
los war. Naja, beim nächsten Mal wa-
ren wir natürlich wiederdabei und ha-
ben dann zunehmend begonnen, uns
selbst einzubringen und eigene kleine
Aktionen innerhalb der RTS zu ma-
chen.

Wie bewertet ihr das Verhältnis
zwischen Politik und Spaß bei
RTS? In Berlin gab es ja Aufrufe
mitdem Spruch „Spaß kann auch
Politik machen“? Zeigt das nicht,
das der Spaß wichtiger ist als der
Inhalt und die Party für viele das
ist, worum eseigentlich geht?
Annika: Ja, diese Angst habe ich
auch gehabt. Bei einigen RTS-Partys
in der Vergangenheit gab es auch so
Situationen, wo Menschen fast nur
zumTanzen dawaren undauch kaum
mehrwahrgenommen haben und das
ist natürlich für einen politischen
Kampfsehrwenig.

Be-
schreibt

doch mal, was eine RTS-Party ist
und wasda soabläuft?
Annika: RTS-Parties sind unange-
meldete Straßenparties. Sie laufen
meist so ab, daß eine Gruppe von
Leuten ein Datum fürdiePartyfestlegt
und eine Musikanlage (Soundsystem)
bereithält. Von dem Treffpunkt aus
wird dann losgezogen, um ein Stück
Straße oder eine Kreuzung zu beset-
zen. Der eigentliche Ort der Beset-
zung kann natürlich deshalb vorher
nicht bekanntgegeben werden, weil
diePolizei dasGanzesonstverhindern
würde. Wenn dieMenschen zurStelle
für die Besetzung geleitet wurden,
steht, wenn alles klappt, schon ein
Soundsystem bereit und die Party
kann beginnen. DasSoundsystem be-
findetsich meistaufeinem LKW, aber
auch kleinere in Kinderwägen und so
gab es schon.
Tom: Wie sich die Party dann ent-
wickelt, ist sehr stark davon abhängig,
wie sich die einzelnen Leute oder
Kleingruppen vorbereitet haben. Viel-
leicht haben Menschen Farbe mitge-
bracht und schreiben Parolen oder
malen Zebrastreifen oderFahrradwege
aufdie Straße. In England ist es auch
schon vorgekommen, das während
derParty, die aufeinerAutobahn statt-
fand, die Fahrbahndecke aufgerissen
und dort Bäume gepflanzt wurden.
Normalerweise bleibtdieMusikanlage
aber Kern

des

Gan-
zen

und ist
natürlich

sehr wichtig, um eine Partystimmung
aufkommen zu lassen. Denn was für
RTS wichtig ist, ist Spaß. Politik soll
Spaßmachen, dann wird sie attraktiv.
Annika: Häufig finden RTS-Partys
statt, umbestimmte Inhaltezu themati-

Tom: Trotzdem ist es aber so, das
RTS immer heißt, eine Straße zu be-
setzen. Das ist eine Rückeroberung
desöffentlichenRaumsundsomiteine
Direkte Aktion dagegen, das mehr
Raum an den Autoverkehr geht als an
alle anderen.
Annika: Das stimmt. Es ändert je-
doch dann wenig, wenn das von den
Beteiligten nichtsobegriffen wird. Für
traditionelle Bratwurst-Bierbauch-
Straßenfeste werden ja auch Straßen
gesperrt, und niemand derBeteiligten
würde das als Aktion gegen den
Straßenverkehr begreifen. Und wenn
die AutofahrerInnen, die nicht mehr
durchkommen, nurnoch denken, das
ihnen ihr Feierabend geraubt werden
soll, istderErfolg gleich Null.
Tom: Ja, aber es kann dem Bild der
PassantInnen Sticheversetzen, dasdie
Straße für Autos da zu sein hat. Aus
den Bildern, die Menschen sehen,
setzt sich ja ihr Weltbild zusammen.
Und wenn sie sehen, das Menschen
aufeinerStraße einen Baum pflanzen
und tanzen, dannwirddieMöglichkeit
vermittelt, in die Realität zu intervenie-
ren unddiese ein Stückweitzu verän-
dern.

Wo ist denn dann die politische
Aussagevon RTS?
Annika:Also, wennmenschmal die
für mich nicht unwichtige Sache mit
der Rückeroberung des öffentlichen
Raums außen vor läßt, ist RTS mehr
eineAktionsformalsein Inhalt. RTSist
eine Basis, die mit weiteren Aktionen
undmit Inhalten erstnoch gefülltwer-
den muß, damit sie gut ist. Genauso,
wie Demonstrationen an sich ja auch
wedergutnoch schlechtsind.
Tom: Nur eben mit dem Unter-
schied, das Tanzen mehr Spaß macht
als Rumlatschen. Das hat zur Folge,
das hier eventuell auch mehr Leute
kommen, fürdiepolitische Inhaltewe-
nigerBedeutung haben.
Annika:WashaltmitdieserAktions-
form passieren muß− gerade deswe-
gen, weil sie attraktiv ist − ist, sie in-
haltlich zu füllen. In Berlin z.B. istdas
passiert, indem RTSverbunden wurde
mit einer Kampagne (Fry-Phar-Shine)
gegen die Fahrpreiserhöhung im
ÖPNV.

In Hannover wurde von einigen
Alt-Autonomen ja sogar dazu auf-
gerufen, die RTS gegen die Expo
nichtzu unterstützen. Eshieß, das
sei unpolitisch und die Leute soll-
ten, wenn überhaupt, eine De-
monstration machen.
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Rezensionen

ausdem
KABARCK!archiv.

Allegenannten
Bücherstehendort.

BuchbesprechungKAIROS/WEED
spekulieren− regulieren.
Kapital brauchtKontrolle
(2000,Selbstverlag in Bonn,67S.,15DM)
Informativ und übersichtlich: Wer diese
Broschüre liest, erfährt viel über das Gesche-
hen auf den Weltmärkten und den diese
steuernden Organisationen. Die Geschichte,
dieFunktionsweisen unddieMachtverhältnis-
sewerden dargestellt. Zur Hälfteder Broschü-
re aber gewinnt der Anteil allmählich an
Übergewicht, der deutlich macht, daß das
beschriebene Schlimme von den Herausge-
berInnen gar nicht so schlimm gesehen wird.
Sie kritisieren nicht mehr das System als sol-
ches, sondern seineAuswüchse: Arbeitsplatz-
abbau (alswäreeserstrebenswert,daßnoch
mehr Menschen für den Profit schuften), Bör-
sencrashs usw. Folgerichtig sollen die Welt-
wirtschaftsinstitutionen auch nicht abge-
schafft,sondernverbessertwerden.

A.G. Frank/M. Fuentes-Frank
Widerstand imWeltsystem
(1990,Promedia inWien,224S.)
Auch wenn es schon einige Jahre alt ist −
dieses Buch lohnt das Lesen. Es ist eine
SammlungvonGedanken,kritischenReflexio-
nen von Weltwirtschaft und sozialer Bewe-
gung. Das Buch hat keine Stringenz, ist eher
widersprüchlich, was noch durch den Streit
zwischen HerausgeberInnen und AutorInnen
verstärkt wird, der sich im Vorwort und in ei-
nem abschließenden Gespräch zwischen al-
lenwiderspiegelt.

VolkerAngresu.a.
Bananen fürBrüssel
(1999, Droemer Knaur in München, 320 S.,
14,90DM)
Ein Beststeller, Platz 2 bei „Umweltbuch des
Jahres“ und von bekannten Umwelt-Buchau-
toren und -Filmemachern geschrieben. In
spannender Sprache decken sie Schweine-
reien und Verschwendung im EU-Subventi-
onssystem auf. Das Buch ist unterhaltsam und
erhellend− nur soll niemand denken,nur die
EU sei so organisiert. Die Autoren sind auf
dem Gebiet der finanziellen Kungelei Exper-
ten: Alle drei gehören zu den wichtigsten
Geldverschiebern im Umweltbereich − dicke
Konzerne sind ihre Lieblingspartner. Also ein
Buchausdem Innern.

GeraldBoxberger/HaraldKlimenta
Die10Globalisierungslügen
(1998,dtvinMünchen,246S.,16,90DM)
Das Buch ist inzwischen ein Klassiker. In zehn
Kapiteln werden Aussagen der neoliberalen
Umgestaltung widerlegt, vor allem die
scheinbare Unabwendbarkeit. Viele Aspekte
werden beleuchtet. Schwach fällt dagegen
der Schluß aus, wo es um Alternativen geht.
Das hätte näher ausgeführt werden müssen
− vor allem konsequenter: Ökonomievon un-
tenalsAlternativezumMarkt.

FranzLehner/Friedrich Schmidt-Bleek
DieWachstumsmaschine
(1999, Droemer/Knaur in München, 349 S.,
44,90DM)
Inzwischen übertrumpfen sich die Bücher ge-
genseitig: Selbsternannte Ökos, meist tat-
sächlich mitbedeutendem Einfluß in der Um-
weltdiskussion (Schmidt-Bleek war Vizepräsi-
dent desWuppertal-Instituts), bejubeln einen
ungezügelten Kapitalismus mit ökologischem
Antlitz als Lösung aller Probleme. „Wir haben
Lust aufWachstum“ findet sich auf Seite 302
− und direkt darauf erfolgt eine Absage an
ausschließlich qualitativemWachstum. ImDe-
tail istdasBuch unpräzise,phasenweiseplatt.

Tom: Ja, viele Alt-Auto-
nome hängen sehr stark
an ihren Traditionen
und sind Neuem ge-
genüber generell eher
skeptisch. In Hanno-
ver hat sich dann
aber sehr gut ge-
zeigt, wie unrecht
sie hatten. Die RTS
fand, mit mehreren
Soundsystems, di-
rekt in derumstruk-
turierten FußgängerIn-
nenzone statt. Schon
bald erschien sehr
viel Polizei in Kampf-
montur. Genau durch
diesesmassivePolizei-
auftreten klappte das
Anliegen, gegen die Expo
zu protestieren, noch effektiver.
Damit lenkten sie noch mehr Blicke
auf die tanzenden Menschen und so
begannen viele PassantInnen, den
Vorgangzu diskutieren. Undeswurde
eine Basis geschaffen für Diskussio-
nen überdieExpo.

Welche Perspektive werden RTS-
Partys fürdieZukunfthaben?
Tom: Ich glaube, es gibt in allen
Subkulturenwiez.B. derTechnoszene
Teile, diekritisch denken, diedieKom-
merzialisierungdereigenenSzenekri-
tisch hinterfragen und offen sind für
linke politische Inhalte. Wenn diese
Menschen eine Mischung aus ihr be-
kannter Musikkultur und Politik fin-
den, kann das ein Sprungbrett hin zu
politischen Zusammenhängen sein.
Annika: RTS wird eine von mehre-
renMöglichkeiten sein, linkePolitikat-
traktiver zu gestalten. Die Auswirkun-
gen werden aber nicht zuletzt davon
abhängig sein, wie politische Zusam-
menhänge damit umgehen. Werden

die einzelnen Men-
schen und Zusam-
menhänge aus einer
Konsumhaltung her-
auskommen und
sich selbst mit vie-
len kleinen Ideen
einbringen, dann
sehe ich gute
Möglichkeiten, ei-
ne lebendige
Sub- oderGegen-
kultur zu entwik-
keln.

Ideen...
... was Du zur näch-
sten RTS mitbringen

kannst, damit sie ein Er-
folg wird: Wasserbälle,

Stühle, Trommeln, Kinderspiel-
zeug, Aufblassofas, Blockaden, Tran-
spis, gute Laune, Essen (bitte vegan,
damit alle was davon haben), Geträn-
ke, Instrumente, Frisbee, Skateboard,
Sand, Farbton, Infostände, Trödel, Jon-
glierzeug, Verkleidungen, Musik,
BMX, Kletterausrüstung, Bäumchen,
Gesellschaftsspiele. Jojo, Masken,
Pinsel, Wasserpistolen. Schminke, Ka-
raoke, Rollerskates, Dancing Queens,
Luftschlangen, Planschbecken, Obst
(auch faules) Hullahoop, Regen- oder
Sonnenschirme, Rollwiese, Zelte,
Glücksräder, Klopapier (= Wahlzettel
...), Polyprop, Videokameras, Tombo-
la, Spuckis, Seifenblasen, Zebrastrei-
fen zum Ausrollen, Federballspiele,
Konfetti, Sabotagewerkzeug, Handys,
Tätowiermaschinen, bunte Haarfarbe,
Märchenbücher, Taubenfutter, Feuer-
spuckkrimskrams, Matratzen, Skulptu-
ren, Zaubertricks, alte Klamotten,
Ghettoblaster, Lackentferner, Fotoap-
parate, Kasperletheater, Tauschkram,
Geschirr, Kunstdünger, Kitsch, Regen-
jacken, Baustellenblinklichter, Nieten-

kutten, Hupfburgen, Lachgas, Pflan-
zensamen, wallende Kleider, Luftbal-
lons, Decken, Zecken, Hecken,
Malblöcke, Stifte, Stelzen, Trampolin,
Fahrräder, Plüsch, ...

Außerdem kannst Du zum Beispiel
Flugblätter machen und/oder kopie-
ren undverteilen oderplakatieren.
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Was istKommunikationsguerilla
Kommunikationsguerilla (KG)bezeichnetkeinepoli-
tischePraxisderMediensabotageoder -piraterie, also
Zerstörung oder Aneignung von Sendern und deren
technischerApparatur.
Sie entwendet und entstellt die in einem Kommuni-
kationskanal transportierten Botschaften und Codes
(nach einem bestimmten System verschlüsselte Infor-
mation), versucht also vielmehrHerrschaft aufzudek-
ken undzu unterlaufen, indemsie in bestimmteKom-
munikationsprozesse interveniert, die Hierarchien
stützen. KGistmithin einAktpolitischerKommunika-
tion, diesubversiveAbsicht− vieleTechniken derKG
unterlaufen nichtperseHerrschaft− alsauch einGe-
spürdafürbenötgt, inwieweitdieFormeinesKommu-
nikationsvorgangs seinen Inhalt festschreibt, wie die
Interaktion von Menschen einer bestimmten Ord-
nung unterworfen wird. Die Struktur dieses Regelka-
talogsvariiertmitdenMedien oderKanälen (Zeitung,
Fernsehen, Plakate, Flyer, amtlicheSchreiben ...) und

EineEinführung indieKommunikationsguerilla:

Kommunikation.Subversion.
Gaudi.Zu den linken Modebegriffen der letzten Jahre zähltmitSicherheitdas SchlagwortKommunikati-

onsguerilla. Einige der hierunter subsummierten Theorien, Praxen und Aktionsformen von Politi-
kansätzen, die traditionelle Versuche von herkömmlicher Gegenöffentlichkeit, totenlangweiliger
AufklärungundverkrustetenAktionskonzepten, diekeineN mehrinteressieren, radikal inFragestel-
len und neue Formen dissidenter Intervention wirksam machen wollen, sollen auf den folgenden
Seiten vorgestelltund mitBeispielen erläutertwerden.

Autor
Bürofür
mentaleRandale

Buchtipps:

Handbuch fürKom-
munikationsguerilla
(a.f.r.i.k.a.,Blis-
sett/Brünzels),Verlag
libertäreAssoziation,
SchwarzeRisse/Rote
Straße

Spassguerilla
(AGSpaßmußsein!),
UNRAST-Verlag

Stören.Blockieren.Sa-
botieren.
Bei Büchertischen
oderMailorderner-
hältlich (z.B. S. 7).

TheaterderUnter-
drückten
(AugustoBoal)Suhr-
kamp,DerBeginnei-
ner Epoche(Texte
derSituationisten),
Nautilius.

Kommunika-
tionsguerilla
imWeb
SeitemitKG-Theorie,
Beispielen undLinks:
www.contrast.org/KG

Anlässen (Rede einer Politikerin, Öffentliches Gelöb-
nis, sexistischeWerbung ...), was bedeutet, daß auch
die Techniken und Methoden des Eingriffs dement-
sprechend angepaßtwerden müssen.
Traditionelle linkeAufklärungsversuche, diemitDe-
mos, Flugblättern, Zeitschriften, Plakaten, usw. arbei-
ten, die alle die pure Wahrheit verbreiten (die Men-
schen müssen sie nur zur Kenntnis nehmen und ihr
Leben danach ausrichten), sind zum Scheitern verur-
teilt, wenn unberücksichtigtbleibt, wiesehrMachtver-
hältnisse in menschliches Bewußtsein und Verhalten
eingeschrieben sind, derer sich das Subjekt nicht
schlagartig entledigt, wenn es auf die „reine Lehre“
stößt. Klassische Agitation und Überzeugungsarbeit
lassen meistdie vertikale (meinthier „von oben nach
unten“) Art der Informationsübermittlung unangeta-
stet.
Die beiden grundlegenden Prinzipien, die diese
Kommunikationsweise zu unterlaufen versuchen,
sindVerfremdung undÜberidentifizierung.

SubversiveAffirmation
EinedemPrinzipderÜberidentifizie-
rung abgeleitete Methode ist die sub-
versive Affirmation. „Anstatt gegen
Umweltzerstörung, den Bau eines
50-stöckigen Konsumtempels, Innen-
stadtvertreibung zu protestieren, ver-
anstalten wir eine Demonstration für
mehr Beton, für den totalen Erlebni-
seinkauf nach 22 Uhr, für die Privati-
sierung innenstädtischer Luft. Wichtig
ist hierbei Forderungen und Sta-
tements zu bemühen, die unseren po-
litischen Vorstellungen zwar diametral
gegenüberstehen, aber durch völlige
Überspitzung ad absurdum geführt
werden, bzw. reale Forderung derGe-
genseite demaskieren. Eine Pro-Gen-
tech-Veranstaltung kann für die Orga-
nisatorInnen zum Debakel werden,
wenn statt der erwarteten Gegende-
monstrantInnen eine Horde Biotech-
Fanserscheintund ihrertotalen Begei-
sterung Ausdruck verleiht, indem sie
die Entwicklung kiloschwerer Erdbee-
ren, Kiemen für jeden Sporttaucher
oder einen Klon für jeden Circus for-
dert.„

Entwendung/
Zweckentfremdung
DieEntwendunggehtaufeinePraxis
zurück, die von den SituationistInnen,
einer revolutionären künstlerischen
Tendenz begründet und angewendet
wurde, derenAktivitätin den 50erund
60er Jahren ihre Hochzeit erfuhr. Der
von ihnen unter dem Begriff Détour-
nementeingesetzteAktderkonstrukti-
ven Entkontextualisierung bezeichnet
das Herausreißen, das Stehlen von
Bildern, Tetxen oder anderen ästheti-
schen Versatzstücken (auch von mas-
senmedialen Verkehrsformen) aus ih-
rem ursprünglichen Zusammenhang
und das Einsetzen in einen neuen.
Zahllose Comics oder Gebrauchsgra-
fiken wurden ihremKontextzweckent-
fremdetundmitsubversiven Botschaf-
ten angereichert. DieEntwendungver-
sucht die hegemoniale Ästhetik einer
sogenannten Hochkultur der erlauch-
ten Künstler oder der Populärkultur,
die auf verschiedene Weise Herr-
schaftsbeziehungen (etwa in der Her-
stellung von Geschlecht, der Inszenie-
rung von Machtoder imWecken von
KonsumentInnenbedürfnissen) festigt
zu untergraben und hinterfragbar zu
machen, aberauch ganzkonkreteSta-
tements (beispielsweise in Bezug auf
den Vietnamkrieg− sieheBild) abzu-
geben.

BuchbesprechungRolfGössner
BigBrother&Co.
(2000, Konkret Literatur Verlag in Hamburg,
192S.,32DM)
Kapitel für Kapitel reihen sich im Buch anein-
ander, wo der Staat überall rumschnüffelt −
und vor allem wie. Telefon- oder Raumüber-
wachung, Videokameras im öffentlichen
Raum, elektronischer Hausarrest und Grenzsi-
cherung stehen im Mittelpunkt, zudem wer-
den aktuelle Entwicklungen beim Verfas-
sungsschutz beschrieben. Viele Beispiele illu-
strierendieBeschreibungen.

PeterWaldmann
Terrorismus
(1998, Gerling Akademie in München, 230 S.,
42DM)
Der Versuch einer Analyse des Terrorismus,
seiner Geschichte und Methoden sowie der
möglichen „Gegenmaßnahmen“ − geschrie-
ben aus einer Sicht, die dem Terrorismus kri-
tisch gegenüber steht, ihn ablehnt,aber den-
noch zu differenzieren weiß zwischen ver-
schiedenen Formen und Zielen. Insofern bie-
tetdas Buch spannende Hintergrundinforma-
tionen.
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Gliederung

Dievorgenommene
Gliederung inver-

schiedeneMethoden
undPraxenwill keine
starrenDefinitionen
füreinzelneFormen
derKommunikations-

guerilla festlegen.
VielekonkreteAktio-
nenkönnenmehr-
fachetikettiertwer-
den− dasUmgestal-
teneinerWerbetafel
könnteunterEntwen-
dung,Umdeutung,
Sniping,Subvertising
oderauch Fakefun-
gieren.Wenngewisse
Begriffenicht in sau-
bererTrennschärfe
daherkommen,ist
dasschon inOrd-

nung.

Bei demhierabge-
drucktenTexthandelt
essich umeineaus

Platzgründengekürz-
teFassung. Dievoll-

ständigeVersion liegt
imNetzunter

http://page.to/
oe-punkte

Amoklauf
derZeichen:
Sniping− Subvertising
Sniping (meint übersetzt „Schnip-
peln“, aberauch dieTätigkeitdesHek-
kenschützen) istdasheimlicheAnbrin-
gen von Zeichen im öffentlichen
Raum, das Modifizieren und Kom-
mentieren vonHinweisschildern, Wer-
beträgern, Plakaten oderDenkmälern.
Die Waffen der SniperInnen sind
Sprühdosen, Farben, Filzschreiber
und verwandte Bastelutensilien. Ihre
Zielesollen nichtmitplatten Sprüchen
oder plumper Zerstörung umgestaltet
werden sondern mittels subtilen Ein-
griffen, deren Wirkung oft viel ein-
dringlicher ist. Beliebte Objekte im
Zielfernrohr der Sniperin sind Wahl-
plakateoderWerbetafeln. Mitminima-
lem Aufwand und ein wenig Farbe ist
so manches Politikerkonterfei über
Nacht zum weißäugigen Grinsezom-
bie oder zum spätpubertierenden Pik-
kelgesicht mit Vertrauensfaktor null
mutiert. Auch Marlboromacker oder
Hollywooddivas, dieperSprechblasen
über die Konstruktion der Geschlech-
ter sinnieren, können unter Sniping
rubriziert werden. Arbeitsintensivere
Maßnahmen, wie zum Beispiel das
Erstellen eigenerWerbeplakate, dieur-
sprüngliche Slogans und Gestaltun-
gen persiflieren oder umfangreiches
Umdeuten von Werbung werden da-
gegen unter Subvertising zusammen-
gefaßt.
Wer keine Zeit oder Lust hat, zu
schnibbeln, zu kleistern und viel Anti-
Werbeaufwand zu betreiben, kann
auch einfach wichtige Wörter einer
Werbebotschaftstreichenundsoeinen
völlig neuen Sinn kreieren: Aus dem
selten bescheuertenPlakat„Wennwas
nicht stimmt − sprich deine Polizei
an“ wird binnen zehn Sekunden:
„Wennwasnichtstimmt− deinePoli-
zei“. Sniping wirkt aber nicht nur un-
mittelbar durch die Entstellung und
Neuformulierung von Botschaften,
sondern verhöhntdiezurSchau getra-
geneökonomischeoderpolitischePo-
tenz derWerbenden. Deshalb geraten
Denkmäler als Orte, die symbolisch
mitMachtaufgeladen sind, ständig ins
Visier der „semiotischen Hecken-
schützen“.
Wenn „Arbeit istscheiße“ in riesigen
Lettern auf dem Sockel eines vor
Hauptverwaltung eines Industriegi-
ganten plazierten Malocherdenkmals
prangt, oder blutrote Farbe die Stiefel
Kaiser Wilhelms besudelt, ist die Re-
präsentationsmacht der Monumente
in jedem Fall arg angekratzt.

öffentlicher Debatte und die Vertrete-
rInnen der Autoindustrie müssen sich
gutüberlegen, wiedaraufzu reagieren
ist, ohne sich in dieScheiße zu reiten.
Generell kann in verschiedene
Stoßrichtungen von Fakes unterschie-
den werden:
‰Behördenschreiben oder amtliche
Plakate, die unbescholtene BürgerIn-
nen mit kafkaesker amtlicher Willkür
verunsichern. Diesegreifen dieRecht-
mäßigkeitvon staatlichen Institutionen
an.
‰Schreiben, dieHandlungen provo-
zieren, die bestimmten taktischen In-
teressen nützen, z.B alsInfohotlinede-
klarierte PrivatnummerdesVorstands-
vorsitzenden einerFirmaangeben, die
dick imAtomgeschäft isto.ä.
‰Fakes, diedieExklusivitätvonRäu-
men oder Handlungen angreifen, in-
dem fingierte Eintrittskarten oder Ein-
ladungen für Nobelveranstaltungen
oder Jet-Set-Restaurants verteilt wer-
den. Als sehr spaßig können sich ge-
fälschteWerbeflyervonWarenhäusern
erweisen, die angeblich zu einem
Free-Shopping-Day/Kaufen ohne
Knete einladen.

Fakes benötigen ein verstörendes
Moment, sind daraufangelegt, Irritati-
on auszulösen und Ambivalenzen zu
aktivieren. ImFall desobengenannten
Schreibens: Das Gefühl einer amtli-
chen Anordnung Folge leisten zu
müssen bricht sich mitderEmpörung
über eine derartig unverschämte Ein-
mischung des Staates in das Leben
seiner BürgerInnen − wer hat schon
Lust, sich mitHolzgewehrundKarne-
valsuniform zumAffen zu machen.
Um die gewünschte Wirkung zu er-
zielen, müssen die Fakerinnen nicht
nur ein professionelles Aussehen der
Fälschung bemühen (amtliche Brief-
köpfe, sauberesPapier− beiWerbefa-
kes aufwendige Gestaltung), sondern
auch Sprache und Stil der Gefakten
überzeugendkopieren. Andernfallser-
scheint ein gut durchdachtes Fake
bloßalsbilligerScherz. DieFälschung
muß einerseits plausibel erscheinen,
aber auch durch die falsche Informati-
on verunsicherndwirken und nicht so
überzeugen, daß es den imitierten
Machtdiskurs nicht verstärkt und Ge-
horsam nach sich zieht, sondern
Empörung undAuflehnung. DasFake
benutztdieSpracheunddie Informati-
onskanälederMacht, um sie ihrerLe-
gitimitätzu berauben.
Die meisten Fakes ziehen ziemlich
rasch ein Dementi der Gefakten Seite
nach sich, oftein Indiz fürdieQualität
der Anstrengungen der FakerInnen.
Besonders wirkungsvoll ist es, diese
Dementis als Fake zu denunzieren,
odergleich ein Dementi zu faken, oh-
nedaß dem eineFälschung vorausge-
gangen wäre. So kann beispielsweise
ein Faxan regionale undüberregiona-
le Medien rausgehen, indem eine Fir-
ma bestreitet, sie plane einen Auto-
bahnbau durch ein Waldgebiet ohne
Rücksicht darauf, was die umliegend
lebenden Menschen davon halten −
das sei eine Falschmeldung von radi-
kalenÖkosundBaumklettererngewe-
sen. Das Thema ist nun Gegenstand

Fake
bezeichnet das Fälschen administrativer und behördlicher Verlautba-

rungenoderFirmenmitteilungenzu taktischenZwecken. EinFakestützt
sich dabei aufdie Verfremdung und Erfindung von Tatsachen oder Er-
eignissen, um einen Bruch in geordneten gesellschaftlichen Verläufen
zu provozieren. Sokönnten dieBürgerInnen einerStadtin der in naher
Zeit eine öffentliche Vereidigung von Rekruten stattfindet, plötzlich ein
amtliches Schreiben in ihren Briefkästen finden, das alle wehrfähigen
BewohnerInnen dazu auffordert, mit selbstgemachten Uniformen und
WaffenbeimGelöbniszuerscheinen, um zudemonstrieren, daßdiege-
samte Bevölkerung hinter der Bundeswehr als institutionalisierte Hüte-
rin dernationalen Sicherheitsteht.
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küssen, anderepflichten ihrbei, sogar
dieKassiererin erklärt, daß derTypbei
der nächsten Bemerkung die Filiale
verlassen dürfe. Einmischung erfolg-
reich − die SchauspielerInnen nutzen
die Situation, um − natürlich immer
noch in ihren Rollen − mit den Um-
stehenden über Sexismus und hetero-
sexuelleNormierung zu reden.
Eine Innenstadt: Sauber, über-
wacht, zugerichtet auf urbanes Enter-
tainment und kurzweiligen Konsum.
Drogenuserinnen, Punks, Bettler und
andere Bevölkerungsgruppen mit ge-
schmälerterKaufkrafthaben sich nach
Kontrollen, Schikane undVertreibung
privaterSicherheitsdiensteundderPo-
lizei ausderCityverzogen.
EineGruppehateineversteckteSze-
ne ersonnen, um die innerstädtische
Öffentlichkeit, dieeinebeachtlicheRe-
sistenzgegenDemos, Flugblätteroder
Infostände zum Thema Innenstadtver-
treibung entwickelt hat, auf anderem
Wege zu erreichen: Zwei Securitybe-
dienstete in Uniform schlendern eine
belebte Passage entlang. Ab und an
knarzt das Funkgerät, die beiden star-
ren die Vorbeieilenden aufdringlich
an. Aus entgegengesetzter Richtung
erscheint ein Mann − Managerkli-
schee: Aktenkoffer, Anzug, hastige
Blicke auf die Uhr. Die Wachschutz-
bullen halten ihn an, eine Personen-
kontrolle wird durchgeführt, wobei
den PassantInnen erklärt wird, es
handle sich um eine reine Routine.
Aktenkoffer und Kleidung werden ra-
biat durchsucht, beim ersten Anzei-
chen vonGegenwehrwirdderAnzug-
trägervor eineMauergestoßen und in
Handschellen gelegt. Die Situation
spitzt sich zu, als ein als Punk verklei-
deter Schauspieler in seiner Funktion
als„Aufwärmer“ sich überPolizeistaat-
methoden beschwert und der Sicher-
heitsdienst ihm prompt seine „freund-
liche Hilfe“ anbietet. Eine weitere
Schauspielerin in Spießeroutfitbekun-
detdaraufhin den Sicherheitsleuten ih-
re Zustimmung, die Stadt sei nämlich
voll mit Verbrechern und Abschaum,
dieden FunfaktordesBoulevardshop-
pings empfindlich einschränken. An-
knüpfungspunkte für Publikumsinter-
vention bietet diese Szene also zur
Genüge, sie muß bloß noch aufge-
führtwerden.

Tortenwerfen
Eine der effektivsten Mittel, Politike-
rinnen, Wirtschaftsbonzen, Verbands-
funktionärinnen oderandereLeutebei
einem öffentlichen Auftritt lächerlich
zu machen und die Show zu versau-
en, isteinegutplazierteSahnetorte im
Gesicht der Zielperson. Besonders
lohnend wird diese Slap-Stick-Attacke
bei hoherPresse- oderPublikumsprä-
senz. MöglicheAnlässe fürdieTorten-
Guerilla sind Presseempfänge, und
-konferenzen, Talkshows, Podiumsdis-
kussionen, Shakehands mit dem nie-
deren Volk usw. − kurz überall wo
sich RepräsentantInnen des „Schwei-
nesystems“ öffenlichkeitswirksam prä-
sentieren. Bei einem satten Treffer ist
diecremigeBlamagegarantiertaufih-
rer Seite, die Lacher auf unserer und
die Veranstaltung meist beendet, zu-
mindest sind Ablauf und Atmosphäre
empfindlich gestört.
AchtetauffolgendeDinge:
‰Agiert aus einer Gruppe von min-
destens drei Leuten − aufjedeN Wer-
ferIn sollten zwei Personen kommen,
die sie sichern.
‰Schaut euch vorher den Ort der
Aktion genau an − wo werden die
EmpfängerInnen der süßen Überra-
schung auftreten − wo befinden sich
potentielle Fluchtwege.
‰Werft nicht (das reduziert die Tref-
ferquote), sondern drückt sie der Ziel-
person ausnächsterNähe insGesicht.
‰Wenn der Fluchtweg versperrt ist,
versucht nichtmit allerGewalt zu ent-
kommen, kostet lieber von der peinli-
chen Niederlagedes/derGetorteten.
Diese Aktion kann das gesamte
Spektrum unangenehmer Konsequ-
enzen/Repression nach sich ziehen.
Die einen Opfer des Sahneanschlags
quittieren ihn mit coolen Sprüchen
undgespielterGelassenheitobderim-
mer infantiler werdenden politischen
Gegnerinnen, anderekonternmitPrü-
gel, Anzeige oder mit der Rechnung
über die Reinigungskosten des Arma-
ni-Fracks. Vor Gericht dürfte das Tor-
tenwerfen allenfalls den Tatbestandder
Nötigung erfüllen...

Methodik: EineGruppevon Schau-
spielerInnen („Professionalität“ ist
hierbei von untergeordneter Bedeu-
tung − Boal spricht von allen Men-
schen als KünstlerInnen) entwickelt in
einem kollektiven, gleichberechtigtem
Vorgang eine kurze Szene, die eine
Unterdrückungssituation problemati-
siert, die realistisch ist, was bedeutet,
daß sie nicht nur authentisch im thea-
tralischen Sinne wirkt, sondern sich
auf existierende Herrschaftsverhältnis-
se bezieht. Stoff für die Erarbeitung
der Szene können rassistische Über-
griffe, sexistische Anmachen, Arbeits-
und Konsumterror, soziale Ausgren-
zung, Vertreibung, Armut, Kontrolle
etc. liefern − ein Blick auf die beste-
hendengesellschaftlichenVerhältnisse
dürfte genügend Impulse liefern und
die Phantasie erheblich entlasten. Die
Szene muß, um ihre Wirkung entfal-
ten zu können, an einem belebten
Platz gespielt werden − U-Bahn,
Kaufhaus, Einkaufspassage, Konzert,
Kneipe oder vergleichbaren Orten.
Die Spielenden präsentieren sie mit
derAbsicht, dieBeiwohnenden zurIn-
tervention zu bewegen, zum Eingrei-
fen in eine Situation, die Unterdrük-
kung greifbaroffenlegt.

Beispieleund Szenen:
EineKassebeiAldi: In derSchlan-
ge stehen mehrere SchauspielerIn-
nen, die eine Szene zum Thema
Zwangsheterosexualität vorbereitet ha-
ben. Ein lesbisches Pärchen beginnt
sich zu knutschen. Ein Schauspieler
empörtsich darüber, daßdieseperver-
senSchlampen soeineNummernicht
mehrnurzu Hausedurchziehen, son-
dern jetztauch noch in allerÖffentlich-
keit. Unnatürlich undeklig sei das. Die
Situation eskaliert, als derMackerver-

kündet, beide bräuchten
eigentlich nur mal einen
anständigen Schwanz
zwischen den Beinen,
um wieder klar zu kom-
men. Die Reaktion der
Umstehenden folgt
prompt. Eine Frau aus
der Schlange schnauzt
ihn an, was ihn es an-
gehe, wen undwieLeute

VerstecktesTheater
Diese in Südamerika entstandene Methode geht zurück aufdie Kon-

zeption des „Theater der Unterdrückten“ nach Augusto Boal. Diese
Theorie analysiert die herkömmliche Beziehung zwischen Publikum
und SchauspielerInnen als ein klassisches Unterdrückungsverhältnis,
als einen herrschaftsförmigen Kommunikationsprozess. Nicht nur In-
halt (bürgerliche Ideologie, seichte Verblödung, Katharsis usw.) son-
dern auch Form desetablierten Theaterapparates− dasheißtdieTren-
nung von Zuschauerinnen und Akteuren in passive Masse und aktive
Auserwählte, die finanzielle Barriere, die räumlich wie gesellschaftlich
klareingegrenzteInstitution− soll durch einesubversiveTheaterpraxis
unterlaufen werden, welche nicht nur emanzipative Inhalte vermittelt,
sondern Menschen zu Subjekten derBefreiung macht.
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Denne-
benstehendenText

vonStefanWray,der
vonMatthiasBerndt
übersetztwurde,ha-
benwirderZeitschrift
Interimentnommen.
Diehiervorliegende
Version istumetwa

dieHälftegekürzt(es
fehlendieAbschnitte
„Computergertützter
Aktivismus“,„Grass-
roots Infowar“und
„Widerstandgegen
denZukunftskrieg“)
sowie imSatzbau
leichtverändert.

Was war passiert? „I love you“ leuchtete ver-
heißungsvoll am Schirm und viele Deppen konnten
derVersuchungnichtwiderstehen. InWindeseilever-
breitete sich ein Computer-Virus − Wurm wäre die
technisch korrekteBezeichnung− rundumdieErde,
durch alleComputernetze. Millionen Schäden. Selbst
dasBundesinnenministeriumwurde lahmgelegt.
Im Frühjahr 2000: Yahoo, eBay und andere große
Internet-Kommerz-Firmen antworten nichtmehr. Ihre
Server sind außer Betrieb gesetzt. Ein kleines Pro-
gramm bereitet ihnen einen Multi-Millionen-Scha-
den. Vom Image-Verlustganzzu schweigen.
Undwieder auch dort das Bündnis aller Bosse und
selbsternannten Demokraten. Der gesamte Apparat
wurde aufgeboten, um die neue „Gefahr fürdieNati-
on“ zu bannen.
Waswohl in letzterZeitmitammeistenAufsehen er-
regthat, wardieGrößeundderErfolg derAnti-WTO-
Kampagne in Seattle auf der Straße und eben auch
im Netz. Unter Beteiligung von ca. 100.000 Men-
schen wurdederWTO-Serverdurch eineArtvirtuelle
Blockade lahmgelegt, währendgleichzeitig die realen

DirekteAktionenamPC

HacktivismusMai2000: DieGefahrfürDemokratieundFreiheitistsogroßwienoch nie. Clinton, Schröder, Schi-
lyund wiesienoch heißen sind sich mal wiederverdammteinig: NeueGesetzemüssen her, dieRe-
pression muß verstärkt, dieFreiheiten beschnitten werden.

Straßen in Seattle blockiertwurden.
DasBeispiel Seattle hatuns gezeigt, wie erfolgreich
das Zusammenspiel von traditioneller und virtueller
Aktion sein kann, daß die Möglichkeiten der neuen
Medien von unsvielfältig genutztwerden können.
Die alte Maxime, die Herrschenden dort zu treffen,
woesihnen ammeistenweh tut, muß in derheutigen
Zeit den virtuellen Bereich mit einschließen. Denn
wenn das Internet mehr und mehr zum wirtschaftli-
chenMediumNr. 1 wird, wo Informationen undWirt-
schaft zusammenlaufen, sollte dieser Ort auch zum
Aktionsfeld radikalerLinkerwerden.
Um die Diskussion dar-
überanzuregen,
veröffentli-
chen wir
hier einen
Artikel von
Stefan Wray,
einem Aktivi-
sten im Cy-
berspace.

Elektronischer
ZivilerUngehorsam
Elektronischer ziviler Ungehorsam
übernimmt die Taktiken von Go-In‘s
und Blockaden aus der Tradition ge-
waltloser direkter Aktion und zivilen
Ungehorsams und experimentiert mit
ihnen im Internet. Eine typischeTaktik
des zivilen Ungehorsams- ist es, z.B.
mit einer Gruppe von Leuten phy-
sisch, unterZuhilfenahmedeseigenen
Körpers, die Zufahrt zum Büro eines
Gegners oder eines Gebäudes zu
blockieren. Eine andere Möglichkeit
besteht z.B. darin, das Büro eines
Gegnersmit einem Sit-In physisch zu
besetzen. ElektronischerZivilerUnge-
horsam verwendet, als eine Form de-
zentraler elektronischer direkter Mas-
senaktion, virtuelleBlockadenundvir-
tuelle Sit-ins. Im Gegensatz zu Teil-
nehmern einer traditionellen zivilen
Ungehorsamkeitshandlung kann ein
EZU-Akteur an virtuellen Blockaden
und Sit-Ins von zu Hause aus teilneh-
men, von der Arbeit, der Universität,
oder allen möglichen anderen Punk-
ten mitZugang zumNetz.
Der Ausdruck „elektronischer ziviler
Ungehorsam“ wurde von einer Grup-
pe von Künstlern und Theoretikern
mit dem Namen „Critical Art Ensem-
ble“ geprägt. 1994veröffentlichten sie
ihr erstes Buch zum Thema „Electro-
nic Disturbance“. Zwei Jahre Später
folgte „Electronic Civil Disobedience
andotherUnpopular Ideas“. BeideAr-
beiten beschäftigen sich mit der theo-
retischen Erforschung der Frage, wie
Protestevon derStraße ins Internetzu

verlagern sind. Sieuntersuchen die
Taktiken von Straßenprotest, Unru-
hen und Störungen städtischer In-
frastruktur und stellen Hypothesen
auf, wie solchePraktiken aufdas In-
ternetübertragen werden können.
Bis1998 blieb ElektronischerZiviler
Ungehorsam zum größten Teil eher
ein theoretisches Amüsement. Aber
nach demActeal Massaker in Chiapas
verschob sich allgemein die Haltung
mehr zu einer hybriden Position, die
die Internet-Infrastruktur sowohl als
Mittel fürKommunikation als auch für
direkte Aktion ansieht. Diese Ände-
rung unterscheidet Elektronischen Zi-
vilen Ungehorsam scharf von den bis
hiererörtertenMitteln (diehiergekürzt
wurden, Anmerkung der Redaktion).
Elektronischer Ziviler Ungehorsam ist
die erste Grenzüberschreitung. Jeder
erfolgreiche Verstoß verschiebt die
Haltung zum Internet weiter weg von
dem Modell des Internets als öffentli-
cher Sphäre und betrachtet es stärker
als umkämpftes Territorium, als
Kriegsschauplatz (...).
Das Internet alsOrt fürWortundTat
erschließt neue Möglichkeiten für
Netz-Politik. Schon Anfang 1998 be-
obachtete das „ElectronicDisturbance
Theater“ (EDT), wie andere Leutemit
früheren Formen virtueller Sit-Ins ex-
perimentierten. DieGruppeentwickel-
te daraufhin eine Software mit dem
Namen FloodNet und rief bei einer
Anzahl von Gelegenheiten zu virtuel-
len Massen-Sit-Ins auf. FloodNet ist
ein webgestütztesJavaApplet, das im-
mer wieder Browser-Reload-Kom-
mandosversendet.

Theore-
tisch verhindert, wenn genug

EDT-Teilnehmer gleichzeitig die
FloodNet URL auf die Website eines
Gegners richten, die kritische Masse
von Anfragen den weiteren Zutritt auf
diese Seite. (Allerdings hat das selten
geklappt. Die Stärke von FloodNet
liegtdarumwahrscheinlich eher in der
Androhung, als in der Verwirkli-
chung.).
Am 9. September 1998 stellte EDT
sein SWARM-Projekt beim Arts Elek-
tronica Festival zu „Infowar“ aus und
initiierteeineFloodNet-Störunggegen
dieWebsitesdesmexikanischen Präsi-
denten, die FrankfurterBörse und das
Pentagon, um die internationale Un-
terstützung für die Zapatistas zu de-
monstrieren. Aber schon wenige
Stunden nach Inbetriebnahme war
FloodNetaußerKraftgesetzt. Aufdem
Bildschirm erschien permanent das
Java-Symbol, dieKaffeetasse− Flood-
Net „hing sich auf“ Die Teilnehmer
begannen, verärgerte E-Mails zu
schicken. Später am Tag erfuhr ein
Autormitguten Verbindungen von ei-
nem Sprecher des US-Verteidigungs-
ministeriums, daß diesesMaßnahmen
gegen FloodNetergriffen hatte.
Weltweit hatten sich am 9. und 10.
September 20.000 Leute mit Hilfe
des FloodNet Browsers zugeschaltet.
(...). Am 31.Oktober fand sich das
„Electronic Disturbance Theatre“ auf
derTitelseitederNewYorkTimeswie-
der. Am 22. November initiierte Elec-
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tronicDisturbanceTheatre“ ein Flood-
Net gegen die „School of Americas“
(US-Militärschule, auf der Lateiname-
rikanische Soldaten ausgebildet wur-
den, US-Interessen militärisch durch-
zusetzen Anmerkung derRedaktion).

PolitisiertesHacken
Neben „Elektronischem Zivilen Un-
gehorsam“ gab es zum Thema Mexi-
ko 1998 auch erste Hacks, bei denen
politische Pamphlete in die Website

der mexikani-
schen Regierung
eingefügt wur-
den. Diese Taktik
des Zugreifens
und Änderns von
Web-Sites scheint
überhauptdiepo-
pulärste Taktik
des Jahres gewe-
sen zu sein. Eines
der wahrschein-
lich bekanntesten
Beispiele davon
ist die Geschichte
des jungen briti-
schen Hackers
„JF“, derum300
Websites hackte
und dort Anti-
Atom-Symbole
einfügte. Ähnli-
ches ist von einer
ganzen Anzahl
vonGruppen ver-

suchtworden.
Dabei gibt es einen grundlegenden
Unterschied zwischen politisierten
Hacken und Elektronischen Zivilen
Ungehorsam, wie er oben beschrie-
benwurde: währendEZU-Akteureihre
Namen nicht verstecken und offen
agieren, werden die meisten politi-
schen Hackst von Leuten unternom-

sich sowohl an allgemeinen Proble-
men als auch an speziellen Taktiken
abarbeiteten. Dabei gibt es einerseits
Kritiken, die sich dieFragen derEffek-
tivität und andererseits solche, die die
Frage der Angemessenheit von Cy-
ber-Protesten aufwerfen.
In Hinsicht auf Effektivität sind drei
verwandte Arten von Fragen aufge-
taucht, diediepolitische, taktischeund
die technische Effektivität betreffen. In
Bezug aufdieAngemessenheitgibtes
moralischeFragen, die auch alspoliti-
sche Fragen betrachtet werden kön-
nen, und natürlich juristische Fragen.
Einige der juristischen Sorgen werfen
Fragen von Durchsetzbarkeit und An-
klagbarkeitauf.
SinddieMethodencomputergestütz-
ten Aktivismus effektiv? Die Antwort
hängt davon ab, wie Effektivität defi-
niert wird. Was ist wirksam?Wenn es
das gewünschte Ziel von Hacktivis-
mus ist, Aufmerksamkeit zu bestimm-
ten Fragen zu erregen, indem Hand-
lungen unternommen werden, die
außergewöhnlich sind und die Me-
dienberichterstattung anziehen, dann
kann seine Effektivität als hoch ange-
sehen werden. Wenn aber Effektivität
als die Fähigkeit bewertet wird, Leute
zu mobilisieren, dann sind die neuen
Techniken wahrscheinlich nicht sehr
effektiv. Vielleicht istgenau dieserUn-
terschied wichtig. Hacktivismus ist
wahrscheinlich kein Mittel, das Orga-
nisierung unterstützt, und das Ergeb-
nis von Hacktivity ist wahrscheinlich
kaum eine Zunahme derer, die unzu-
frieden sind. Viel eher scheint Hackti-
vismuseinMittel zu sein, umLärm zu
machen und Aufmerksamkeit für ein
bestimmtesThemazu erregen.
TechnischeKritiken an Hacktivismus
sindein andererWeg, dieWirksamkeit
dieser neuen Methoden in Frage zu
stellen. Zweifelloswirdes immerUnei-
nigkeitdarübergeben, wiewirksamei-
nebesondereTechnik istodernichtist.
Wenn neue Methoden in einer Phase

men, die lieber anonym bleiben wol-
len. Es ist daher auch wahrscheinlich,
daß diemeisten Hacks von Einzelper-
sonen unternommen werden und
nichtvon Gruppen. EinerderGründe
für die Anonymität und Heimlichkeit
von Hacktivismus ist sicher der, daß
hier die Strafen höher sind. Wo elek-
tronischer ziviler Ungehorsam in ei-
nem zweideutigen Grenzbereich des
Gesetzes agiert, sind bestimmte Arten
von politischen Hacking unzweifelhaft
illegal.
Dieser Unterschied weist auf einen
anderen Stil von Organisation hin. In
Folge einer geheimeren, privaten,
niedrigschwelligeren undanonymeren
Natur des politisierten Hackens,
drückt diese Art von Aktivität eine an-
dere Art von Politik aus. Hacken ist
keine Politik der Massenmobilisie-
rung. Damit soll keineBeurteilung er-
folgen − aber es ist wichtig, zu be-
leuchten, daßesverschiedeneFormen
direkterAktionen im Netzgibt.

Kritik an direkten Aktionen
im Netz
Es gibt keinen Konsens unter gesell-
schaftlichen undpolitischen Aktivisten
über elektronischen zivilen Ungehor-
sam, politisches Hacken, Hacktivis-
mus, oder außerparlamentarische
Netz-Aktionen generell. Es ist in der
Tatvielleichtzu früh, dieseneuen Tak-
tiken zu beurteilen oder definitive
Schlüsse über sie zu ziehen.− Aber
zusammenmitderEntwicklungdieser
neuenMethoden haben sich auch Kri-
tiken mitentwickelt, die einige Fragen
über die Effektivität undAngemessen-
heitvondiesenneuenFormenvonpo-
litischen Aktionen aufwerfen. In Dis-
kussionen aufmehreren Email-Listen-
servern, die an dieser Stelle nicht
näher beschrieben werden können,

sind so immer
wieder Einwände
aufgetaucht, die

Aktionstipp 1
Eine weitere Überschneidung zwi-
schen Computeraktivismus und
Kommunikationsguerrilla ist das Er-
stellen gefaketerHomepages− eine
Gruppe macht z.B. unter
www.gatt.org eine Seite, die auf den
ersten BlickeinerWTO-Seiteähnelt,
dieSurferIn aberdann beimnäheren
Betrachten an kritische Positionen
gegen den Freihandel heranführt.
Weitere Infos hierüber (auch mit
weiteren Links), findet ihr unter
www.ix.heise.de/tp/deutsch/

inhalt/on/5547/1.html

Materialien zu
Widerstandund

emanzipatorischer Ökologie
Agenda,ExpoSponsoring:
�Band1:RecherchenimNaturschutzfilz
Infos zumFilz zwischenUmweltschutz,Wirtschaft
undStaat. BeschreibungderUmweltverbändeund
-einrichtungen. RechteÖkologie, Esoterik, Agenda/
Nachhaltigkeit, Anbiederung, Umweltparteienundvie-
lesmehr. 400S., IKO. 39,80DM.
�Band2:Perspektivenradikaler, emanzipatorischer
Umweltschutz
KapitelzuStrukturen, Naturschutz, Ökonomie, Um-
weltbildungundmehr. 280Seiten, IKO-Verlag. 39,80
DM.
�CD"Agenda, Expo, Sponsoring"
GescannteDokumente, Internetauszügeundmehr
zumFilz. MitAcrobat-Reader. FürDOS,Windows,
Apple, LinuxundOS/2. IKO-Verlag. 49,80DM
�Gesamtpaket(2Bände+CD): 115DMproPaket.
�FreieMenscheninFreien
Vereinbarungen: GegenbilderzuVerwertung,
HerrschaftundKapitalismus− Selbstorganisation,
Selbstentfaltung, Gleichberechtigung, Mensch-Na-
tur-Verhältnis, emanzipatorischeBewegung. 164S.,
A5. 19,80DM

�KritischeReaderzuÖkonomievonunten, Agenda
21, Politikvonunten. GesammelteTexte, Dokumente,
Statements. A4, jeca. 70S.&12DM.

�AktionsmappeUmwelt, Tipps fürdiekonkrete
politischeArbeitvorOrt: Organisation, Rechtliches,
Aktionstipps, Finanzenusw.. A4-Ordner. 29,80DM

�Macht,Herrschaft,Emanzipation.
AnarchistischeStaatskritikmitvielenDetailanalysen.
A5, 138S., 18DM.

)Blockadefibel− Tipps fürBlockaden, Lockons,
Besetzungenundmehr. A5, 52S., 3,50DM.

�Food-Koop-Handbuch. Tipps fürGründung,
Rechtliches usw. A5, 110S., 16,80DM.

Bestellenbei:
Projektwerkstatt
Ludwigstr. 11, 35447Reiskirchen
06401/90328-3, Fax-5
projektwerkstatt@apg.wwbnet.de
http://come.to/projektwerkstatt

Diemeistender linksgenanntenMaterialien sindbei folgenden
Verkaufsstellen,VersändenundBüchertischen zubekommen:
01097Dresden: BuchhandlungKönigKurt,R.-Leonhard-Str. 39
07745Jena: IGStadtökologie imGrünenHaus,Schillergäßchen5
10247Berlin: InfoladenDaneben,Liebigstr. 34
10961Berlin: BuchhandlungSchwarzeRisse,Gneisenaustr. 2a
20357Hamburg: Projektwerkstatt in derRoten Flora,Schulterblatt71
23554Lübeck: Umweltwerkstatt in derAlternative,Willy-Brandt-Allee9
23843BadOldesloe: InstitutfürÖkologie im Inihaus,Turmstr. 14a
28203Bremen: Anares(Versand&Buchcafe),Brunnenstr. 15/16
31141Hildesheim: Infoladen&Projektwerkstatt,Steingrube19a
33607Bielefeld: InfoladenAnschlag,c/oAJZ,Heeperstr. 132
35447Reiskirchen-Saasen: Projektwerkstatt,Ludwigstr. 11
36272Niederaula: HersfelderStr. 3,www.maus-versand.de
37073Göttingen: BuchladenRoteStraße,AmNikolaikirchhof7
38118Braunschweig:WeltladenderÖkoscouts,Madamenweg168
38729LutteramBarenberge: Burgladen,AufderBurg
40223Düsseldorf: BuchhandlungBiBaBuZe,AaachenerStr. 11
44801Bochum: notstand-Büchertisch imMensafoyer,Universitätsstr. 150
46049Oberhausen: Projekt-ArchivimDruckluft,AmFörderturm27
49504Lotte: Tauschringarchiv,Hasenkamp30
56075Koblenz: UmweltreferatdesASTAder FH,AmFinkenherd4
70197Stuttgart: Infoladen,Ludwigstr. 110a
72070Tübingen: Buchladen "DieGruppe",Münzgasse15



Schwerpunkt ¨Direkte Aktionen̈

19

Der Infodienstfür
UmweltakteurInnen

Frühjahr2001

•Schwer-
punkt

des Experimentierens geschaffen wer-
den, dann werden gültige Kritiken
berücksichtigt werden, um Strategien
zu ändern und Pläne neu zu fassen.
Aber es gibt auch einige technische
Kritiken, die eigentlich vielmehr ideo-
logisch begründet sind, als es
zunächst scheinen würde. Zum Bei-
spiel gibt es eine bestimmte Tendenz,
Meinungsvielfalt erhalten zu wollen,
und von diesem Standpunktwird jede
Handlung, die Meinungsäußerungen
verstopft oder verringert, negativ be-
trachtet. AufdieseWeisekönnen tech-
nische Kritiken mit einer bestimmten
Werthaltung zum Internet aufgeladen
sein.
Einige technische Kritiken sind mit
ideologischen Prädispositionen ver-
bunden. Sie sind deshalb auch politi-
sche Fragen, und vielleicht sogarmo-
ralischeFragen überdieAngemessen-
heit. Wenn z.B. das Blockieren einer
Webseite beurteilt wird, dann nimmt
man dabei automatisch eine morali-
sche Position ein. Wenn das Urteil
übereine solcheTätigkeitnegativaus-
fällt, liegt dem meist ein moralischer
Code zugrunde, der freien und offe-
nen Zugang zu Informationen schätzt.
Aber es gibt auch alternative Wertsät-
ze, diez.B. dasBlockieren vonZugän-
gen zu Websites rechtfertigen. Es sind
genau dieseUnterschiede imGlauben
über die Natur des Internets, die im-
mer dann unter Leuten, die im Grun-
de aufdergleichen Seite sind, wichtig
werden, wenn eszu den grundlegend-
sten politischenFragenkommt. Einige
dieserUnterschiedewerden sichwahr-
scheinlich klären, wenn sich der Ge-
genstand der Kontroverse weiterent-
wickelt hat, andere werden wahr-
scheinlich immerkontroversbleiben.
Last but not least gibt es natürlich
auch Leute, die ihre Beurteilung über
die Angemessenheit oder Unange-
messenheit über bestimmte Formen
von Hacktivismusdanach richten wer-
den, wo diese Handlungen in Bezug
auf das Gesetz stehen. Während es
wahr ist, daseinigeFormen vonHack-
tivity ganz leicht als außerhalb der
Grenzen von Gesetzen stehend zu er-
kennen sind, − wiez.B., derZutrittzu
Systemen, um Daten zu zerstören − ,
gibtes auch andere Formen, die zwei-
deutiger sind
und eher an
derGrenzezwi-
schen Legalität
und Illegalität
schweben. In
Verbindungmit
dieser Zwei-
deutigkeit gibt
es andere Fak-
toren, die dazu
tendieren, die
Strafbarkeit be-
stimmter Hack-
tivitäten zu ver-
schleiern. Da-
mit sind vor al-

lem feine juristische Unterschiede ge-
meint: so ist die Natur des Cyber-
spaces relativ exterritorial. Leute kön-
nen leichtübergeographischewiepo-
litische Grenzen hinweg handeln, da
diese Grenzen sich während ihres
Handelns nicht mehr zeigen. Die
Durchsetzung von Gesetzen ist aber
immer noch an bestimmte geographi-
sche Zonen gebunden. Aus diesem
Grund kommt es hier zu einem Kon-
flikt zwischen den neuen Fähigkeiten
von politischen Akteuren und den al-
ten Systemen, an denen sich die
Rechtsprechung noch orientiert (aller-
dings sind auch hier Veränderungen
zu verzeichnen).

Ausblick
Hacktivismus wird auch weiterhin
Aufmerksamkeit gewinnen. Selbst
wenn die Medienberichterstattung
zurückgeht und Hacktivismus alltägli-
cherwird, istdasPhänomendoch neu
genug, um Medienaufmerksamkeit
doch zumindest für die vorauszuse-
hendenaheZukunftzu gewährleisten.
Die Unklarheiten über Hacktivismus
entstehen dann, wenn wir beginnen,
Fragen zu stellen: Was heißt das alles
undwo führtes hin?Währendwirmir
einer gewissen Sicherheit behaupten
können, dasHacktivismusimAufwind
ist, können wirnichtsagen, wohin das
führen wird. Überdies gibt es immer
noch Aspekte von Hacktivism, die
noch gar nicht erforscht worden sind,
z.B. die ganze Frage von Exterritoria-
lität vom Internet, das nicht an ein be-
sonderes geographisches Gebiet ge-
bunden ist, und die Schwierigkeiten,
die das für die Durchsetzung von Ge-
setzen aufwirft.
Es könnte möglich sein, daß Regie-
rungen strenge Gesetze durchsetzen,
dieHacktivismuserfolgreich dasWas-
serabgraben. Wenn dasklappt, könn-
te1998 irgendwanneinmal alsdie„Ta-
ge des Ruhmes“ angesehen werden,
in denen hacktivistische Experimente
noch unbestritten von Statten gehen
konnten, weil die Mechanismen von
Staaten noch nicht in der Lage gewe-
sen waren, mit den neuen Phänome-
nen fertig zu werden. Es könnte aber
auch sein, daß Hacktivismus die

Fähigkeit beweist, den An-
strengungen des Gesetzes
immer mehrere Schritte
voraus zu sein, oder daß so
viele Leute betroffen sein
werden, daß dieGesetzenur
schwer durchsetzbar sind.
Wieder ist es schwierig,
Voraussagen zu treffen...

Buchbesprechung
Notwehr
Die deutsche Übersetzung von Ecodefense
es fehlen die Kapitel über Tierbefreiung und
Schiffeversenken.Abersehrgut.
(gibt‘s auf einigen Büchertischen mal um-
schauen)

Stören,Sabotieren,Blockieren
Direkte Aktions Broschüre zur Expo mit vielen
kleien und lustigenAktionen
undSpezialteil zumThemaPolizeifunk
(gibt z.B. über die Projektwerkstatt Saasen
oder Bad Oldesloe aber auch auf anderen
Büchertischen)

Blokadefibel
Das Standardwerk nette kleine Bröschüre
über die üblichen DirektAktion-Sachen wie
Klettern, LockOnś, Bauplatzbesetzungen und
soweiter.
(zu beziehen über die Projektwerkstatt Bad
Oldesloegibtsauch im Internetzu lesenunter
www.aktionsinfo.de/danunterTexte)

LinuxHackersguide
Ziemlich ausführliches Buch zum Thema Linux
und Unix Sicherheit, erfordert allerdings auch
schon ein bißchen Fachwissen und kostet
89,−
(zubeziehn in jedemBuchhandel)

PGP
Von Christopher Creutzig,Andreas Buhl, Philip
Zimmermann
Sehr gutes Buch über das Verschlüsselungs
ProgrammPrettyGoodPrivacy
(ISBN-NR 3-9802182-9-5, übern Buchhandel
bestehlen)

DerkleineAbhörratgeber
Sehr gutes Buch zum Thema Überwachung,
Was ist möglich und wie stark wird es einge-
setzt.
(am besten über den Buchhandel bestehlen
oder im lokalem Infoladenmal gucken)

TedtheTool Handbuch zur Schlossöffnung
Gutes Buch zum Thema Schlossknacken gibt
in einigen Infoläden oder als englische Versi-
on unterwww.aktionsinfo.de/danunterTexte.

HandbuchdesKommunikationsguerilla
(sehr gutes Buch über Kommunikationsgueril-
la gibts im lokalem Infoladen oder übern
Buchhandel)

Aktionstipp2
Eine relativ einfache Art
der Email-Blockade ist die
Idee, sich eine anonyme
Email-Addresse einzurich-
ten und möglichst viele
Mailinglisten zu abbonnie-
ren. Nun lenkt mensch die
ankommenden Mails ein-
fach aufdiezu blockierende
Email-Addresse um und
„müllt“ sie damit voll, bis
sie „verstopft“ ist.
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ZapatismusundWiderstandskultur in Italien

TutteBianches&Co.Spätestens seitden Protesten in Prag anläßlich des IWF/Weltbankgipfels sind dieBilderderTutte
Bianches, der weiß gekleideten und gepolsterten AktivistInnen aus Italien, wie ein Mythos um die
ganzeWeltgegangen. HinterderAktionsform verbirgtsich eineSuchenach einem Befreiungspro-
zessausden Zwängen derkapitalistischen Welt. „Wirsind eineArmeevon Träumern, deshalb sind
wir unbesiegbar“ schreiben die AktivistInnen auf ihren Transparenten und Broschüren. Nach Prag
sind fast900 AktivistInnen aus Italien miteinem Zug, dem Global Express, gekommen. Davon ha-
ben sich ca. 100 aktiv an der Aktion der Tutte Bianches beteiligt. Hinter ihnen eine grosse Men-
schenmengezurUnterstützung, neben ihnen dieMedien derganzen Weltund vor ihnen dieRobo-
copsdesStaatesmitPanzern, Wasserwerfern, Schlagstöcken und Pfefferspray. DiesogenannteDe-
mokratiedes IWFsund derWeltbankhinterPanzerund Gitter.

Demonstration gegen denAbschiebeknastViaCorelli
war ein besonderer Erfolg. Die Tutte Bianches hatten
ihre Entschlossenheit angekündigt, in den Abschie-
beknast einzudringen und ihn zu schliessen. Die
mehrere tausend Tutte Bianches marschierten vorne
undmussten stundenlang Auseinandersetzungen mit
der Polizei aushalten, bevor diese dann aufgeben
musste und die Leute ins Lager eindringen konnten.
Abends kündigte der Innenminister die Schliessung
von ViaCorelli an.
Die aufgeblasenen Reifen dienen dazu die
Schlagstöcke der Robocops zurückprallen zu lassen.
„Über 150 Tränengaspatronen haben wir bei dieser
Aktion gezählt“, grinst ein junger Aktivist. Die rau-
chenden Tränengaspatronen werden in Kisten oder
unterEimergeworfen, umsiezu neutralisieren. Eser-
innertan eineBeschreibungGhandis des zivilen Un-
gehorsams: ‘FeuermitWasser löschen'.
SeitdemsindTutteBianchesaufvielenMobilisierun-
gen zu sehen: AntifaschistischeDemos, Mobilisierun-
gen gegen den OECD-Gipfel in Bolognaodergegen
die Eröffnung der Gentechweltausstellung in Genua,
bei der sie bis zum Eingang eingedrungen sind und
dieAusstellungzumFiaskoundzurnationalenDebat-
te gezwungen haben.

Autor
el desaparecido

Quellen
Artikel von Jess
RamrezCuevas in La
Jornada(Mexiko)
„derKörperalsWaffe
desZivilen
Ungehorsams“−
Oktober2000

‘DasZeitalterder
Klandestinität" −
Gedankenund
AktionenvonYa
Bastavorgeschlagen.

Kontakt: Associazione
YaBasta ! Forpeoples
dignityand
againstneoliberalism
CSOALeonkavallo,
ViaWatteau 7,20125
Milano,Italien
www.yabasta.itoder

DerKörperalsWaffe
deszivilen Ungehorsams
„Wenn die Welt zu verkaufen ist, ist rebellieren
selbstverständlich“: Die Tutte Bianches sind gut aus-
gerüstetundbenutzen dazu hauptsächlich billigeMa-
terialien und ihre Kreativität: Matratzen, alte Reifen,
Baustellenhelme, Rettungsjacken, Armpolster aus
Isomatten und Isolierband, Gasmasken, aber auch
Luftballons, Wasserpistolen oder selbstgemachte
Schutzschilder kann mensch in ihrem Repertoire fin-
den.
Wieso? „Gegen eine Welt in der das Geld alles re-
giert, bleiben unsnurnoch unsereKörper, um gegen
dieUngerechtigkeitzu rebellieren“, meintDonVitalia-
no, ein Pfarrer, der auch unter den Tutte Bianches zu
finden ist. „Wir sind nicht bewaffnet, wir agieren als
Menschen und setzen unsere Person ins Spiel. Wir
fürchten uns vor der Polizeigewalt, deshalb schützen
wiruns.“
DieseAktionsform begann vorknapp einem Jahr in
Italien und überraschte alle durch ihren Erfolg. Im Ja-
nuar 2000 gab es bundesweite Mobilisierungen ge-
gen Abschiebeknäste in Italien. Mehrerezehntausend
Menschen sind dafür auf die Straße gegangen. Die

Rundbrief,ca. 4-6mal im JahrmitBeiträgenund
InformationenzudirektenAktionen,Bewegungvon
untenundVernetzungsstrategien. Ausgabe1erscheint
ca. zu Silvester2000u.a. zu folgendenThemen:
•Gender/Antiseximus inpolitischenGruppen
•Hierarchieabbau in Plena,Gruppenusw.
•BerichteDirect-Action-GründungundBÖT
•EinladungzumHoppetossetreffen im Januar

Abo: 25DM imJahr. Einzelbestellung: 6DM in
Briefmarken. BürofürmentaleRandale,Postfach
100136,45601Recklinghausen,bfmr@gmx.net

Zapatismus, Ya Basta
und dieTutteBianches
Ya Basta ist nicht gleich Tutte Bian-
ches. Tutte Bianches ist hauptsächlich
eine Aktionsform und ein Selbstver-
ständnis. In ihrerkennen sich verschie-
dene Menschen, Gruppierungen und
politische Strömungen; und prägen
somitdieGestaltung derForm. YaBa-
sta ist ein Netzwerk von Gruppen, die
sichmitdemAufstandderZapatistasin
mehreren Städten Italiens gebildet ha-
ben undeinederpolitischenStrömun-
gen, die zur Kristallisierung der Tutte

nen ungehorsam, sie schlagen
zurück, aber wir verteidigen uns. Das
zieht die Aufmerksamkeit der Men-
schenundgibtunseremProtestEcho“.
Diese konfrontative Haltung macht
Sinn: Das tiefverwurzelte (Selbst)bild
desStaatesals Institution, diedie Inter-
essen aller vereint, ist im neoliberalen
Zeitalter stark am bröckeln, in Italien
auf jeden Fall früher als in der BRD.
Ein offen in Erscheinung tretender In-
teressengegensatz zwischen legitimen
Bedürfnissen von BürgerInnen und
staatlichenMaßnahmen sindeinegute
Voraussetzung für emanzipative Pro-
zesse, weg von der Forderung an den
Staat, sozial abfederndzu agieren oder
ökonomisch steuerndzu intervenieren
mit dem Anspruch, einen Wohlstand
für alle zu sichern.„Unser Beitrag ist
eine radikale Form der Konfrontation,
die über die klassischen Formen der
Demonstration hinaus geht und die
Möglichkeit einer Massenbeteiligung
mit sichereren Methoden ermöglicht.
JungeLeutesehen, daßderEinsatzih-
res vor der Polizei geschützten Kör-
pers klare Wirkungen hat. Die Bewe-
gungwächst. Wirsindnichteinepoliti-

Bianchesbeigetragen haben: „DieZa-
patistashaben einen wichtigen Beitrag
geleistet, mitihren IdeenPolitikzuma-
chen, ohne um die Macht zu kämp-
fen. Wir versuchen diese Botschaft zu
übersetzen und unsere eigene Aus-
drucksform zu finden.“
Inspiriert wurden die AktivistInnen,
als sie selbst bis in den chiapaneki-
schen Dschungel Südmexikos anläß-
lich eines interkontinentalen Encuen-
tros gereist sind. „Am Anfang haben
wir vorhergehende Formen derDirek-
ten Aktion diskutiert, der Sabotage,
der revolutionären Gewalt usw. Wir
haben daraus geschlossen, dass unter
den aktuellen Bedingungen der Zivil-
gesellschaft der Gebrauch unserer
Körper alsWaffe die Kräfte derjenigen
Menschen freisetzen könnte, die zu
den alten Formen und Schemen nicht
geantwortethaben. Es isteine kreative
Form die andere Seite in ein Problem
mit einzubeziehen. Mit gewaltfreien
Mittel der Direkten Aktion bleibt die
Sprache der Gewalt auf der Seite der
Polizei und des Staates. Klassische
Demonstrationen beeindrucken sie
nichtmehr, jetzt sindwir alsBürgerIn-
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Daseuropäische
Treffenwirdam

23.-25.3. inMilano
(Itallien)stattfinden.

Mehrunter
www.yabasta.it.

Rezensionen

ausdem
KABARCK!archiv.

Allegenannten
Bücherstehendort.

scheGruppe, es handelt sich um eine
horizontale Bewegung, in der jede
Person auf ihre besondere Weise zur
Debatte undOrganisation beiträgt. Al-
les ist untereinander verstrickt, es gibt
Leute allen Alters. Alte Modelle von
Avantgarden und Anführer sind vor-
bei.“
In einem Flugblatt schreiben sie:
„Wir haben uns eine neue Herausfor-
derung gesetzt: aus dem Boden zu
sprießen, um uns auf diese Weise in
den Aufbau der Gesellschaft einzu-
bringen, um dieSelbstverwaltung und
Selbstorganisation zu fördern, die in
den letzten Jahren aufgebaut wurde.
Wirwollen uns vomWiderstand in ei-
neOffensive bewegen, hin in die Are-
na der Träume, der Rechte, der Frei-
heit, für die Eroberung der Zukunft,
die heute den neuen Generationen
verweigertwird“.
Wie die Zapatistas erkenntYa Basta,
dass die Befreiungsprozesse notwen-
digerweise kontinuierlich in Frage ge-
stellt und neu definiert werden müs-
sen. „Wir gehen mit Fragen aufunse-
ren Lippen“, sagen sie, „nichtmit Be-
freiungsstrategien, die als absolute
Wahrheit festgelegt werden. Diese Ta-
bus, die die Bewegungen derVergan-
genheit charakterisiert haben, müssen
hinterunsgelassen werden“.

DieRolleder
Kommunikation: DieUnsicht-
baren sichtbarmachen
Die weißen Overalls werden als
Symbol der Unsichtbarkeit getragen,
als Idee der ‘nicht-Identität' (siehe
‘sanspapiers'). DieAktionsformhatei-
ne stark symbolische Wirkung und
kommunikative Stärke. Für sie ent-
spricht der Aufbau einer Gesellschaft
derPraxiseinersicheren Identität, aber
mit offenen Beziehungen. Sie versu-
chen viele anzusprechen und in den
Konflikt mit einzubeziehen, dazu wol-
len sie „Kommunikationsräume er-
obern“.

Organisation und
‘Centri Soziale'
Organisisiert sind die AktivistInnen
zum größten Teil in ihren ‘sozialen
Zentren', besetzte und selbstverwaltete
Häuser oder Gelände, die in vielen
Städten zu finden sind. Wie schon er-
wähnt, findet mensch hier Leute, die
sich zu Ya Basta zählen oder nur zum
sozialen Zentrum oderbeides. Aufder
Straßesind aberalle unter ‘TutteBian-
ches' zu finden. Der wohl größte und
beeindruckendste Centro Soziale ist
der Leoncavallo in Mailand, der eine
langeWiderstandsgeschichte hat. Das
Gelände ist enorm: mehrere Räume,
Cafés, Bühnen, eine Kantine, ein
Buchladen, Büro- und Plenumsräu-
me, ein Konzertraum in demKonzerte
für 5000 Leute veranstaltet werden
können und noch viel mehr. Alles
selbstverwaltet. Auffällig ist, das

losgehen − um die Polizisten mit der
Idee zu konfrontieren, eine nackte
Frau zu schlagen − und die Rüstun-
gen mit kleinen drahtlosen Kameras
auszurüsten, die dann die Bilder aus
ihrerSicht live ins Internet einspeisen.
Was auf jeden Fall deutlich wird ist,
dass die Aktionsform ausgebaut wer-
den kann und dass mehr Menschen
sich sie aneignen können.
Im Juni 2001 tagtderG7 in Genua,
und mit anderen Italienischen Grup-
pierungen haben sie auch dort vor
Präsenz zu zeigen. Offizielle Aufrufe
gibt es bislang noch nicht, aber viele
europäische AktivistInnen wissen
schon längstBescheid. ‘Wenn die Ita-
lienerInnen sich gut anlegen, können
diedasganzeLandblockieren', meinte
ein Aktivist in Prag. Ob das stimmt,
werden wir ja sehen. Im Frühjahr fin-
det in Mailandein europäischesEncu-
entro (Treffen) statt, zu dem Ya Basta
undReclaim theStreetsaufrufen. Dort
sollen weitere Schritte in der europäi-
schen Vernetzung und in der inhaltli-
chen Auseinandersetzung diskutiert
werden.

mensch nicht nur junge Leute sieht,
sondern alle Generationen. Eine Kon-
tinuität in der Widerstandsgeschichte
ist spürbar. Eine ältere Frau, die hier
als ‘la madre' vorgestellt wird, erzählt
Geschichten: unter anderem, wie sie
in Argentinien warunddie ‘madresde
la plaza de mayo ‘getroffen hat. Sie
sagt, daßüber1000Gerichtsverfahren
gegen ca. 200 Leute aus dem Centro
Soziale am laufen sind, dass sich aber
alle kollektiv den Ermittlungen entge-
genstellen. „Wir machen weiter“, sagt
sie mit einem strahlenden Lächeln,
während sie die Kippenfilter von einer
Veranstaltung wegfegt. Sie scheint je-
deund jeden im Hauszu kennen.
DieCentri Soziale sind alle unterein-
andervernetztundmobilisieren oftge-
meinsam, wie z.B. nach Prag. In je-
dem Centro Soziale bestehen kleine
Bezugsgruppen, diebestimmteRollen
in derAktion derTutteBianches üben
und sich Gedanken zur Schutzklei-
dungmachen.

GrüneZüge
Eines der Erfolge der Italienischen
AktivistInnen ist es, mit sogenannten
‘GrünenZügen' zu Protesten reisen zu
können. Erkämpft haben sie sich die-
ses Recht durch Direkte Aktion. Die
Überlegung ist unkompliziert: „Wir
wollen dort protestieren, wo sich die
Macht konzentriert und viele sich ge-
meinsam artikulieren wollen. Wir se-
hen es als legitim an, dorthin mit öf-
fentlichem Transport billig oder um-
sonst reisen zu dürfen.“ DieAktivistIn-
nen verhandeln mit derBahn über ei-
nen Zug. Die Leute die mitfahren,
können nach Selbsteinschätzung ei-
nen Beitrag zahlen oder auch nicht,
dasGeldwirddann an dieBahn gege-
ben. In anderen Ländern wie
Frankreich und die Niederlande hat
die Idee auch schon Fuß gefasst. Der
Transport ist innerhalb Italien immer
erfolgreich, nach anderen europäi-
schen Städten manchmal problema-
tisch wie zuletzt nach Nizza, wo der
Global Express von der französischen
Armee und den CRS angehalten wur-
de.

Perspektiven
Die Tutte Bianches sind gerade da-
bei, ihreAktionsformauf‘internationa-
len Bühnen' wiePrag, Nizza (geschei-
tert) und Davos vorzustellen. Sie ge-
winnen an Dynamik und Unterstüt-
zung. Die Aktionsform greift auch
schon aufandereLänderüber. In Spa-
nien sind kurz nach Prag im Rahmen
von den Antirepressionsaktionen ge-
gen den tschechischen Staat auch
weiß gepanzerte Menschen auf den
Straßen von Madrid zu sehen gewe-
sen.
Englische Reclaim-the-Streets-Aktivi-
stInnen haben schon überlegt, ganz
durchsichtige Rüstungen zu bauen, in
denen nackte Frauen auf die Polizei

BuchbesprechungWernerZohlnhöfer
Die wirtschaftspolitische Willens- und Ent-
scheidungsbildung inderDemokratie
(1999,metropolis inMarburg,266S.)
Wie funktioniertWirtschaftspolitik? Kann sie je
nach zu erreichendem Ziel frei entscheiden
oder ist sie Spielball der Verhältnisse? Das
analytische Buch versucht,dieMachtverhält-
nisse und Entscheidungswege, die Rolle der
verschiedenen AkteurInnen und die Abläufe
darzustellen. Dabei erschwert ein von Fach-
begriffen und komplizierten Formulierungen
geprägterStil dieVerstehbarkeit.

Daniel Yergin/Joseph Stanislaw
StaatoderMarkt
(1999,Campus in Frankfurt,609S.,68DM)
Als „Schlüsselfrageunseres Jahrhunderts“wird
die Entscheidung zwischen staatlicher Regu-
lierung und marktwirtschaftlicher Deregulie-
rungbezeichnet. Sowird sie zur Zeitauch po-
litisch diskutiert. Das Buch liefert in detailrei-
chen Darstellungen viele Beispiele und Bele-
ge für den „Kampf“ zwischen Staat und
Markt. Geschichtlich hat sich der Markt im-
mer stärker gegen den Staat durchgesetzt,
doch die Krisen des Kapitalismus haben ge-
zeigt, daß er kein Allheilmittel ist. Das Buch ist
eine gute Grundlage zur Argumentation,
macht aber einen entscheidenden Fehler:
Markt und Staat sind gar keine Gegensätze,
sondern bedingen einander. Die nationalen
(oder regionalen) Regierungen beschließen
sowohl regulierendenwieauch deregulieren-
de Gesetze und Verordnungen. Und sie bie-
ten in jedem Fall die Grundlage für die Aus-
beutung von Mensch und Natur: Druck auf
die Menschen zur Verwertung der Arbeits-
kraft,Ausbildung für dieNotwendigkeiten der
Wirtschaft, innere Sicherheit und Umstruktu-
rierung, Unterbindung von Wanderungsbe-
wegungen und Flucht bis hin zum Krieg zur
Durchsetzung der Marktwirtschaft. Der Staat
ist der größe Freund des Kapitals, nicht sein
Gegner. Die Schlüsselfrage des Jahrhunderts
muß dagegen lautet: Staat/Markt oder
Selbstbestimmung?

WernerMayer-Larsen
Griffüberdengroßen Teich
(1999,Campus in Frankfurt,322. S.,58DM)
Es ist nicht besonders politisch-analytisch,
aber doch erhellend: In vielen Einzelkapiteln
werden die (oft erfolgreichen) Versuche
deutscher Großkonzernebei der Übernahme
amerikanischer Firmen oder beimweltweiten
Kampf um die Nr. 1 geschildert. Ganz neben-
bei sinddieKapitel auchguteFirmenporträts.
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Gedanken zuAktionsstilen:

Giveupactivism

Anmerkung
DieserText isteine
gekürzteÜberset-
zungeinesAuswer-
tungstextedes2.
GlobalenAktions-
tagesJune18th in
London.Viele ist
spezifischaufden
englischenKontext
zugeschnitten;
auch Begriffewie
„Klassenkampf“und
„Revolution“werden
inenglischenZu-
sammenhängen
viel unverkrampfter
undwenigerdog-
matisch benutztals
hierzulande. Re-
claim TheStreets
selber,diedie Initia-
tivezudiesemGlo-
balActionDayer-
griffen haben,ist
ausdemAufeinan-
dertreffenvonÖko-
Anarchos,dievor-
herBäumebesetzt
hatten,umStras-
senbau zu verhin-
dern,einer Techno-
Subkultur,diean-
dersalshier, illegali-
siertwarunddaher
nichtangepaßt
undkommerziali-
siert,undTeilender
ArbeiterInnenbe-
wegung(z.B. dieLi-
verpool Dockers,
Hafenarbeiter,die
sich seit langerZeit
im Streikbe-
fanden). Dennoch
enthältderTextvie-
lewichtigePunkte
undKritik,dieauch
aufdie„AktivisIn-
nen-Szene inder
BRDzutreffen.

ben. Eine wirkliche Revolution würde
es einschließen, aus allen festgelegten
Rollen auszubrechen und Spezialisie-
rungen zu zerstören − eine Wiedera-
neignung unseres Lebens. Die Kon-
trolle über unsere eigenen Ziele an
unszu nehmen, wasderAktderRevo-
lution darstellt, wird die Erschaffung
von neuen Formen von Interaktion
und Kommunikation einschließen.
„Experten“ in irgend etwas können
diesen Prozessnurbehindern.
Der Situationist Raol Vaneigem defi-
niert Rollen wie folgt: „Stereotypen
sind die dominierenden Bilder einer
Periode...Stereotypen sindModelle ei-
ner Rolle, und die Rolle ist eine Form
des Verhaltens. Die Wiederholung ei-
nes Verhaltensmusters schafft eine
Rolle.“ Eine Rolle zu spielen ist einen
Eindruck zu kultivieren zur Vernach-
lässigung allesAuthentischen. „wirer-
liegen derVerführung von geliehenen
Verhaltensmustern.“ Als Rollenspieler
bleiben wir in Unauthentizitätverhaftet
− wirreduzieren unserLeben aufeine
Reihe von Klischees − „brechen un-
ser Leben herunter in eine Serie von
Posen, mehr oder weniger unbewußt
aus verschiedenen dominanten Ste-
reotypen.“ Die Rolle des Aktivisten ist
dabei nur eine dieser Rollen − und
liegt darin, trotz aller revolutionärer
Rhetorik, die mit dieser Rolle verbun-
den ist, letztlich im Konservatismus.
Die scheinbar revolutionäre Aktivität
des/derAktivistIn isteinestumpfeund
sterile Routine − eine ständige Wie-
derholung einiger weniger Aktionen
ohne Potential für Veränderung. Akti-
vistInnen würden vielleicht sogar der
VeränderungWiderstandleisten, wenn
sie denn käme, denn das würde die
einfachenGewißheiten ihrerRolleund
die nette kleine Nische stören, die sie
sich selbstgeschaffen haben. WieGe-
werkschaftsbosse, sind AktivistInnen
ewige RepräsentantInnen und Mode-
ratorInnen. Auf die selbe Weise, wie
Gewerkschaftsführer dagegen wären,
das der Kampf „ihrer“ ArbeiterInnen
erfolgreich wäre, weil sie damit ihren
Job verlieren würden, ist die Rolle des
Aktivisten durch eine wirkliche Verän-
derungbedroht. Wenneswirklich eine
Revolution gäbe, oder auch nur tat-
sächlich Schritte in diese Richtung,
würde das sicher AktivistInnen er-
schüttern, weil essie ihrerRolleberau-

Form und Inhalt
Die Spannung zwi-
schen derForm des „Ak-
tivismus“, in der unsere
politischen Aktivitäten
auftreten und den zuneh-
mend radikalen Inhalten
hat in den letzten Jahren
immer mehr zugenom-
men. (In England) hat es
in der „AktivistInnen-
Szene“ einen Fortschritt gegeben, das
immer mehr Leute von Kampagnen
gegen einzelne Unternehmen oder
Entwicklungen zu einerwenn auch va-
gen, dennoch vielversprechenden an-
tikapitalistischen Perspektive. Doch
obwohl sich derInhaltderKampagnen
veränderthat, istdie Form desAktivis-
musgleich geblieben. SoanstattMon-
santoanzugreifen und ihreHauptquar-
tiere zu besetzten, müssen wir jetzt
über diese einzelne Facette des Kapi-
tals, welches von Monsanto repräsen-
tiert wird, hinaussehen und eine
„Kampagne“ gegen Kapitalismus ent-
wickeln. Undwo könntemensch bes-
ser hingehen und etwas besetzten als
dieHauptquartieredesKapitalismus−
die Innenstadt?
Unsere Handlungsmethoden sind
immer noch dieselben, als ob wir uns
mit einem einzelnen Unternehmen
oder einer Entwicklung auseinander-
setzten würden, trotz des Fakts, das
Kapitalismus nicht das gleiche ist und
das dieMethoden, mit denen mensch
vielleicht ein einzelnes Unternehmen
zu fall bringen kann, nicht unbedingt
die selben sein können, mitdenen der
Kapitalismus zu fall gebracht werden
könnte. Um den Kapitalismus anzu-
greifen, ist kein quantitativer Wandel
nötig (mehrAktionen, mehrAktivistIn-
nen), sondern ein qualitativer (wir
müssen effektivere Handlungsformen
entwickeln). Sowieesaussieht, haben
wir sehr wenig Vorstellungen davon,
wasnötig sein könnte, um den Kapita-
lismus zu überwinden. Als ob alles,
was dazu gebraucht würde, eine Art
kritische Masse von AktivistInnen wä-
re, die alle erreichbaren Büros besetzt
unddann hätten wireineRevolution...

Rollen und Stereotypen
Die Rolle des oder der AktivistIn ist
eine Rolle, die wir angenommen ha-
ben wie die als PolizistIn, Eltern oder
Pastoren− eineeigenartigepsycholo-
gische Form, die wir benutzen, um
unsselbstundunsereBeziehungen zu
anderen zu definieren. AktivistInnen
sind also SpezialistInnen oder Exper-
tInnen in sozialen Veränderungen −
doch je mehr wir an dieser Rolle und
Meinung von dem, was wir zu sein
meinen, hängen, desto mehr behin-
dern wir den Wandel, den wir anstre-

Experten
Mit einer „Aktivistenmentalität“ mei-
ne ich Leute, die sich selbst in erster
Linie alsAktivistInnen denken unddie
sich einergrößeren Gemeinschaftvon
AktivistInnen zugehörig fühlen. Aktivi-
stInnen identifizieren sich mit dem,
was sie tun und denken als ihre Rolle
im Leben, wie eine Arbeit oder ein
Job. Aufdie selbeWeise identifizieren
sich andere Leute mit ihrer Arbeit als
Arzt oder Lehrer, und statt jemand zu
sein, wird ihreArbeitzu einemessenti-
ellen Teil ihrerSelbstdarstellung.
EinEAktivistIn istein Spezialistin so-
zialerVeränderung. Sich selbstalsAk-
tivistIn zu denken, bedeutet, sich alsje-
mand irgendwie privilegiertes oder
besser geeignetes als Andere in dei-
nemVerständnisvonderNotwenigkeit
von sozialerVeränderungzu halten, in
dem Wissen wie dies zu erreichen ist
und als führendeR oder in der vorder-
sten Front des praktischen Kampfes
zurSchaffung diesesWandels.
Aktivismus hat wie alle Expertenrol-
len seine Grundlage in der Arbeitstei-
lung, die ihrerseits die Basis der Klas-
sengesellschaftdarstellt, unddie in der
fundamentalen Trennung von Kopf-
und Handarbeit liegt. Experten bewa-
chen eifersüchtig undmystifizieren die
Aufgaben, die sie haben. Dies hält
Leute separiert und ohnmächtig und
stärkt die hierarchische Klassengesell-
schaft.
Eine Arbeitsteilung beinhaltet, dass
eine Person eine Rolle anstelle vieler
andererübernimmt, diesie ihrüberlas-
sen. Eine Teilung der Aufgaben be-
deutet, dass andere Leute dein Essen
anbauen und deine Kleidung herstel-
len und für deine Elektrizität sorgen,
währendduweitermachst, diesozialen
Wandel voranzutreiben. Der Aktivist
als Experte in sozialer Veränderung
gehtdavon aus, dasandereMenschen
garnichts tun, um ihrLeben zu verän-
dern und fühltsich soverpflichtetoder
verantwortlich, dies an ihrer Stelle zu
tun, umdenMangel anAktivitätande-
rer zu kompensieren. Uns als Aktivi-
stInnen zu definieren heißt, dass wir
„unsere“ Aktionen alsdieeinzigen be-
trachten, die unssozialen Veränderun-
gen näherbringen − während natür-
lich Klassenkampf immer und überall
stattfindet.
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ben würde. Wenn alle zu Revolutionä-
ren werden, bist du nicht mehr so et-
wasbesonderes, nichtwahr?
Also, warum verhalten wir uns wie
AktivistInnen? Es ist einfach, in die
Rolle des Aktivsten zu schlüpfen, weil
es in diese Gesellschaft paßt, statt sie
herauszufordern− Aktivismus isteine
akzeptierte Form von Dissens. Es hat
sicherlich einegroßeAnziehungskraft,
eben weil es nicht revolutionär ist.

Wirbrauchen keine
Märtyrermehr
Der Schlüssel zum Verständnis der
RolledesAktivisten istdieSelbstaufop-
ferung − die Opferung des Selbst an
„die Sache“, die als etwas von einem
selbstgetrenntesangesehenwird. Dies
hat natürlich nichts zu tun mit wirkli-
chen revolutionären Aktivitäten, die
die Ergreifung des Selbst ist. Revoluti-
onäres Märtyrertum geht zusammen
mit der Identifikation einer Sache, die
jenseitsdeseigenenLebenssteht− ei-
neAktion gegenKapitalismus, dieden
Kapitalismus als etwas „da draussen“
in der Stadt identifiziert, ist grundle-
gend falsch verstanden − die wahre
Macht des Kapitals ist gerade hier in
unserem alltäglichen Leben− wieder-
erschaffen wir seine Macht jeden Tag,
weil Kapitalismus kein Ding ist, son-
dern eine sozialeBeziehung zwischen
Menschen (und Klassen), vermittelt
durch Dinge.
Die Rolle des Aktivisten schafft eine
Trennung zwischen Zielen und Mit-
teln: Selbstaufopferung bedeutet die
Schaffung einer Teilung zwischen der
Revolution alsLiebeundFreudein der
Zukunft, aberPflichtundRoutine jetzt.
Die Weltsicht des Aktivismus ist be-
stimmt durch Schuld und Pflicht, weil
AktivistInnen nicht für sich selbst
kämpfen, sondern für eine „Sache“.
AlsAktivistIn mußtDu dich deinen ei-
genen Wünsche verweigern, weil dei-
ne politische Aktivität so definiert ist,
dass diese Dinge nicht als „Politik“
zählen. Du tust also „Politik“ in eine
getrennte Kiste von dem Rest deines
Lebens− wie in einem Job...Undweil
es in dieser Extra-Kiste ist, existiert es
ungehindertvon jeglichen realenprak-
tischen Betrachtungen über Effekti-
vität. AktivistInnen fühlen sich ver-
pflichtet, unreflektiert die selbe alte
Routinebeizubehalten, nichtin derLa-
ge, inne zu halten und darüber nach-
zudenken, so dass das wichtigste ist,
dasder/dieAktivistIn beschäftigtbleibt
und ihre Schuld abarbeitet, in dem sie
nötigenfallsselbstmitihrenKöpfenge-
gen die Wand rennen. AktivistInnen
haben diese „Wir müssen JETZT et-
was tun!“-Haltung, die anscheinend
von Schuldgefühlen erfüllt ist. Das
aber ist komplett untaktisch. Die
Selbstaufopferung des Aktivisten spie-
geltsich in ihrerMachtüberandereals
ExpertInnen − wie eine Religion gibt
es eine Art Hierachie von Leiden und
Selbstgerechtigkeit. AktivistInnen neh-

delt, der der Bildung durch diese
Avantgardebedarf.
Hier gibt esÄhnlichkeiten zum Akti-
vismus, in dem die AktivistInnen-Sze-
newieeinelinkeSektehandelt− Akti-
vismus als gesamtes hat einige Cha-
rakteristika einer „Gang“. Dies
„Gang“ ist eine illusionäre Gemein-
schaft, die unsdavon abhält, einebrei-
tereGemeinschaftdesWiderstandauf-
zubauen. Die Quintessenz von Cam-
mattes Kritik ist ein Angriff auf die
Schaffung einer Innen/Außen-Unter-
teilung zwischen der Gruppe und der
Klasse. Wenn wir die Strukturen der
herrschenden Gesellschaft im Namen
der Politik reproduzieren, die sich
selbst antikapitalistisch nennt, haben
wir verloren, bevor wir überhaupt be-
gonnen haben.

Ein bescheidenerVorschlag
Dies ist ein bescheidenerVorschlag,
dasswirHandlungsformen entwickeln
sollten, die unseren radikalen Ideen
entsprechen. Aktivismus ist eine
Form, die von unserer Schwäche ver-
stärkt wurde; wir befinden uns in Zei-
ten, in denen radikale Politik oft
schwach und marginalisiert ist. So ist
es vielleicht nicht einmal in unserer
Macht, aus der AktivistInnenrolle aus-
zubrechen. Trotzdem, umdaran zu ar-
beiten, den Kampf zu verbreitern und
zu verschärfen, wirdnötigsein, mitder
AktivistInnenrolle zu brechen, so weit
das möglich ist − ein ständiger Ver-
such, überdieunsererBindungen un-
serer Grenzen und Beschränkungen
hinauszugehen. Historisch betrachtet,
dieBewegungen, dieeinerernsthaften
Destabilisierung oderSturz derRegie-
rung oder die über den Kapitalismus
hinausgingen, haben überhaupt nicht
die Form des Aktivismus angenom-
men. Aktivismus ist ein essentiell eine
politische Form und eine Handlungs-
form, die auf liberalen Reformismus
zugeschnitten ist, und die von uns
über ihre eigenen Grenzen hinaus ge-
trieben und für revolutionäre Zwecke
benutzt wurde. Die AktivistInnenrolle
müsste in sich selbst
schon pro-
blematisch
sein für al-
le, die eine
Soziale Re-
volution

wollen.

men Macht überAndere an durch die
MoralitätihreshöherenGradesan Lei-
den („nicht-hierachische Gruppen
sind oft in Wahrheit eine „Diktaturder
Engagiertesten“). AktivistInnen be-
nutztmoralischen Druck und Schuld-
gefühle um Macht über andere weni-
ger Erfahrene in der Theogonie des
Leidens. Ihre eigene Unterordung
geht Hand in Hand mit der Unterord-
nung von anderen− alle sind verskla-
vtvon „derSache“.

Isolierung
Die Rolle des Aktivisten ist eine
selbstauferlegte Isolierung von allen
Menschen, mitdenen wirunsverbün-
den sollten. Leute tendieren dazu, von
sich selbst in der ersten Person Plural
zu denken (aufwen beziehst du dich,
wenn du von „wir“ sprichst?), im Be-
zug aufeineGemeinschaftvon Aktivi-
stInnen, eheralsaufeineKlasse. Soist
es z.B. seit einiger Zeit in der Aktivi-
stInnen-Szenebeliebt, von „keineEin-
Punkt-Bezüge mehr“ und über die
Wichtigkeit von „Verbindungen her-
stellen“ zu sprechen. Wieauch immer,
darunterwirdmeistensdieHerstellung
von Verbindungen zu anderen Aktivi-
stInnen oder Aktionsgruppen verstan-
den.
Es ist jedoch nicht genug, zu versu-
chen, alle AktivistInnen der Welt mit-
einanderzu verbinden, noch istesge-
nug, zu versuchen, mehr und mehr
Menschen in AktivistInnen zu verwan-
deln. Im Gegensatz zu dem, was eini-
geLeute zu denken scheinen, werden
wir einer Revolution nicht näher kom-
men, wenn immermehrMenschen zu
AktivistInnen werden. Vaneigem
schreibt: „Revolution wird jeden Tag
gemacht, trotz, und in Opposition zu,
den Spezialisten derRevolution.“ Spe-
zialistInnen rekrutieren andere für ihre
kleinenSpezialgebiete, um ihreeigene
Machtzu vergrößern undsodieReali-
sierung ihrer eigenen Machtlosigkeit
zu verdrängen. Wieein Kettenbriefver-
kaufssystemreproduziertsich dieHier-
achie − du wirst rekrutiert, und um
selbernichtam EndederPyramidezu
stehen, mußt du wiederum andere re-
krutieren, die unter dir stehen, die
dann wiederum das gleiche tun. Die
Reproduktion der entfremdeten Ge-
sellschaftderRollen istbegleitetdurch
Spezialisten.
JaquesCamattemacht in seinemEs-
say ‘ÜberOrganisation' deutlich, dass
politischeGruppen oft in „Gangs“ en-
den, die sich selbst durch Ausschluß
definieren − die Loyalität der Grup-
penmitglieder bezieht sich immer zu-
erst auf die Gruppe, weniger auf den
Kampf. Die politische Gruppe oder
Partei setztsich selbstanstelledesPro-
letariats, und das eigene Überleben
und Reproduktion wird oberstes Ge-
bot. Die Gruppe behauptet von sich
selbst, als einzige die Wahrheit ver-
standen zu haben und alle außerhalb
der Gruppe wird wie ein Idiot behan-
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UmgangmitderAngst

Zuviel Schißgehabt!Im vergangenen Jahrgab esmehrerePunkte, an denen sich DirekteAktionen förmlich angeboten
hätten. Zu nennen wärehierderversuchteCastortransportvon Phillipsburg nach La Hague im Ok-
tobersowiedieEröffnungderExpo2000 in Hannover. Geradebei letzterer istim Vorfeld massivfür
DirekteAktionen geworben worden. DasganzeKonzeptfürden ersten Eröffnungstag wurde im Zu-
gelangerStrategiediskussionenvorwiegendandenBedürfnissenunabhängigerKleingruppenaus-
gerichtet.

Literaturhin-
weise:
Zwischen Implosion
undWirklichkeit
Wieviel Kollektivität
(ver)trägtdiemili-
tanteKleingruppe?,
Textausder
Broschüre„Der Ein-
stieg indenAus-
stieg“zum 1996er-
folgtenAnschlag
aufdasGlasfaser-
kabelnetzam
Frankfurter Flugha-
fen,Broschüre lei-
derkriminalisiert,
aber inguten In-
folädenerhältlich.

Gewaltfrei Handeln
Buch übergewalt-
freieAktionstrai-
ningsmitvielen
ÜbungenundRol-
lenspiel, leichter
Gewaltfreiheits-
Dogmatismus,aber
viele Ideen,ISBN 3-
924523-21-5

Themen in politischen Aktionszusam-
menhängen, sind kein persönliches
Problem einzelner, sondern haben
auch einen gesellschaftlichen Hinter-
grund. Sie finden im Zusammenhang
einer sich durch sämtliche Lebensbe-
reiche ziehenden Individualisierung
statt. Viele Menschen, auch innerhalb
der Szene, organisieren ihr Leben für
sich allein. Lebensentwürfe werden
kaum in größeren Zusammenhängen
gemeinsam diskutiert oder gar ge-
plant. Politische Kommunen, ein Zu-
sammenleben, das auf eine längere
Zeit ausgelegt ist, wird selten gesucht.
Politische Zusammenhänge entstehen
häufig schnell und spontan und ver-
schwinden genauso schnell wieder,
um in anderen Konstellationen wieder
aufzutauchen. Diese Lebensformen
sind, bei aller Bequemlichkeit und
Einfachheiteben Formen, die einege-
meinsame Auseinandersetzung von
Gruppen mitÄngsten erschweren.

Ein Übergehen dieserÄngste
läßtGruppen scheitern
EinVerbieten oderÜbergehen dieser
Ängste bringt nur kurzfristig ein bes-
seresErgebnis. Esbringtwenig, bei ei-
ner Aktion mitzumachen, nur um die
Anderen nichtzu verprellen. Vielmehr
deutet so etwas auf eine Gruppen-
struktur hin, in der gruppeninternen
Kommunikationsprozessen nicht
genügendRaumgegebenwurde. Dies
zeigt sich spätestens dann negativ,
wenn als Reaktion aufdas Unwohlge-
fühl die Thematisierung zu schwer
wird, dieMenschen in FolgedieGrup-
pe verlassen und keine gemeinsamen
Aktionen mehrdurchführen.

MitÄngsten umgehen
Durch eine gute Vorbereitung auf
das, was Dir während der Aktion, die
Du planst, bevorsteht, durch eineAus-
einandersetzung und Thematisierung
von Ängsten, am besten gemeinsam
mitderGruppe, lassen sich dieseauch
loswerden. Häufig erscheint das
sehr schwer: gerade in
autonomen Zu-
sammenhängen
ist Angst häufig
ein Wort, des-
sen Beiklang mit
dem des Wortes
„Kapital“ ver-
gleichbar ist. Ei-
ne gemeinsame
Diskussion dar-
über und ein
daraus folgender
kollektiver Um- gang
findet kaum statt. Und die
Folgen sind offensichtlich. Militanz
wird nicht selten mit Mackertum ver-
wechselt. Menschen, die illegale Ak-
tionen machen, bekommen häufig ei-
ne besondere Beachtung. Bedenken
zu äußern, wird nicht selten als kon-
traproduktivbegriffen.
Dieser Verdrängungsprozess, das
Nicht-Auseinandersetzen mit solchen

Wann
ist Angst

berechtigt?
EineGruppe hat eine illegaleAktion
geplant und ist bei derDurchführung.
Plötzlich bekommteinePerson Angst.
Diese Ängste können berechtigt sein,
sind esabernicht immer.
Wann welche Ängste angebracht
sind, läßt sich sicherlich nicht pau-
schal beurteilen. Es gibt Situationen,
in denen ist eineAngstein klarerHin-
weis dafür, daß das geplante unmög-
lich istunddann sollte eben auch um-
geplantwerden. Viel häufigeraberent-
stehenÄngsteaberaufgrundneuerSi-
tuationen, mit denen mensch sich im
Vorfeldnichtvertrautgemachthat. Auf
einmal kommen all dieGefühle hoch,
aufdie du dich vorher nicht einlassen
wolltest und die du immer gut ver-
drängt hast. Das sind Ängste, die ver-
meidbarsind.

Und gerade bei den Anti-Expo-Aktionen gab es im
Nachhinein bei vielen Menschen das Gefühl, längst
nicht alles Mögliche erreicht zu haben. Während die
Gruppen, diesich intensivervorbereitethatten, mitih-
ren Aktionen trotzderenormen Polizeipräsenzwenig
Probleme hatten, fühlten sich diejenigen, die sich
kaum vorbereitethatten, ziemlich alleinegelassen.
„Esgabzu viel Polizei undzuwenigBesucherInnen
zum Blockieren“, war ein zu hörendes Resumee aus

Hannover. Auch wenn beides nicht völlig falsch ist,
wird der unzureichenden Vorbereitung der einzelnen
Aktionsgruppen zuwenigBeachtunggeschenkt. Vie-
le Menschen und Gruppen fuhren durch Hannover,
hatten Ideen und Möglichkeiten zwar im Kopf, doch
diese rutschten genau dann, wenn agieren möglich
gewesenwäre, in denHinterkopfunddasHerzin den
Magen ... siehatten Angst. AufgrundauftretenderPa-
ranoia, wurde der Schritt vom Denken zum Umset-
zen nichtgegangen.

Ich glaube wir
werden d ie ganze

Zeit beobachtet.

Ich habe
Angst.



Pfingstengehtes richtig rund ...

Direct-Action-Gathering
TrainingsV BlockadenV Kommunikationsguerilla

PolitischeWorkshopsV RepressionsinfosV HackerInnen
VernetzungV WeitereAktionenplanen

1.-4.Juni in Bielefeld
www.aktionsinfo.de/dan
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Blockadetraining
In derKurveWustrowarbeiten Menschen, dieschon seit langerZeitbemühtsind, einen Umgang mitÄng-

sten zu finden, in denen diese abgebaut werden. Schon in der Vorbereitung zu Castortransporten werden
Blockadetrainings angeboten, in denen sich AktivistInnen auf die Blockaden auch psychisch vorbereiten.
Durch das Einüben von Situationen, in denen Ängste schnell entstehen, wird ein Umgang mitdiesen Situa-
tionenerlernt. DiepsychischeBelastungunddieKommunikation inderGruppewirdsoverbessert. Wirspra-
chen miteinerTrainerin derKurve.
Wie verläuft das eigentlich, so

ein Blockadetraining?
Meistens wenden sich eher kleine
Gruppen an uns, weil siez.B. waszum
Castortransport machen wollen. Zu
Beginn geht es bei den Trainings erst-
mal um die Frage, welche Erfahrung
es in den Gruppen schon gibt? Und
um dieFrage, wasGewalt ist.
Dann werden sich in Form von Rol-
lenspielen Blockadesituationen über-
legt: Die eine Gruppe spielt die Blok-
kierer und die andere die Bullen. So
müssen sich Strategien überlegt wer-
den, wie die Gruppen mit ihrer Rolle
umgehen. Die Polizei muß sich über-
legen, wiesieaufläuft, ob siegleich al-
les wegräumen und knüppeln oder
erstmal sanftervorgehen wollen?Und
dieBlockierermüssen sich überlegen,
wie sie damitumgehen.
Dann werden die Rollen getauscht,
umden anderen auch dieGelegenheit
dazu zu geben.
Später geht es darum, das Ganze
auszuwerten. Das heißt, mich zu fra-
gen, wo ich mich gut gefühlt habe,
und auch zu gucken, wiewas bei den
Bullen ankommt. Also, wie kommt
das an, wenn ich z.B. die ganze Zeit
rumschreie, kreische − oder wie,
wenn ich ruhiger und sichererer bin.
Es geht um die Frage, was welches
Verhalten auslösen kann, was sinnvoll
ist und womit ich am besten kann,
wann fühle ich mich noch sicher und
wann nichtmehr.
Oder die Frage, was ist, wenn ich
nichtmehrkann. Geh ich alleineweg,
ist das ja nicht so prickelnd. Also geht
es darum, in der Gruppe zu überle-
gen, wie mit solchen Situationen um-
gegangen werden kann. Also zum
Beispiel, kleinere Unterbezugsgrup-
pen zu bilden unddann unterUmstän-
den gemeinsam zu gehen..

Wenn ich das mit den Rollen-
spielen höre, habe ich immer so
ein bißchen das Gefühl, das es
passieren kann, das man sich
nicht so richtig auf die Situation
einläßt...
Ja, manchmal haben Leute ein blö-
des Gefühl bei dem Rollenspiel und
können das aber nicht richtig orten,
aber wissen nicht wieso, es geht halt
nicht und ist irgendwie doof. Dann
kann man halt noch mal so ein
bißchen genauer Nachfragen, warum
das denn jetzt blöd war, also woran
liegt es? An der Situation, daran, das
ich mir z.B. gar nicht vorstellen kann,
wiedas istwenn ich Angsthabe. Oder
liegt es daran das ich das jetzt gerade
vorderGruppenichtkann, dannmuß
ich die Frage stellen, warum mag ich
das jetzt gerade vorderGruppe nicht,
z.B. ob ich mich da lächerlich mache.
Ich meine Rollenspiel ist ja immer so,
dasdu dich selbstdarstellenmußt, und
dann vielleicht in einer Rolle, die Du
sonstnichthastunddasmachtman ja
nichtsogerne. Esgehtdann auch um
Selbstvertrauen, darum, das man vor
derGruppewasmachen kann und
man keineÄngste haben muß.

Habt ihr diese Blockadetrainings
eigentlich auch schon für andere
Aktionsformen als Sitzblockaden
gemacht?
Also ich hab es bislang nur für Sitz-
blockaden gemacht. Aber ich kann
mirnatürlich schon vorstellen, dasdas
genauso für andere Sa-
chen geht. Es hängt
natürlich immer von
der Gruppe ab, was
wirmachen. Meistens
meinen sie, sie wol-
len sich hinsetzen
und blockieren, dann
machen wirhaltdas.

Wird der Abbruch dann auch in
Rollenspielen geübt?
Der wird häufig von Leuten, die
mehr Erfahrung haben, schon vorher
in dieGruppe getragen. Oder auch in
derAuswertung, dann geht es um fol-
gende Fragen: Wie habe ich mich ge-
fühlt?Wowardas fürmich schwierig?
Wie konnte ich damitumgehen?War-
um konnte ich womitnichtumgehen?
Waswürdemirda helfen?
DasmüssenGruppen undjedeRein-
zelne natürlich für sich auch selber
entscheiden und gucken, wie weit sie
gehen wollen.

Welche Bedeutung haben
Blockadetrainings für die grup-
peninterneKommunikation?
In den Gruppen wird natürlich be-
sprochen, wie die Menschen sich zu-
einander verhalten sollen. Es geht
auch darum, eine Situation zu schaf-
fen, in der Leute keine Probleme da-
mithaben, sich mitzuteilen, undkeine
komischen Reaktionen befürchten
müssen, weil sie sich etwas nicht trau-
en. Wiewird dasgeregelt, wenn es je-
mandem zu viel wird? Das ist halt bei
jedem unterschiedlich und dann muß
klar sein, das das auch okay ist, und
das jemand, wenn es ihm zu viel wird,
nicht alleine gehen muß, sondern
noch jemand bei ihm ist. Solche Sa-
chen werden thematisiert und dazu
gehört eine gewisse Bereitschaft zur
Kommunikation.
Dann ist es gut ist, wenn man an-
fängt, sich auch anders kennen zu ler-
nen als immer nur über die sachliche,
politischeEbene. Das istaufjeden Fall
Thema.
Was mir noch wichtig ist zu sagen,
ist, dasalles, wasbei den Blockadetrai-
nings läuft, von unsTrainerInnen nicht
nach außen weitergegeben wird.

Weitere Infoszum
Direct-Action-

Netzwerk in der
Rubrik "Direkte
Aktion/Wider-
stand" (S. 54).

Fürweitere Infor-
mationen: DieBil-
dung-undBe-
gegnungstätte
fürGewaltfreie
Aktion Kurve

Wustrowvermit-
teltTrainerInnen
fürAktionstrai-

nings. Sie istzu er-
reichenunter:
KurveWustrow

Kirchstr. 14
29462Wustrow

Tel.05843/9871-0
Fax05843/9871-11
kurve-wustrow@
oln.comlink.apc.

org,www.
kurvewustrow.org

Ich will
nicht mehr.
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gekündigt, und nach Gorleben sollen
die Glaskokillen wie geplant von
Frankreich aus vom 27. − 29. 3. ge-
karrtwerden.
Die Polizei sucht nun angeblich

den „Dialog“ mit „uns“. Den „guten“
Protestlern, die „gewaltfreie“ Aktionen
und Sitzblockaden nur genau so lan-
ge durchführen, solange es den CA-
STOR nichtstört. Fürdie anderen, die
„bösen“ Atomkraftgegner, ist der
„Dialog“ dann beendet, wenn sie sich
dem Transport auf Schiene oder
Straße entgegenstellen. Dann wird
geknüppelt, mitTrittins Absolution. In
Gorleben haben sie schon Käfige be-
reitgestellt, in diedie „Unbelehrbaren“
wie die Affen eingesperrt werden sol-
len.

VermehrteKrebs-Erkran-
kungen bei Kindern um
bayerischeAtomkraftwerke
Es gibt Hinweise, dass im Land-

kreis Augsburg (räumlich in der Ab-
luftregion desAKWGUNDREMMIN-
GEN) erhöhte Kinderkrebsraten auf-
getreten sind. Diese Hinweise können
aus bereits veröffentlichten Studien
entnommen werden, wurden aberbis-
her entweder mit statistischen Metho-
den „verdünnt“, oder wurden nicht
zur Kenntnis genommen. Das BUN-
DESAMT FUER STRAHLEN-
SCHUTZ (BFS) hat zwar davon
Kenntnis, ist aber bisher nichtwirklich
aufklärend tätig geworden.
Eine guten Überblick über diese

Problematik gibt die Arbeit „Kinder-
krebs um Kernkraftwerke“, die unend-
liche Geschichte von Dr. Alfred Koer-
blein, Umweltnachrichten desUmwel-
tinstitut Muenchen e.V., die unter
www.ippnw-ulm.de eingesehen wer-
den kann.

24.03.2001,Lüneburg
X-minus: Auftakt-Kundgebung

24.03.2001 13Uhr,Kehl amRhein
AufnachKehl!

UnserWiderstandkenntkeineGrenzen!
Auftakt-Demonstration

zumCastor LaHague− Gorleben
Demonach Frankreich überdieEuropa-Brük-

keBahnhofKehl (s. 26./27.3.)

24.3. bis29.3.2001 Lüneburg− Gorleben
AktionstagegegenTransport− für

Stillegung

25.3.2001DannenbergoderDahlenburg
KulturgegendenCastor

KonzertmitneuesGlasausaltenScherben

26./27.03.2001 LaHague/Gorleben
Transporttermin

TagXanderdt.-fr.GrenzeKehl / Strassburg
www.neckarwestheim.antiatom.de

15.07. bis29.07. 2001BureLothringen
Vorankündigung:Aktionen in Bure(frz. Endla-

gerprojekt in Lothringen)
WiderdstandscampgegenAtommüll-

Endlagerung.
koordinationskreis_saar@web.de

RegelmäßigeTermine

jedenSonntag
SpaziergangPhilippsburg,Marktplatz
Regelmäßig 14.00Uhrbis zumTagX

Info: ArbeitskreisgegendasAKWPhilippsburg
M.Mauser,Ludwig-Wilhelm-Str. 19

75135Karlsruhe,antiatom@t-online.de
http://home.t-online.de/home/antiatom

GorlebenerGebet
14UhrandenGorleben-Kreuzen,zwischen
ErkundungswerkundSalinas-Claims

am6. jedenMonats, 14-17Uhr
MahnwocheamAKWBrokdorf

Kontakt: A. Dreckmann,LangeReihe20,
25541 Brunsbüttel,04852/54193

jeden 1.Sonntag imMonat)
SpaziergangRossendorf

Start: 13UhramTorForschungszentrum
Kontakt:03425/817765

SpaziergangUAAGronau
Start: 14UhramZufahrtstorRöntgenstraße

Konakt: AKU,Siedlerweg7,
48599Gronau,02562/23125

jeden3.Sonntag imMonat
SpaziergangAhaus

Start: 14UhrBrennelemente-Zwischenlager
Kontakt: BI Ahaus,02561/961791oderWigA

Münster,0251/521112
Danach: Delegiertentreffen inAhaus

SpaziergangRheinsberg
Start: 13.30UhramBahnhofRheinsberg
Kontakt: AtomplenumGreifswald,

03834/897514

SpaziergangBiblis
Start: 14UhramBahnhof

www.crosswinds.net/aktionen

SpaziergangGarching
TerminaufAnfrage,089/31772813

Zeitschriften-
schau,
Lesetipps

anti atomaktuell (Be-
stellung/ Abo: aaa,
Helgenstockstr. 15,
35394Giessen)
Tel06419483174,Fax
06419483175
Aaa-Vertrieb@
Amazonas.comlink.
apc.org,www. anti-
atom-aktuell.de

aaaNr. 117
Atomwaffen /
Castor-Alarm

graswurzelrevolution
füreinegewaltfreie,
herrschaftsloseGe-
sellschaft
Jahresabo35DM
GWR,Kaiserstr. 24,
26122Oldenburg
Fax:0441− 2489661
Internet:
http://www.comlink.
de/graswurzel/

Themenredaktion
"Atom"

BerndHanewald
Hermann-Levi-Str. 9
35392Gießen
Tel.&Fax0641/29125
bernd.hanewald@
psychiat.med.
uni-giessen.de

Ahaus-Transportvorerst
abgesagt− Glaskokillen
nach Gorleben sollen auf
jeden Fall rollen!
Der Termin steht. Auch wenn fäl-

schlicherweise in der Öffentlichkeit
der Eindruck vorherrscht, der „Ca-
stor“-Transport wäre abgesagt: Nach
Gorleben soll die hocharadioaktive
Glaskokillen-Fracht auf jeden Fall rol-
len. Die „Grünen“ haben den
Schwanz endgültig eingekniffen, de-
ren Yuppies, Schröder und die
Atommafia behalten die Oberhand,
und die Polizei bereitet ihre wohl
größten Einsätze vor. Mit dem aktuel-
len Verzicht auf den Ahaus-Transport
sollen lediglich die Kosten minimiert
werden, 100Mio. DM!
Die Grünen Technokraten haben

an ihre Mitglieder appelliert, nicht ge-
gen Atomtransporte nach Gorleben
zu demonstrieren und sie nicht zu be-
hindern:„Selbstverständlich sind wir
nicht für Blockaden, die dem Sinn
des Atomkonsenses widersprechen“,
soParteichefKuhn.
Damit ist letzendlich klar: DerVer-

rat an den eigenen Prinzipien hat die
Grünen Postenjäger für immer entlar-
vt. „Wir“, die Bürger imWendland, in
Ahaus, an den Atomstandorten lassen
uns nicht weiter verdummen. Denn
bis zum „Konsens“gemäßen Abschal-
ten des letzten AKW wird nochmals
ebensoviel neuer Atommüll entste-
hen, wie in der gesamten bisherigen
„Laufzeit“ derStrahlenschleudern!
Mittlerweile haben auch einige der

anderen „Grünen“, die mit ihren
Schlagstöcken und Wasserwerfern
demnächst mit Billigung von Trittin
und Co. auf uns eindreschen sollen,
kapiert, wofür sie sich hingeben:
„VERHINDERT DIE CASTOR-
TRANSPORTE“ heißt es in einem
Aufruf der „Kritischen Polizisten“ in
ihrer Zeitschrift „Unbequem“. Und:
„Den Demonstrantlnnen raten wir,
den Widerstand entschlossen und en-
ergisch zu machen. Alles andere hat
keine Aussicht auf Erfolg. Erfolge ge-
gen die Atomtechnologie, mehr einer
Glaubenssekte denn naturwissen-
schaftlich fundierten Arbeitsrate, wur-
den nur aufderGrundlage klugerAr-
gumente mit

dem
Druck der

Straßeerreicht“.
Wir folgen diesemAufruf.
Die Anti-Atom-Bewegung richtet

sich auf ihren Widerstand ein. In
Neckarwestheim ist ein Transport statt
nach Ahaus nun nach Sellafield an-
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Ö-Verteiler
"Atom"

Q anti atomaktuell

.HochdieIn-
ternet-ionale
Solidarität

NorbertsBookmarks
fürengagierteLeute

mitüber 15000
gutsortierten Linksu.a.
zuden Themen:Anti-
Atom,Atomwaffen,
Umwelt,Menschen-
rechte,3.Welt,Sozia-

lesundPolitik ...
www.dfg-vk.de/

links/bookmark.htm

AktuelleAnti-Atom-
Informationen

der letzten30Tage
www.oneworldweb.
de/castor/aktuell.

html

Gorleben− TICKER
derCASTOR-NIXDA-
Kampagnemitden
aktuellsten Informa-

tionen!
www.oneworldweb.

de/castor/
bi_ticker.html

Anti-Atom-Kontakt
(sortiertnachAlpha-

bet)
http://mem-

bers.aol.com/JueSie-
bert/adressal.htm

Anti-Atom-Kontakt
(sortiertnach Postleit-

zahlen)
http://members.aol.
com/JueSiebert/

adressen.htm

AktualisierteNach-
richten zum

Atomausstieg
www.yahoo. de/

schlagzeilen/politik/
atomausstieg.html

Siemens-Boykott
www.siemens-
boykott.de

VirtuellePostkarte
Atomausstieg
www.bund.net
/atomausstieg/

Anti-Atom,Soziale
Verantwortung
www.ippnw.de

Unterschriftenaktion
Haftpflichtversiche-

rungfürAKW
www.atomhaftpflicht.

de

Die Unterwerfung
von Rot-Grün unter das

Diktat der Atomindustrie hätte eigent-
lich in der Öffentlichkeit einen Sturm
der Entrüstung hervorrufen müssen.
Doch obwohl Meinungsumfragen er-
geben, dass die Nutzung der Atom-
kraftweitgehend aufAblehnung stößt,
ist unter den atomkritischen Men-
schen keine Bereitschaft vorhanden,
sich gegen die Atompolitik der rot-
grünen Koalition zu engagieren
Da stellt sich die Frage auf, ob es
nicht vielleicht der Anti-AKW-Bewe-
gung an motivierender und mobilisie-
renderArgumentation fehlt.
Für die Bejahung dieser Frage las-
sen sich durchaus Anhaltspunkte fin-
den. So ignorieren z.B. die Anti-
AKW-Bewegung und die Umweltver-
bände das zentrale Argument, mit
dem die atomkritischen Politiker das
Scheitern der vermeintlichen Aus-
stiegsbemühungen der Bundesregie-
rung und die Zugeständnisse an die
Atomwirtschaft rechtfertigen. DieGrü-
nen und Roten aufBundes- und Lan-
desebene und in den Kommunen er-
klären unisono, aufgrund von „Recht
und Gesetz“ sei es nicht möglich ge-
wesen, in den Konsensvereinbarun-
gen mehrzu erreichen.
Doch hier existiert ein Widerspruch,
der aufgedecktwerden muß. Ein zen-
traler Punkt derKonsensvereinbarung
besteht nämlich darin, dass Rot Grün
die gemachten Zusagen durch Atom-
gesetzänderung erst noch in
Rechtsansprüche für die Atomfirnen
umzuwandeln hat. D.h.: Die Bundes-
regierung hatderAtomindustrie zuge-
sagt, die zur Umsetzung der getroffe-
nen Vereinbarung erforderlichen Ge-
setzesänderungen im Bundestag
einzubringen und von den rot-grü-
nen Fraktionen verabschieden zu las-
sen. Das viel beschworene „Recht
undGesetz“ soll also in den nächsten
Monaten von Rot-Grün erst noch ab-
gesegnetwerden.
Dieser unaufgedeckte Widerspruch
wirft die Frage auf: Wie sollen sich
atomkritische Menschen engagieren,
wenn ihnen die Anti-AKW-Bewegung
und die Umweltverbände keine Argu-

mente zur Verfügung stellen, um
die lügnerische Verteidi-
gungsstrategie der Rot-

Grünen zu entlarven?
Wenn die Anti-AKW-Bewe-

gung und die Umweltverbände
darauf verzichten zu erklä-
ren, warum es einfach

nicht sein kann, dass die
Atomfirmen, um ihre Gewinne
durch Minimierung der Kosten zu
optimieren, dieMenschen den atoma-
ren Risiken uneingeschränkt ausset-
zen dürfen? Auch die Einwender in
Genehmigungsverfahren setzen sich
nichtmit diesemWiderspruch ausein-
ander.
Sie werfen den Behörden vor, dass
diese sicherheitstechnischen Detailfra-
gen unzureichend berücksichtigen
und damit gegen Verfahrensregeln
verstoßen. Doch die Behörden
schmettern diese Kritik ab, indem sie
sich − wie bei der Erörterung zur
Zwischenlagerung (Interimslagerung)
beim AKW Neckarwestheim darge-
stellt − auf Rechtsvorschriften beru-
fen, so dass die Argumente der Ein-
wender insLeeregehen.
Daraus folgt: Die Einwender haben
keineWahl: Der einzigeVorwurf, den
sie gegen die Behörde erheben kön-
nen, bestehtdarin, den Verstoß gegen
das Grundrecht auf Leben und Ge-
sundheit nach Artikel 2;2 des Grund-
gesetzes anzuprangern. Denn:
Grundrechte sind als unmittelbar gel-
tendes Recht zu beachten undwiegen
schwerer als von parlamentarischen
Mehrheiten beschlossene Rechtsvor-
schriften.
Deshalb sollten Einwender in Zu-
kunft davon Abstand nehmen, ihre
Rechtsansprüche auf Schutz mit si-
cherheitstechnischen Detailproblemen
begründen zu wollen. Eine solcheAr-
gumentation wird rechtlich so gewer-
tet, als ob sich die Kritik nur gegen
das sicherheitstechnische Detail und
nicht gegen das Vorhaben und die
Nutzung der Atomkraft grundsätzlich
richtet.
Daraus leiten dieBehörden dann ab,
dass hier eine Mitwirkung im Verfah-
ren stattfindet, die als Zustimmung
zum jeweiligen Atomvorhaben und
damit zur Atomkraftnutzung zu wer-
ten ist.

Wieweiter imWiderstand?
Ziel des Widerstandes muß es sein,
diePolitikeraufallen Ebenen mitBür-
gern zu konfrontieren, die das Recht-
fertigungsargument von Recht und
GesetzalsBetrug entlarven.

WiderstandnachdemKonsensSeit dem Zeitpunkt der Konsensvereinbarung beherrschen die Schlagworte Atomausstieg und Ausstiegs-
gesetz die Medien. Die rot-grünen Spitzenpolitikern werden nichtmüde, ihre „Ausstiegspolitik“ als erfolg-
reich zu verkaufen und stoßen dabei kaum aufWiderspruch. Diewirklichen Atomkraftgegner(innen) hinge-
gen sind jedoch überzeugt, dassmitderKonsensvereinbarung dieAtomindustrie eineBestandsgarantie für
ihreAtommeilererhalten hat.

Dazu bedarf es einerÖffentlichkeits-
arbeit, die die Frage thematisiert, wie-
so Politiker, die im Wahlkampf die
Atomkraft als zu gefährlich und nicht
verantwortbar bezeichnet haben, be-
haupten, sie seien verpflichtet, die
Menschen den Schadensfolgen und
Risiken dieser Technologie auszulie-
fern?
Es ist notwendig, die atomkritischen
Menschen davon zu überzeugen,
dass es ihr gutes Recht ist, von den
Politikern aufallen Ebenen offensivzu
fordern, achtetdieVerfassung !
Schützt uns vor den atomaren Risi-
ken und Schadensfolgen durch um-
gehendeStillegung derAtomkraftwer-
ke!
Verhindert, dass das sogenannte
“Ausstiegsgesetz verabschiedet wird
Demonstrationen und vor allem Ak-
tionen im Widerstand gegen die Ca-
stor-Transporte, die Zwischenlagerung
und die Freigabe von Atommüll aus
der atomrechtlichen Kontrolle sind zu
nutzen, um auf Transparenten, Auf-
klebern und Flugblättern unsere Bot-
schaft von der Pflicht der Politiker
zum Ausstieg in die Öffentlichkeit zu
tragen.
VorOrt ist es wichtig, mit möglichst
vielen einheimischen Bürger(innen)
Aktionen gegen das sog. „Ausstiegs-
gesetz“ durchzuführen, um die ansäs-
sigen Bundestagsabgeordneten unter
Druck zu setzen, diese Änderung des
Atomgesetzesabzulehnen.
Diese Aktionen können bestehen in
persönlichen Anschreiben, Leserbrie-
fen, Presseerklärungen, Informations-
veranstaltungen und Podiumsdiskus-
sionen mitPolitikern.

DasOrginal erhalten
Sie(A3halbiert)zum
Selbstkostenpreis (ca.
15PfgproStück)+
Versandunter: Tel.:
(05841)4684,Fax:
(05841)3197,
BI-Luechow@
t-online.de
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Themenredaktion
"Abfall"

ChristianOhly
Alt-Moabit41
10555Berlin
Tel./Fax
030/3936827
muellkonzept-
redaktion@gmx.de

NeueRedaktionab
der folgenden
Ausgabe:
IreneMaria Sturm
Augustinstr. 2
92421 Schwandorf
Tel. (09431)42348
Funk(0171)7346746
Fax(09431)42954
i.sturm@sadnet.de

nur in so geringem Maße zu Gesundheits-
schäden, dass sie vernachlässigt werden
könnte. Es wird also wahrheitswidrig so ge-
tan, als ob hier ein feste Relation bestünde,
die unveränderlich sei, gleichgültig welche
MengeankünstlicherRadioaktivität− an ra-
dioaktiven Abfällen aus der Nutzung der
Atomkraft− indieUmweltgebrachtwerde.
Am Beispiel der Zuordnung der gesamten
Hintergrundstrahlung zur natürlichen Strah-
lung lässtsich erkennen,wiedieRelation der
gesundheitlichen Schädigung aus natürli-
chen Strahlenexpositionen zu deraus künstli-
chen falsch dargestelltwird;denn dieHinter-
grundstrahlung hat inzwischen durch den
Fall-Out der Atombombenversuche und
durch Freisetzungen von Radioaktivität aus
der Nutzung der Atomkraft (Tschernobyl,
Urangewinnung)gegenüber früher einewe-
sentliche Erhöhung erfahren. Das 10 Mikro-
sievertkonzept ist alsoeinebewusste Irrefüh-
rung. Indem man mit diesem Konzept Vor-
sorge gegen Gesundheitsschäden sugge-
riert, verfolgt man eine unzulässige Beruhi-
gungs-undAbwiegelungsstrategie.

KeinMinimierungsgebot
Um die Freisetzung radioaktiver Strahlung
zu minimieren, war es bisher die Regel, den
Atommüll von der Biosphäre abzuschließen.
DiesesPrinzipberuhteaufderErkenntnis,
‰dass auch niedrig strahlende Radioakti-
vitätgesundheitlicheSchädenhervorruft,
‰dass die einzig mögliche Maßnahme
der Vorsorge gegen gesundheitliche Risiken
aus niedrigstrahlendem Atommüll darin be-
steht, ihn unter behördlicher Kontrolle zu hal-
ten.

Verdünnungsprinzip
MitderAufgabedesMinimierungsgebotes
wird auch das Verdünnungsprinzip einge-
führt. Radioaktive Abfälle mit höheren Kon-
zentrationen sollen nämlich beseitigt wer-
den können, indem dieStrahlungskonzentra-
tion (Bq pro Gramm) dadurch gesenktwird,
dass radioaktive mit konventionellen Abfäl-
lengemischtwerden.
Das Bundesumweltministerium leugnet
zwar die Einführung des Verdünnungsprin-
zips, indem es darauf hinweist, dass in der
geänderten Strahlenschutzverordnung aus-
drücklich ein Verdünnungsverbot enthalten
sei. Doch das für die neue Strahlenschutz-
verordnung vorgesehene Verdünnungsver-
bot bezieht sich allenfalls darauf, dass die
Betreiber nicht schon in den Atomanlagen
gezieltVerdünnungenvornehmendürfen.
Mitdem sogenannten Verdünnungsverbot

soll also nur darüber hinweggetäuscht wer-
den, dass das Prinzip der Verdünnung einen
existentiellen Bestandteil der Freigaberege-
lungendarstellt.

KeineRisikovorsorge
Der grundgesetzlich geschützte Anspruch
der Menschen auf Schutz von Leben und
Gesundheit wird mit der Aufgabe des strik-
ten Minimierungsgebotes und der Einfüh-
rung des Verdünnungsprinzips massiv ver-
letzt.
DiePolitiker haben sichmal wieder zum Er-
füllungsgehilfen der Atomindustrie gemacht,
indem sie behaupten, sie seien nach „Recht
und Gesetz„ verpflichtet, die Atomfirmen
von kostspieligen Maßnahmen zur Risikovor-
sorge befreien,den Bürgern die gesundheit-
lichenRisikenausderNutzungderAtomkraft
aufbürden.
Kein Atommüll in die Landschaft! Schützt
uns− NichtdieAtomindustrie!

Daswill man erreichen, indemman den−
aus den Atomanlagen stammenden − ra-
dioaktiven Abfall zu konventionellem umde-
klariert. Die Umdeklaration erfolgt durch die
vondenatomrechtlichenAufsichtsbehörden
vorzunehmenden Freigaben. Mit der Freiga-
bewirdderAtommüll ausdemAtomrecht−
aus der atomrechtlichen Kontrolle − entlas-
sen. Radioaktiver Schrott kann dann zu
Rohmaterial fürMetallgegenständejeglicher
Art wie Kochtöpfe, Bestecke, Musikinstru-
mente, Versorgungsleitungen, Jeansknöpfe
usw. eingeschmolzen werden, radioaktiver
Bauschutt im Straßenbau und auf Baustellen
Verwendung finden. Nichtverwendungsfähi-
ge radioaktive Reststoffe können über Müll-
deponien, Bergwerke, MVAs und Zementö-
fen „entsorgt“werden.
Die geplante Entlassung (Freigabe) nied-
rigstrahlender Abfälle aus dem Atomrecht
bedeutet: Die Atomfirmen erhalten einen
uneingeschränkten Anspruch darauf, dass
ihr niedrigstrahlender Atommüll aus der
Atomaufsicht entlassen wird, um über die
Umweltentsorgtzuwerden.
Die Verbringung niedrigstrahlender radio-
aktiver Abfälle in die Umwelt ist grundsätz-
lich nicht kontrollierbar und begrenzbar. Da-
mit sind die in das Wasser, den Boden und
die Luft gelangten radioaktiven Stoffe nicht
mehr rückholbar, so dass eine ständige An-
reicherung an Radioaktivität stattfindet. Der
Radioaktivitätspegel in der Umwelt − die
Hintergrundstrahlung − wird ständig anstei-
gen. Bei Radioaktivitätsfreisetzungen durch
Atommüll in ihrer Umgebung sind die Bür-
ger(innen) den Strahlungsbelastungen
schutzlosausgeliefert.
Die gesetzliche Grundlage für die Freiga-
beregelung wurde bereits unbemerkt von
der Öffentlichkeit durch die am 25. Februar
2000 im Bundestag beschlossene Ände-
rung des Atomgesetzes geschaffen. Im Sin-
nedesAtomrechtes gelten radioaktive Stof-
fe danach dann nicht mehr als radioaktiv,
wenn sievon der Behörde freigegebenwer-
den.

10Mikrosievert-Konzept
Zur Rechtfertigung der geplanten Freiga-
ben wird behauptet, als Folge der vorgese-
henen Entlassung radioaktiver Stoffeausder
atomrechtlichen Kontrolle würde so wenig
Radioaktivität freigesetzt, dass gesundheitli-
che Schädigungen als vernachlässigbar an-
zusehenseien.
Doch eine zuverlässige Beschränkung der
gesundheitlichen Belastung der Bevölkerung
als Folge der Freisetzung radioaktiver Abfäl-
le ist unmöglich. DiegesundheitlicheSchädi-
gung der Bevölkerung aufgrund von Strah-
lenexpositionen ist von vielen Zufälligkeiten
abhängig. Jegliche Diskussion über die Be-
grenzung von Gesundheitsschäden mit Hilfe
der Maßeinheit Sievert verkommt daher zur
Farce.
Daraus ergibt sich: Es ist in Wirklichkeit gar
nicht vorgesehen, die Freisetzung des nied-
rigstrahlendemAtommülls zu begrenzen.
Das 10 Mikrosievert-Konzept, das entwik-
kelt wurde, um die Geringfügigkeit künstli-
cher Strahlung zu belegen, besitzt lediglich
pseudowissenschaftlichen Charakter. Bei
der Erarbeitung dieses Konzeptes hat man
sich die Tatsache zunutze gemacht, dass es
auch natürliche Strahlung aus Boden, Was-
ser und Luft gibt, die wissenschaftlich als
abiotischeFaktorenbezeichnetwerden.
Die Kernthese des Konzeptes besteht in
der Behauptung, dass in der Bundesrepublik
die gesundheitliche Schädigung durch die
sogenannte natürliche Strahlung − gleich-
gesetzt mit der Hintergrundstrahlung − das
240fache der künstlichen betrage. Daraus
wird gefolgert,die künstliche Strahlung führe

EndlagerMensch undUmwelt
DieFreigaberegelungDie Entlassung (Freigabe) niedrigstrahlenden Atommülls aus der atom-

rechtlichen Kontrolle Nach Aussagedes Bundesumweltministers Jürgen Trit-
tin istdasEntsorgungskonzeptgescheitert.DasbetrifftauchdiegroßenMen-
gen an niedrigstrahlendemAtommüll, z. B ausdemAbriß vonAtomanlagen.
Sie können nicht, wie bisher vom Gesetz verlangt, sicher vor der Biosphäre
abgeschlossen werden. Ein Hauptanliegen der derzeitvorgenommenen Än-
derung des Strahlenschutzrechtes besteht daher darin, die Atomindustrie
vondiesemProblemzubefreien.
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Vorschlag fürEmblem
Das blaue Zeichen aufdieser Seite

ist ein erster Vorschlag für ein Zei-
chen der „Ökostrom von unten“ −
zur Erinnerung: Es geht um ein Zei-
chen, um Häuser, Energieanlagen
usw. zu kennzeichnen (mit regionaler
Adresse), die „von unten“ organisiert
und atomstromfrei. Wir warten auf
weitere Vorschläge, auch der hier ge-
zeigte sollte noch um die drei anderen
regenerativen Energieformen ergänzt
werden.

Unklarheiten um
100.000-Dächer-Programm
bremsen Photovoltaik
Organisationen und Gruppen im

Regenerative-Energien-Bereich bekla-
gen zunehmend die bremsende Wir-
kung der mangelhaften Umsetzung
des 100.000-Dächer-Programms.
Der Solar-Förderverein fordert inzwi-
schen die komplette Abschaffung, da
die Unklarheiten eher bremsen als
Nutzen entsteht. Das Förderpro-
gramm, dasKredite zum Bau von So-
lardächern verbilligen soll, komme
seit Monaten nur schleppend voran
und sei in seiner Ausgestaltung unbe-
friedigend. Nachbesserungen werden
jetzt vor allem bei der Einteilung in
gewerbliche und private Antragsteller
verlangt. Immerhin: Der Antragsstau
nimmt langsam ab. Bis Ende 2000
wurden Anträge für insgesamt 49,16
MegaWattgenehmigt.

Erfolgreichstes
Windjahr2000
1 .496 neue Windkraftanlagen

wurden im Jahr 2000 neu in der
Bundesrepublik errichtet mit einer
Leistung von 1.668 MegaWatt. Das
sind rund 100 MWmehr als im Vor-
jahr und insgesamt ein deutlicher
neuer Rekord. Der Bundesverband
Windenergie führt die Steigerung vor
allem aufdas neue Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz zurück. Damit sei eine
Investitionssicherheit entstanden. Ins-
gesamt liegt die Kapazität aller Wind-
anlagen jetzt bei 6.113 MegaWatt.
Deutschland istdamitmitgroßemAb-
stand weltführend, an zweiter Stelle
kommt die USA mit 2.500 MW vor
Spanien und Dänemark. Hinzu
kommt noch, daß auch vie-
le Windanlagen in anderen
Ländern Europas von deut-
schen Firmen betrieben
werden.

Der Boom in der Wind-
kraft hat auch den Wider-
stand verstärkt − Natur-
schützerInnen und Anwoh-
nerInnen haben in verschie-
denen Orten sowie in über-
regionalen Fachdiskussio-
nen einen unüberlegten
Ausbau kritisiert.

Themenredaktion
"Energiewende"

Nichtbesetzt!

InteressentInnen
dringendgesucht!

Ö-Verteiler
"Energiewende"

Q Leiderkeiner.

REINSTROMArbeitsGemeinschaft
GrünerStrom fürdieRegionGöttingen
... 1999trafen sich dieaktivenMitgliederdesVereinsSonnen-
fahrt,desEnergiewendekomiteesGöttingensowieweitere
AktivistInnenausderRegion,umdieMöglichkeitendesAuf-
bauseines regionalen Energiekreislaufszudiskutieren. Nach
DurchführungeinerPodiumsveranstaltungmithoherReso-
nanzwurdeeinegemeinsameArbeitsgruppegebildet. Diese
erarbeiteteein Konzept,wiedieFörderung regionaler Ener-
gieerzeugungmitder LiberalisierungdesStrommarkteszu
verbinden ist. Ziel dieser Initiative istes,dieanökologischen
Strom interessiertenBürgerInnenmitdenenzusammenzubrin-
gen,dieneueAnlagen inderRegionerstellenwollen,aber
ohneeinezusätzlich Förderungnichtfinanzierenkönnen.
Soentstand 1999die„REINSTROMArbeitsGemeinschaft“ ...
REINSTROMwirbtKundinnenundKunden fürgrünen Strom
ausderRegionGöttingen,diemiteinemderKooperation-
spartner Lieferverträgeabschließen. Die im Strompreisenthal-
tenen FörderpfennigeprokWh fließendirektnachGöttingen
zurück,umdortneueProjekte,dievonREINSTROMausge-
wähltundbetreutwerden,zu fördern.AufdieseWeisekonn-
tenschonnach kurzerZeitüber300Kunden fürgrünen
Stromgewonnenwerden,diemit ihremStromliefervertragdie
Erstellungeiner FotovoltaikanlagesowiezweierBHKWinder
Region unterstütztunddamitermöglichthaben.Wermehr
erfahrenmöchte,kannsich telephonisch unter0551-38985
87(Mo,Mi,Do16-19Uhr)anREINSTROMwenden.
Gekürzter Text,vollständigunterhttp://page.to/oe-punkte.
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Texte
zuNGOsund
EU

vonPhilippMimkes

Wirtschaftwill Greenpeacekopieren
BDI: NGOsmiteigenen
Waffenschlagen

Die im Bundesverband der Deut-
schen Industrie zusammengeschlos-
senen Firmen wollen offensiver auf
die Kritik von Nichtregierungsorgani-
sationen (NGO) reagieren und ver-
stärkt eigene Kampagnen durchfüh-
ren. In dem der taz vorliegenden Dis-
kussionspapier Nichtregierungsorga-
nisationen − Herausforderung für die
Wirtschaftsverbände beklagt der BDI
den großen Einfluss unabhängiger
Organisationen auf die öffentliche
Meinung und fordert eine verbesserte
Außendarstellung der Unternehmen-
sinteressen: „Ihre internationale Ver-
netzung schafftden NGOseinenWis-
sens- und Handlungsvorsprung. Or-
ganisationen wie amnesty internatio-
nal oder derWWF gelten in der brei-
ten Öffentlichkeit als glaubwürdig und
haben einen hohen Vertrauensvor-
schuss.“ Sorge bereitet den Indu-
strielobbyisten, dass NGOs nicht nur
die klassischen ProblemfelderUmwelt
und Menschenrechte beackern, son-
dern auch zu wirtschaftsrelevanten
Themen wie Internationaler Handel,
Produktionsbedingungen oder Aus-
landsinvestitionen Stellung beziehen.
DerBDI hat daher eineArbeitsgrup-
pe gebildet, die Informationen über
Mitgliedschaft, Finanzierung und in-
nere Struktur der wichtigsten NGOs
sammelt und Strategien im Umgang
mit der unliebsamen Konkurrenz er-
stellt. In Zukunft wollen die Lobbyor-
ganisationen verstärkt Techniken von
NGOs kopieren und eigene Kampa-
gnen durchführen − gerade zu stritti-
gen Bereichen wie der Gentechnik
oder den Auswirkungen der Globali-
sierung.

Um aufdie Spezialisierung derKriti-
ker besser reagieren zu können, soll
ein Expertennetzwerk mit Unterneh-
mungsvertretern aufgebaut werden;
dieses soll besonders auf europäi-
scher Ebene aktiv werden und ver-
stärktdasGespräch mitPolitikern und
EU-Beamten suchen. Die interne
Kommunikation soll mittels Email-
Verteilern gewährleistet und somit
ebenfalls den NGOs abgeschaut wer-
den − die legendäre Battle of Seattle
war fast vollständig über das Internet
organisiertworden.
Im Konfliktfall unterscheiden die Ex-
perten des BDI drei verschiedene
Handlungsmuster: Nichtbeachtung,
Dialog und Konfrontation. Die Strate-
gie der Nichtbeachtung, die auf eine
Ignorierung jeglicher Kritik hinaus-
läuft, wird nur bei unbekannten und
machtlosen Gegnern empfohlen.
Auch eine konfrontative Herange-
hensweise, bei der die Kritiker diskre-
ditiert oder mit Prozessen bedroht
werden, habe sich wegen des entste-
henden Imageverlusts nicht bewährt.
Empfohlen werden daher Dialogrun-
den mit NGOs, mit denen „Expertise
abgeschöpft“ und den Kritikern der
Wind aus den Segeln genommen
wird. So ließen sich „ohne Aufgabe
des eigenen Standpunktes“ das Po-
tential der Gegner abschätzen und
Konfliktsituationen vermeiden.
Um die Lösung realer Probleme
geht es den Kommunikationsberatern
dabei allerdings nicht − Ziele des
Dialogs mit der Zivilgesellschaft seien
„die Chance für verbesserte Interes-
sendurchsetzung gegenüber der Poli-
tik und Imagegewinn in der Öffent-
lichkeit.“

schmissen betroffen. Der VCI wollte
diesen Widerspruch mit der Notwen-
digkeit erklären, den „Standort
Deutschland“ zu sichern und verwik-
kelte sich so noch mehr in Wider-
sprüche. Denn „Arbeitsplätze vernich-
ten, um Arbeitsplätze zu erhalten“ −
dieseLogik verstehtkeine/r.

Vorstandsgehälter: + 42,8%
Während die Tarif-Erhöhungen für

Chemie-Beschäftigte in den letzten
drei Jahren jeweils nur 2,5 bis 3 %
betrugen, stiegen die Gehälter der
BAYER-Vorstände von 1997 bis1999
um sage und schreibe 42,8 %. Lag
das Durchschnittseinkommen der
Vorstandsmitglieder 1997 noch bei
„nur“ 1,9 Mio. Mark, so konnten sie
1999 schon 2,5 Mio. Mark einstrei-
chen. Nur die DEUTSCHE BANK,
DAIMLERCHRYSLER, VW und
MANNESMANN statteten ihre Chef-
Etagen mit noch höheren Bezügen
als der Leverkusener Chemie-Multi
aus.

Schmoldtfür
50-Stunden-Woche
Hubertus Schmoldt, Vorsitzender

der IG BERGBAU, CHEMIE, ENER-
GIE, (IG BCE), tat sich in der Öffent-
lichkeit wieder einmal mit äußerst un-
ternehmer-freundlichen Aussagen
hervor. Er plädierte für die Einführung
der 50-Stunden-Woche, sollte die be-
triebliche Situation Mehrarbeit erfor-
derlich machen. Zudem tratSchmoldt
für Entgelt-Zahlungen ein, die an den
Geschäftsablauf gekoppelt sind −
natürlich ohne die Beschäftigten in
angemessener Form an den Profiten
zu beteiligen. Im Gegensatz zur IG
METALLhältder IGBCE-Vorsitzende
auch nichts davon, im „Bündnis für
Arbeit“ über Tarifpolitik zu diskutie-
ren. Stattdessen sollte sich die Runde
„Fragen der Wettbewerbsfähigkeit“
zuwenden. Das wird BAYER-Chef
Schneiderwiedergern gehörthaben.

IGBCEcontra
DURCHSCHAUBARE
Seit einiger Zeit verstärkt die IG

BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE (IG
BCE) ihre Bestrebungen, die Arbeit
der Betriebsräte von den DURCH-
SCHAUBAREN, einer alternativen
Gewerkschaftsgruppe im Leverkuse-
ner BAYER-Werk, zu hintertreiben.
„Je mehr sich die Gerüchte um eine
Umorganisation der BAYER AG ver-
dichten, um somehr steigern sich die
Aktivitäten, unseren Einfluss zu be-
schneiden“, schreiben DIE KOLL-
GINNEN UND KOLLEGEN FÜR EI-
NE DURCHSCHAUBARE BE-
TRIEBSRATSARBEIT in ihrem Flug-
blatt vomMärzdieses Jahres. Obwohl
den Gewerkschaftslinken gemäß des
Betriebsratswahlergebnisses eine be-
stimmte Anzahl von Ausschuss-Man-
daten sowie Freistellungen zustehen,
entzog die IG BCE zwei DURCH-
SCHAUBAREN eine Bereichsleitung.
Gegen einen anderen startete die
Chemie-Gewerkschaft sogar eine Un-
terschriften-Kampagne, um ihn aus
demWirtschaftsbetriebe-Ausschuss zu
drängen.

MehrProfite,
wenigerBeschäftigte
Die Chemie-Konjunktur brummt.

BAYER-ChefManfred Schneider stell-
te in seiner Eigenschaft als Vorsitzen-
der des „Verbandes der Chemischen
Industrie“ (VCI) im August den neuen
Lagebericht vor, nach dem die Bran-
che für das Jahr 2000 Produktions-
steigerungen von 4,5 % erwartet.
TrotzdieserEntwicklung ging dieVer-
nichtung von Arbeitsplätzen unauf-
haltsam weiter. Die Zahl der Stellen
sank im Vergleich zum Vor-
jahr noch einmal um
1,4 % auf 469.200.
Zu zwei Dritteln wa-
ren ArbeiterInnen, zu
einem Drittel Angestell-
te von den Raus-

Themenredaktion
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nen-Kommission einzuberufen. Diese
hat sich unter bestimmten Umständen
für die Zulassung von Menschenver-
suchen ausgesprochen. Der wissen-
schaftliche Direktor der EPA, Steven
Galston, zeigte sich von diesem Vo-
tum vorerst unbeeindruckt. Es gibt
aber Anzeichen, dass die EPA ihre
Politik ändert. So lagen schon der
Entscheidung, in das Gesetz zur Le-
bensmittelsicherheit einen speziellen
Pestizid-Grenzwert für Kinder einzu-
beziehen, Daten aus Untersuchungen
an Menschen zugrunde.

Kontakt

Dachverbandder
Kritischen

Aktionärinnenund
Aktionäree.V.

Schlackstrasse16
50737Köln
Germany

0221− 5995647
Telefax 5991024

dachverband@kriti-
scheaktionaere.de

DerDachverband ist
alsgemeinnützigund

besonders förde-
rungswürdiganer-
kannt. Spendenund
Mitgliedsbeiträgean
ihn sindsteuerlich ab-
zugsfähig.Quittungen
verschickter jährlich
AnfangJanuar für

das jeweils zurücklie-
gendeKalenderjahr.

Spenden-KontoNr.
501018,Ökobank

Frankfurt/M.,BLZ500
90100

Spenden-KontoNr.
8962292,Stadtspar-
kasseKöln,BLZ370

50198

* * * Gruppen
Kritischer

Aktionärinnenund
Aktionäreplanen

größereProtestevor
und inderHV

* * mehrereKritische
Aktionärinnenund
Aktionärewerden in
derHVauftreten

* voraussichtlich
werdeneinzelne

Kritische
Aktionärinnenoder
Aktionäre inderHV

sprechen

Pestizideverursachen
Brustkrebs
Arbeiten Frauen in Berufen, wo sie

viel mitPestiziden in Berührung kom-
men, z. B. in der Landwirtschaft oder
der Obst- und Gemüse-Industrie, so
steigt ihr Brustkrebs-Risiko um das
Dreifache. Dies ergab eine von Pierre
R. Band und seinen MitarbeiterInnen
im März-Heft der Fachzeitschrift Jour-
nal ofOccupational and Environmen-
tal Medicine veröffentlichteStudie.

Wallström hat ein so genanntes
Weißbuch zur Chemikalien-Sicher-
heit vorgestellt. In einem vorab veröf-
fentlichten Entwurf heißt es darin,
„der Mangel an Wissen über die Ge-
sundheits- und Umweltgefahren von
vielen Chemikalien ist ein Grund zur
Beunruhigung“. Europaweit haben
von rund 100.000 produzierten Che-
mikalien erst 2.700 ein Prüfverfahren
durchlaufen, selbst für großtechnisch
hergestellten Stoffe liegen den Behör-
den in sechsvon sieben Fällen keiner-
lei Informationen über mögliche Um-
weltrisiken vor.
Die EU-Kommissarin will nun, dass
von 30.000 häufig verwendeten Sub-
stanzen grundlegende Daten zentral
registriert werden. Die Hersteller sol-
len die notwendigen Untersuchungen
selbst durchführen, nicht geprüfte
Stoffewerden im Jahr2018 verboten.
Die rund 5.000 Chemikalien, von
denen jährlich mehr als 100 Tonnen
in Umlaufgebrachtwerden, sollen so-
gar bis 2008 evaluiert werden. Stellt
eine Vorprüfung mögliche Risiken
fest, müssen in umfangreichen Tests
Krebsgefahren, hormonelle Risiken
und akute Toxizität ermittelt werden.
Wallström erhält Rückendeckung
vom European Environmental Bu-
reau, einem Bündnis europäischer
Umweltverbände, das das Vorhaben
als „wahrscheinlich wichtigstes Um-
weltprojekt dieser Dekade“ bezeich-
net.
Das Weißbuch wird zu Beginn der
schwedischen EU-Ratspräsidentschaft
vorgelegt. Das skandinavische Land
beschloss schon vor Jahren verschärf-
te Gesetze für Umweltgifte wie
Quecksilber, Kadmium und Blei und
kontrolliert die Inhaltsstoffe von Pro-
dukten wie Computer, Textilien und
Autos. Aufder Seite der Bremser hin-
gegen steht Deutschland, Heimat der
größten europäischen Chemieunter-
nehmen. DieKonzernemalen düstere
Zukunftsperspektiven und prognosti-
zieren 100.000 verlorene Arbeitsplät-

ze. Manfred Schneider, Chefder Bay-
er AG und Vorsitzender des Verban-
des derChemischen Industrie, forder-
te nach einem Treffen mit Kanzler
Schröder: „Ich erwarte vom Kanzler
und vom Umweltminister, sich für ein
vernünftiges, einheitliches Regelwerk
einzusetzen.“
Erster Erfolg der prompt erfolgten
Intervention: die geplanten Regeln
sollen zwar für importierte Substan-
zen gelten, nicht aber für europäische
Exporte. Dies stößt auf heftige Kritik
von Umweltverbänden. Dr. Michael
Warhurst, Chemieexperte von Friends
of the Earth: „Es ist unethisch, Che-
mikalien zu exportieren, deren Gefah-
ren nicht bekannt sind oder die in Eu-
ropa verboten sind.“
EU-Kommissarin Wallström wirft der
deutschen Chemie-Wirtschaft „Lü-
gen“ vor: Wenn durch das Regelwerk
tatsächlich Arbeitsplätze verloren gin-
gen, gestehe die Industrie ein, dass
tatsächlich zahlreiche Substanzen we-
gen ihrerGefährlichkeit aus dem Ver-
kehr gezogen werden müssten. Dies
hätten die Chemie-Unternehmer aber
immer bestritten. „Ich mag insbeson-
dere die Panikmache der deutschen
Chemie-Industrie nicht“, sagte Wall-
ström in Brüssel.
Umweltschützer stärken der Kom-
missarin den Rücken und fordern, das
Vorsorgeprinzip nicht im letzten Mo-
ment den Interessen der Industrie un-
terzuordnen. Mehr als 100 Verbrau-
cherschutz- und Umweltgruppen
wandten sich in der vergangenen Wo-
che an die EU-Kommission, um fünf
Kernpunkte im geplanten Weißbuch
festzuschreiben: ein fester Zeitpunkt,
bis zu dem alle Chemikalien unter-
sucht und gefährliche Substanzen
vom Markt genommen werden; ein
vollständigesVerbotallerEinleitungen
risikoreicher Substanzen in Luft und
Wasser bis zum Jahr2020; ein volles
Informationsrechtbzgl. der Inhaltsstof-
fe aller Produkte; eine volle Anwen-
dung aller Bestimmungen auf Impor-

EU-Weißbuch zurChemikalien-Sicherheit
Auslichten imChemie-DschungelHeftiger Streit ist zwischen Berlin und Brüssel wegen des geplanten EU-Regelwerks zur Überprüfung von

Chemikalien entbrannt. Bundeskanzler Schröder intervenierte auf Wunsch der chemischen Industrie bei
der EU-Kommission, um dem Entwurfdie Zähne zu ziehen. EU-Umweltkommissarin MargotWallström kri-
tisierte daraufhin die Bundesregierung scharf und warf den deutschen Chemie-Unternehmen „Panikma-
che“ vor.

KommenPestizid-
Menschenversuche?
BAYER & Co. erscheinen die

Grenzwerte für Pestizide, die auf der
Grundlage von Tierversuchen festge-
legt worden sind, zu hoch. Deshalb
drängen sie die Zulassungsbehörden,
Daten auf der Basis von Menschen-
versuchen zuzulassen, wovon sie sich
eine Absenkung der Richtgrößen er-
warten. Ihr Druck hat die US-ameri-
kanische Umweltbehörde EPA veran-
lasst, zu dieser Frage eine ExpertIn-

24.März2001 FrankfurtamMain
Mitgliederversammlungdes
DachverbandsderKritischen
AktionärinnenundAktionäree.V

14. April 2001Düsseldorf
QuartalstreffenderCoordinationgegen

BAYER-Gefahren

21. Mai bis01. Juni 2001bundesweite
Tournee

DasStraßentheater„Schluck&weg“
derBUKOPharma-Kampagnetourtdurch
Deutschland. ThemaseinesStückssinddie

Auswirkungenvon internationalen
HandelsabkommenaufdieGesundheitder
Menschen inder „DrittenWelt“. ImMittelpunkt

stehendieGeschäftspolitik unddas
Arzneimittelsortimentdeutscher

Pharmafirmen. StationenderTourneesind
u.a. Erlangen (24.-27.Mai)undder

EvangelischeKirchentag in Frankfurt/M.
(14.-17. Juni)

HauptversammlungenderKonzerne
2.03.01 ThyssenKrupp,Duisburg,

Mercatorhalle *
22.03.01NorddeutscheAffinerie,Hamburg,

CCH *
11.04.01DaimlerChrysler,Berlin, ICC* * *

26.04.01 BASF,Ludwigshafen *
26.04.01 Schering,Berlin *

27.04.01 Bayer,Köln,Messe* * *
09.05.01Celanese,Oberhausen

10.05.01Adidas-Salomon,Fürth (1030Uhr)*
10.05.01 Puma,Herzogenaurach (1300

Uhr)*
11.05.01DresdnerBank,Frankfurt/M.,

Jahrhunderthalle*
15.05.01 BMW,München,Olympiahalle

15.05.01Degussa,Düsseldorf
17.05.01DeutscheBank,Frankfurt/M.,

Festhalle * * *
2.03.01 ThyssenKrupp,Duisburg,

Mercatorhalle *
22.03.01NorddeutscheAffinerie,Hamburg,

CCH *
11.04.01DaimlerChrysler,Berlin, ICC* * *

26.04.01 BASF,Ludwigshafen *
26.04.01 Schering,Berlin *

27.04.01 Bayer,Köln,Messe* * *
09.05.01Celanese,Oberhausen

10.05.01Adidas-Salomon,Fürth (1030Uhr)*
10.05.01 Puma,Herzogenaurach (1300

Uhr)*
11.05.01DresdnerBank,Frankfurt/M.,

Jahrhunderthalle*

te und Exporte sowie eine Umkehr
der Beweislast, so dass die Hersteller
die Bedenkenlosigkeit ihrer Produkte
nachweisen müssen.

Ö-Verteiler
"Chemie/
Industrie"

Q StichwortBayer
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Karlsruhe:
Polizei zerstörtKulturzentrum„Steffi“AmSamstag, den16.12.2000umca. 8:30Uhr, überfielenmindestenszweiHundertschaftenderPolizei ein-

schliesslich vermummter Sondereinsatzkommandos im Auftrag der StadtKarlsruhe den leerstehenden Teil
desHausesSchwarzwaldstrasse79 (Ex-Steffi). UnterdemVorwand, einemöglicheBesetzungwiedamals in
der Stephanienstr. 60-64 verhindern zu wollen, stürmten die Einsatzkräfte das Haus, und zerstörten diesen
Teil desHausesvierStunden langsystemastisch.UnterGelächterderBeamtenwurdenalleFensterherausge-
schlagensowiesanitäreEinrichtungen, TürenundTreppenzerstört. Dasvöllig intaktesHauswurdesomitun-
bewohnbargemacht! Drei Tagespäterwurden dieFenster imAuftrag derStadtverwaltung zugemauert.
Die Schwarzwaldstrasse 79 ist das
Ersatzobjekt für die „Steffi“, das da-
malsbesetzteHaus in derStephanien-
strasse, welches im September 1997
unfreiwillig verlassen wurde. Damals
wurde den BewohnerInnen zugesi-
chert, dass sie auf absehbare Zeit die
(nunmehr zerstörten) Räume, die von
derHochschule fürGestaltung (HFG)
gemietet wurden, als Wohnraum zu-
sätzlich bekommen würden.

Nachdem die Räumlichkeiten seit drei
Jahre lang kaum genutztwurden, zog
die HFG Ende November aus diesen
Räumen aus. Die Betroffenen Bewoh-
nerInnen erklärten zu den Vorfällen:
„Unserem berechtigten Interesse, un-
ser autonomes Kultur- undWohnpro-
jektaufdie RäumederHFG zu erwei-
tern, hat die Stadt durch die Zer-
störung diesesTeils desHau- ses,

Themenredaktion
"FreiRäume"

JensHerrmann
Brunnenstraße183
10119Berlin
jeh@baobab-
infoladen.de

aufunglaubliche Art undWeise einen
Riegel vorgeschoben. Und das, ob-
wohl uns sogar vertraglich eine Nut-
zung bei Freiwerden der Räume zu-
steht. (...)Obwohl dieStadtdieRäume
offensichtlich nicht benötigt, unter-
nimmt sie keinerlei Schritte mit uns
übereineNutzung derRäume zu ver-
handeln. Zu einem Zeitpunkt, wo
noch überhauptnichtklar ist, ob es je-
mals einen Investor für das Gelände
geben wird, überlässt sie einen Teil

unseres Hauses mutwillig dem
Zerfall. Jede und jeder, die
gesehen hat was hier pas-

siert ist, packt die Wut angesichts
dieser niederträchtigen Ereignisse.

Wir fordern: 1 . Die sofortige
Instandsetzung des HFG-

Flügels durch die Stadt Karlsruhe. 2.
Die sofortige Überlassung an die Be-
wohnerInnen der Schwarzwaldstr.79!

3. DenErhaltallerHäuser
im Bereich HBF Süd!“
Unter www.exsteffi.de

könnt ihrweitere detaillierte und
aktuelle InfosundKampagnen derEx-
Steffi finden. Dort gibt es unter an-
derem auch eine Unterschriftenliste,
die detaillierte Chronologie der Ereig-
nisse und einen Radiobeitrag zum
Herunterladen.

AlternativeWohn- und
Lebensformen im Internet
Während dem e-business hier und

da die Luft ausgeht, boomt das Inter-
net im Bereich der Projekte und der
linken Kultur weiterhin. Kaum ein
größeres Projekt, welches noch nicht
im Netz vertreten ist bzw. dies plant.
So ist es freilich auch im Bereich der
„Freiräume“. Auffällig ist, das sich vor
allem die Kommunen noch recht
schwer tun in diesem Bereich, wäh-
rend − siehe unten − Projekte wie
Wagenburgen undSquatsdas Internet
bereits lange und ausgiebig nutzen.
Ich möchte euch diesmal vier interes-
sante Internetseiten vorstellen, auf
denen ihrEuch übergeplanteund lau-
fende Projekte informieren könnt und
woihrviaLinklisten immertieferin die
(Ab?-)Gründe des Internets vorstoßen
könnt. Viel Spaß dabei...
(Ach ja, umKosten bei der Internet-

nutzungzu sparen solltet IhrEuchmal
einen sogenannten „Least-Coast-Rou-
ter“ − das ist ein Programm, welches
Euch den günstigsten Call-by-call-In-
ternetanbieter raussucht, auf Eurem
Computer installieren.)

Freiburger
Miethäuser-Syndikat
Das Freiburger Mietshäusersyndi-

katgibtesschon einigeJahre, aberdie
Homepage ist neu. Unter www.
syndikat.org bekommt ihr aktuelle In-
fos aus dem Zusammenschluß von
Häusern und Projekten. Unter viel-
leicht findet ihr heraus, was dieWiese
am Stadtrand und die ehemaligen Ka-
sernengebäude, die alte Arztvilla im
Kurort und die Fabrikhallen im Grün,
das kleine Stadthäuschen und die
großeDorfkneipegemeinsam haben.
Das Miethäusersyn-

dikat versucht den Haifi-
schendesfreien Immobili-
enmarktes zu entziehen,
indem es selbstorganisier-
te Hausprojekte und inter-
essierte Menschen berät,
sich an Projekten beteiligt
und Projekte und Soli-
Gelderverwaltet.

Kommuneseite der
Contraste- Online-
ausgabe

Das Monatsmagazin Contraste un-
terhält auch eineOnline-Version unter
www.contraste.org. Auf dieser Seite
stellen sich derzeit9 bestehendeKom-
muneprojektevor− vonAllaHoppbis
zur Lutter-Gruppe präsentieren sich
hier immermehrGruppen. Es gibtei-
ne Rubrik Aktuelles, wo ihr− oftmals
nichtmehrganzso neue− Neuigkei-
ten aus der „Szene“ sehen könnt. Die
Rubrik „Suche“ ist eine Art Kontakt-
börse fürProjekte, dieMitstreiterInnen
suchen und an Projekten interessierte
Gruppen undEinzelpersonen.
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BerlinerWagenburglerIN-
NENmachenDruck

Etwa 800-1000 Leute und zahlrei-
che Karossen versammelten sich am
20. Januar zurWagendemo im Berli-
ner Bezirk Friedrichshain. Vorneweg
der Lauti, gefolgt von den Demoteil-
nehmern und am Ende fuhren in dem
Demozug ein Wohnmobil der
Lohmühle, ein LKWmitSoundsystem
und köstlichen Karaokeeinlagen von
der Kreuzberger Fraktion und der
rundherum offene Bauwagen von
„Laster + Hänger“, welcher mit Bett,
Herd, Sofa und natürlich einem Fern-
seherbestücktwar. AlleFahrzeugewa-
ren mit roten Herzchenballons oder
andersfarbigen Heliumballons ge-
schmückt. Zwischendurch fanden sich
auch noch einigeLastenräderundder-
gleichen, welche Essen, Tee oder
Glühwein anboten.
Hintergrund der Demonstration war
die Vertreibung der Wagenburg „La-
ster und Hänger“ von ihrem Standort
nahe des Volksparks Friedrichshain.
Das Grundstück, welches einige Spe-
kulanten zu einem Preis erworben ha-
ben, derbei einemBruchteil desheuti-
gen Marktwerts liegt, soll nun mit ei-
nemHotel für160MillionenMarkbe-
baut werden. Die Suche nach einem
Alternativstandplatz für die Rollheimer
in der Innenstadt wird seit Monaten
von offizieller Seite blockiert. Auf der
Demoerklärten dieRollheimerihreSi-
tuation so: „Jegliches Zusammenste-
hen unsererGruppe− dieBildungei-
ner Wagenburg − soll sofort von der
Polizei aufgelöst werden. Nach der
Räumung des Mauerstreifens an der
Schwedter-Straße Ecke Gleimstrasse
kam es zu einer permanenten
Überwachung undKontrolle
von uns durch eine Einsatz-
hundertschaft der Direktion
7 aus Berlin Marzahn, die
mehrere Wochen angedauert
hat.“
Die Demowar „alles in al-
lem ein richtig schöner bun-
ter Zug“, erklärten die Veran-
stalter. „SobuntwieBerlin ei-
gentlich sein sollte!“ Trotz ät-

zender Kälte sei die Stimmung bei al-
len sehr gut gewesen und selbst die
Copshätten sich zurückgehalten. Zwi-
schendurch gab es mehrere kleinere
Redebeiträge von Laster + Hänger,
der Køpi oder Fips zum Thema Ver-
treibung und Umstrukturierung in der
Berliner Innenstadt.
Quer durch Friedrichshain ging es
über die Oberbaumbrücke und fried-
lich weiter zur Schlesischen Strasse
Kreuzberg. Dort wartete auch schon
derLKWmitderGulaschkanone, wel-
cher sich dem Zug anschloss und
durch den Wrangelkiez noch zum
Schlesischen Tor mitfuhr. Dort war
dann die Abschlusskundgebung. Es
gab keine Verhaftung und die ganze
Demo liefohne jeden Stress ab.
Die Organisiatoren erklärten nach
derDemo: „Natürlich werden wirwei-
terhin versuchen verschiedene Aktio-
nen zu machen, die darauf aufmerk-
sam machen sollen, was hier in der
Stadt los ist. HaltetAugen und Ohren
offen und wir werden uns alle garan-
tiert wieder sehen. Ersatzgelände für
Laster + Hängerburg inna Stadt und
nicht inna Pampa! Keine Versteige-
rungderKøpi 26.1 .... undauch sonst
nicht! Keine Vertreibung von Wagen-
burgen aus der Stadt! Erhaltung von
alternativen Lebensformen in Berlin
anstatt Totalausverkauf für den Profit
einigerweniger!“
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Kommunecafé im Internet!
Das Berliner Kommunecafé ist seit

nunmehr 3 Monaten geöffnet und hat
neben einem Internetanschluß nun
auch eine eigene Homepage. Unter
www.kommunecafe.de könnt ihrEuch
die neusten Infos ausdem Kommune-
café anschauen. Aktuelle Veranstal-
tungstermine und ein Eintrag in die
Linkliste sind dort ebenso abrufbar,
wie Informationen über das Projekt,
seine Geschichte und die aktuellen
Gruppen, die sich am Projekt beteili-
gen.

Bücher&Materialien
gesucht!
DasKommunecafé in Berlin will ei-

ne Bibliothek zum Thema „Freiräu-
me“ aufbauen und sucht SpenderIn-
nen, die Bücher zum Thema zurVer-
fügung stellen. Weralso neueoderal-
teBücherzu den Themen: Alternative
Lebensformen, Kommunen, Hausbe-
setzerInnenbewegung, Wagenburgen,
alternative Reproduktionspraxen und
anderen Themen, die in diesen Rah-
men passen zuviel hat, kann diese an
unsschicken odervorbeibringen:.

EuropäischesProjekte-
verzeichnis „eurotopia“
Das „Verzeichnis europäischerGe-

meinschaften und Ökodörfer“ (oft mit
spirituellem Hintergrund) verfügt
ebenfalls übereine eigene Internetprä-
senz. Hier könnt ihr in die aktuelle
Ausgabe des Verzeichnisses rein-
schauen, eine Ausgabe bestellen oder
dassogenannte „Forum“ nutzen.
Es soll WGs, Kommunen Öko-
dörfern und anderen Lebens-
und Arbeitsprojekten als Diskus-
sions- undKontaktBörsedienen.

Ökodorf-Institut im Internet
Dasvon Karl-HeinzMeyergegrün-

dete Ökodorf-Institut ist nun auch im
Internet vertreten. Unter dem an-
maßenden Namen www.gemeinschaf-
ten.de gibtes Infos zum spirituell-öko-
logisch ausgerichteten Ökodorf-Insti-
tut, demBuchversandunddemSemi-
narprogramm. Wenn ihr ein paar
Hunderterzu viel habt, könnt ihrEuch
dort die Spiri-Projekte „Lebensgarten
Steyerberg“ (ein von der EXPO „be-
lohntes“ Projekt bei Hannover) und
„Delphingemeinschaft“ (im Schwarz-
wald) anschauen bzw. Wege in euer
„Inneres“ ganz „selbst“ finden. Zu-
dem bietet das Ökodorf-Institut auch
Beratungsleistungen zu Konfliktlö-
sung, Gruppengründungs- undGrup-
penfindungsprozessen an. Das ganze
istöko-nettgestaltetunddasWortPoli-
tik sucht mensch zwischen „Liebe,
Phantasie + Toleranz“ (welcheR
möchtedasnicht) vergebens.
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ListeGentech-
Nahrungsmittel
EinevonGreenpea-
ceerstellte,detaillier-
teListevon Lebens-
mittelprodukten,die
Zutatenausgenma-
nipuliertemMais,Soja,
Rapsoderanderen
Gentechnik-Nutz-
pflanzenenthalten,
findetsich im Internet
unter:
www.truefood-now.
org/shoppinglis.html

der Bevölkerung abzubauen. Danach
sollte derallgemeineAnbau genmani-
pulierter Pflanzen beginnen. Doch in
Zeiten von BSE scheint es vorüberge-
hend (?) unpopulär, dem Verbraucher
im Bereich Ernährung noch mehr Ri-
siken zuzumuten.

Gentech-Saatgut
gesetzlich erlaubt
Das neue „Zweite Gesetz zur Än-

derung des Saatgutverkehrsgesetzes“
sieht die Zulassung gentechnisch
veränderter Sorten vor, sobald eine
Genehmigung für das Inverkehrbrin-
gen erteilt worden ist. Außerdem
muss die genmanipulierte Sorte als
solche gekennzeichnet sein. Mit die-
sem Gesetz ist die Bundesrepublik ih-
rer Verpflichtung auf Umsetzung ent-
sprechender EG-Richtlinien nachge-
kommen.

GrüneGentechniknur
ohneSicherheitzu haben
Die Forderung nach einem Sicher-

heitsabstand von 200 bis 300Metern
im Anbau zwischen genmanipulierten
und herkömmlichen Pflanzen zwecks
weitgehender Unterbindung einer un-
kontrollierten Übertragung von gen-
manipuliertem Erbgut lehnt der Ge-
schäftsführer des Bundesverbandes
Deutscher Pflanzenzüchter, Ferdinand
Schmitz, ab. Denn dies, so meint er,
würde auf eine Verhinderung von
Gentechnik in der Landwirtschaft hin-
auslaufen. Stattdessen fordert er die
generelle Akzeptanz von Fremdbe-
stäubung und damit Genaustausch
bis zu einem Grenzwert von 3 Pro-
zent. Sortenreinheit sei zukünftig so-
wiesonichtmehrzu gewährleisten.

Mais: doch ein Schutz
gegenGentechnik?
Ein US-Forscher arbeitet an einem

Weg, die Auskreuzung genmanipu-
lierten Erbmaterials und damit dessen
Übertragung auf herkömmlich ange-
baute Pflanzen in der Landwirtschaft
im Falle von Mais zu verhindern. Eine
wilde Art, dem Mais eng verwandt,
kreuzt sich nicht mit diesem. Der
dafür verantwortliche Genkomplex
konnte nun identifiziert werden. Nun
soll dieser per Züchtung auf Mais-
pflanzen übertragen werden, um Sor-
ten für den zukünftigen gentechnik-
freien herkömmlichen Anbau zu er-
halten.

Gentechnik− Ausstellung
DasGen-ethische Netzwerk (GeN)

verleiht eine kritische Ausstellung zur
Gentechnik in der Landwirtschaft. Sie
umfasst acht Tafeln aus laminiertem
Papier (Größe 80 x 80 cm). Kosten:
Versandkosten und Spende nach
Selbsteinschätzung.

Regierungspolitikwird im-
mergentechnikfreundlicher
Mit dem Amtsantritt von Gesund-

heitsministerin Ulla Schmidt ist das
bislang strikte Verbot des Klonens
von Embryos sowie von Gentests an
ihnen wieder infrage gestellt. Vom
Bundeskanzler ist schon länger be-
kannt, dass er sich gegen „grundsätz-
liche Verbote“ in der Genforschung
wendet. Die Gespräche zwischen Re-
gie- rung und Gentech-Industrie

über einen Konsens zur zu-
künftigen Nutzung der Tech-
nik im Bereich Landwirt-
schaft sind jedoch zunächst
verschoben. Angestrebt war
ein dreijähriges For-
schungsprogramm zu
Chancen und Risiken der
Grünen Gentechnik mit
dem Ziel, die Vorbehalte in

Umweltorganisationen fanden bei ei-
ner Stichprobe von 30 Lebensmitteln
acht Produkte mit genmanipuliertem
Mais der Firmen Monsanto und De-
kalb. Über die Marktzulassung der
zwei festgestellten Sorten ist auf zu-
ständiger EU-Ebene noch nicht ent-
schieden worden. Für die eine Sorte
liegt noch nicht einmal ein Antrag auf
Zulassung vor. Beide Fälle ähneln ei-
nem derzeit in den USA und Japan
aktuellen Skandal wegen ungekenn-
zeichneter Vermischung von Ernten.
In deren Folge sind nicht zugelassene
genmanipulierte Maissorten von
Aventis (StarLink) in Lebensmitteln
aufgetaucht. Nachdem die Firma des-
wegen mit Millionenaufwand Rück-
kaufaktionen ihrerSorten starten mus-
sten, versucht sie nun, sich den

südafrikanischen Markt zu er-
schließen. Der Vorteil: dort ist weder
die Trennung von herkömmlichen
und genmanipulierten Lebensmitteln
noch eine Kennzeichnung letzterer
vorgeschrieben. Somit kann die Be-
völkerung auch keine Test verlangen,
die wie in Österreich zur Aufdeckung
von Kontaminationen führen könnten.
In allen diesen Fällen bewirkt die
Mais-Genmanipulation eine Immu-
nität der Pflanze gegen Herbizide,
wobei zugleich auch Resistenz gegen
bestimmte Antibiotika vorliegt. Be-
fürchtet wird, dass sich die letztge-
nannte Resistenz durch den Verzehr
aufden Menschen überträgt.

GenmanipulierteNah-
rungsmittel: illegal in

Österreichundanderswo

Gensprung: VomFutter-
maiszumHähnchenund
indieMilch!Unddanach ...
Erbgut von genmanipuliertem Mais
haben Ernährungswissenschaftler aus
Jena in Niere, Milz, Leber und Mus-
kelfleisch von Hähnchen nachgewie-
sen. Die Tiere waren zu Versuchs-
zwecken 32 Tage ihres kurzen Le-
bens lang ausschließlich mit genma-
nipulierten Maiskörnern gefüttertwor-
den (Bt-Mais: Manipulation gegen In-
sektenbefall). Die veränderten Gene
des Maises liessen sich aufgrund des
Untersuchungsverfahrens zwarnur in-
direkt nachweisen. Klar scheint aber,
dass Fragmente aus diesen Genen
auch in die verzehrbaren Teile der
Hähnchen gelangt sind. Ob der

menschliche Körper die fremde Gen-
substanz ohne Folgen entsorgen
kann, ist unklar. Fütterungsversuche
mit demselben Mais an Kühen haben
den Nachweis von dessen DNA-Be-
standteilen im Blut und in der Milch
der Kühe erbracht. Dass sich in die-
sem konkreten Falle kein gentech-
nisch verändertes Erbgut in derMilch
befand, ist laut den Forschern nur ei-
ne Frage derWahrscheinlichkeit: Das
BT-Gen hat im Maiserbgut nur einen
Anteil von 0,0001%.

Themenredaktion
"Gentechnik"

ThomasSchmidt
c/oUmweltwerkstatt
Willy-Brandt-Allee9,
23554Lübeck
Tel.&Fax0451/7070646
jupluebeck@t-online.de
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BioSkop3. Jg. Nr. 12
Dezember2000
•SchwerpunktFor-
schungamMen-

schen: Unautorisierte
ForschunganBehin-
derten in EisingenS. 8

•Euthanasie:
EmpörungüberGe-
setz indenNiederlan-

denS. 15
•Bevölkerungspolitik:
Verhütungsmittel im
DienstderReproduk-
tionskontrolleS. 12

•Gentechnik: Grünes
Lichtfür Embryonen-

forschung?S. 13

GiD 143Dezember
2000

•SchwerpunktGe-
netischesWissen:Ge-
schäftmitderWahr-
scheinlichkeitS. 5

•Im Fadenkreuzder
DatensammlerS. 9
DNA-Chips fürden

genetischenAderlass
S. 16

•Landwirtschaftund
Lebensmittel: Das
Wort„Bauer“wird
ausgelöschtS. 30

•Mensch undMedi-
zin: Präimplantations-
diagnostik: Hergestellt
− getestet− aussor-

tiertS. 34
•Politik undWirt-

schaft: AfrikasFront
gegendiePatentie-
rungvon LebenS. 50

Contraste196
Januar2001

•SchwerpunktGen-
technik: Auf́sKleinge-
druckteachten:Mit
der Lupeim Super-

marktS. 7
•Patentierungvon
Saatgut: DieBauern
inderZangeS. 7

•Gen-Mais: Vertrau-
en istallesS. 8

•HungerundPaten-
te: Bauern inder
ZwickmühleS. 9
Nur,woGentech
draufsteht ...?S. 10

•Dreschflegel Saat-
gut: Sorten sanftse-

lektierenS. 10

Gentech− Reis in China
Chinesische Wissenschaftler ha-

ben eine neue genmanipulierte Reis-
sorte (Bt-Reis) entwickelt. Freiset-
zungsversuche wiesen eine hohe Re-
sistenz gegen Schmetterlingss-
schadinsekten nach.

Killervirusgeschaffen
Australische Forscher wollten mit

einem gentechnisch veränderten Vi-
rus zukünftigeMäuseplagen unterbin-
den, indem mit seiner Hilfe Schwan-
gerschaften der Tiere verhindert wer-
den. Gearbeitetwurde glücklicherwei-
se mit Erreger der Mäusepocken, der
fürMenschen nicht infektiös ist. Auch
bei Mäusen verursacht dieser Virus
normalerweise nur harmlose Krank-
heitssymptome. In diesen hatten die
Forscherein ebenfalls als ungefährlich
geltendes Gen übertragen. Doch die
Annahme, dass die Kombination
zweier ungefährlicher Substanzen in
der Gentechnik wiederum ungefähr-
lich sei, stellen Kritiker schon lange in
Frage. Heraus kam nun ein genmani-
pulierter Virus, der alle von ihm infi-
zierten Mäuse innerhalb wenigerTage
zu Tode brachte. Da es relativ leicht
sei, so einen gefährlichen Organis-
mus herzustellen, informierten die
Wissenschaftler die Öffentlichkeit. Die
Ergebnisse werden für so brisant ge-
halten, dass unverzüglich strengere
Richtlinien über biologische Waffen
beschlossen werden müssen, damit
dieselbeTechnik nicht zu Kriegszwek-
ken eingesetztwird.

20.12.2000− 12.08.2001Dresden
Der(im)perfekteMensch

Ausstellung:Wie lebtessich ineiner
Gesellschaft,diesich derPerfektionierung
desLebensverschriebenhat?Deutsches

HygieneMuseum,Lingnerplatz 1

18.3.01 Berlin
Wieinterpretiertmandas
menschlicheErbgut

SonntagsvorlesungmitDr. ThomasWillnow.
10UhrRathausPankow,BreiteStr. 24a− 26

13.5.01 Berlin
Sicherheitsfragen inderGentechnik

VortragvonDr.GüntherCichonund
EngelbertWehnes. 10UhrRathausPankow,

BreiteStr. 24a− 26

DieZukunfthatbegonnen:
„genetisch ausgewählte“
Babies
Erstmals ist in Frankreich nach An-

wendung derPräimplantationsdiagno-
stik ein Baby zur Welt gekommen.
Die Methode (Auswahl von „gesun-
den“ Embryonen im Labor) sei ange-
wandtworden, um das Kind vor einer
unheilbaren Krankheit zu bewahren.
Es hätte ihm sonst ein vererbter tödli-
cherLeberenzymmangel gedroht. Zu-
künftig wird es nach Ansicht von US-
Fachleuten normal sein, dass Eltern
die Erbanlagen ihrer Kinder im Rah-
men dergenannten Diagnostik gezielt
auswählen. Demzufolgewerden Frau-
en in jungen Jahren ihre Eizellen
„ernten“ und in einer Bank deponie-
ren, bis sie Kinderwollen. Nach einer
künstlichen Befruchtung mit Spermi-
en werden die dann entstandenen
Embryonalzellen auf ihr genetisches
Profil getestet. Nichts soll mehr dem
Zufall überlassen bleiben.

Akzeptanz fürGentec-
Medizin steigt
Nach einer repräsentativen Umfra-

ge (Institut für Demoskopie Allens-
bach, 1137 Befragte) steigt die Zu-
stimmung zu Eingriffen beim Men-
schen im Rahmen der Gentech −
Medizin. Demnach stimmen mittler-
weile 5% dem Klonen eines Embryos
aus eigenen Zellen zu. Jede(r) Fünfte
würde bei sich selbst einen Gentest
machen lassen. 10% finden es gut, in
Zukunft den Nachwuchs genetisch
beeinflussen zu können, wobei diese
Zustimmung bei den Unter-
Dreißigjährigen bei fast 20% liegt.
79% wollen dabei vor allem Erb-
krankheiten ausschließen.

Gentechnik treibt
Tierversuche in dieHöhe
Dazu tragen vor allem gentech-

nisch veränderte Mäuse und Kanin-
chen bei, die zunehmend in derGen-
tech-Grundlagenforschung eingesetzt
werden. Nach Angaben des Bundes-
ministeriums für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten wurden in
Deutschland 1999 fast 59.000 mehr
Tiere als im Vorjahr in Versuchen ver-
wendet. Dabei sind folgende Vorgän-
ge statistisch bislang gar nicht erfasst:
Versuche in der Impfstoffproduktion,
in der Tierausbildung und Organent-
nahmen bei Tieren.

Klonenmenschlicher
Zellen in England erlaubt
Das britische Unterhaus hat grü-

nesLicht fürdasKlonen von Embryo-
nalzellen gegeben (366 gegen 174
Stimmen). Wenn das Oberhaus diese
Entscheidung in diesem Jahr bestä-
tigt, ist Großbritannien das erste
Land, in dem das Klonen menschli-
cher Zellen erlaubt ist. Ziel der For-
scher und Firmen ist es hauptsäch-
lich, neuesGewebe für krankePatien-
ten herzustellen. Dazu dürfen die Zel-
len in den ersten 14 Tagen entnom-
men werden, wenn der Embryo noch
eine Art Zellklumpen ohne Nervensy-
stem und Rückgrat ist. Mit den ent-
nommenen Zellen könnten Forscher
jedes Organ oder Gewebe für Trans-
plantationen herstellen.

Ö-Verteiler
"Gentechnik"

Q Leiderkeiner.

Goldgräberstimmung weltweit: Inter-
nationale Konzerne, insbesondere sol-
che aus den USA, sichern sich längst
biologische Vielfalt als Rohstoff der
Zukunft. Ziel ist es, möglichst viele
Genkombinationen von Pflanzen,
Tieren und Menschen in Datenban-
ken zu speichern, um daraus zukünf-
tig vermarktungsfähige Stoffe und
Produkte herzustellen. Beispielsweise
in der Medizin, die in vielen Berei-
chen in der Sackgasse steckt, u.a.
weil Antibiotika immer öfter auf Resi-
stenzen stoßen. Mexiko ist in diesem
Zusammenhang besonders beliebt.
Denn mehr als 52 % der Pflanzen
dieses Landes kommen nur hier vor.
Bislang tauschten die einheimischen
Maya ihr heilkundliches Wissen frei
aus. Ist es einmal an einen der Kon-
zerne weitergegeben und sind von
diesem die dazu nötigen Pflanzen mit
Patent belegt, ist das nichtmehrmög-
lich. Dazu muss aufgrund fehlender
eindeutiger internationaler Abkom-
men weder die Einwilligung derMen-
schen aus der Ursprungsregion ein-

geholt noch die Herkunft der Stoffe
festgehalten werden. Hintergrund ist
eine neue Interpretation von Patent-
recht: anstelle eines Herstellungsver-
fahrens wird das Endprodukt paten-
tiert. Dazu reicht auch die genetische
Analyse beispielsweise einer bestimm-
ten Weizensorte aus. Diejenigen, die
sich Jahrhunderte um den Erhalt und
die Pflege der Sorte kümmerten ge-
hen leer aus. Das gravierendste Bei-
spiel bisher: Gegen eine Weizenseu-
che waren die in den USA heimi-
schen Weizensorten jüngst nicht resi-
stent. Hilfe kam durch eine besondere
Sorte aus Äthiopien, wo seit Jahrhun-
derten eine besondere Artenvielfalt
gepflegt wird. Mit ihr konnten die
amerikanischen Sorten gegen die Er-
krankung immunisiert werden. Eine
Vergütung für diese Rettung hat es
nie gegeben. Zukünftig aber werden
gerade US-Firmen in solchen Fällen
die Hand aufhalten − und das sicher
nichtzu knapp.

AngriffderBiopiraten
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Natur2001
Wie jedes Jahr so wurden auch für

das Jahr2001 vom Biotop des Jahres
bis zum Vogel des Jahres die Symbo-
le fürden Naturschutzgekürt. Hiermit
soll besonders auf deren Schutzwür-
digkeit hingewiesen werden. Hier die
diesjährigen Pflanzen, Tier und Bio-
topedes Jahres:

BiotopdesJahres: Fluss
Infos: Naturschutzzentrum Hessen, Organisa-

tionsbüroBiotopdes Jahres,Leibnitzstr. 10,45659
Recklinghausen,Tel.: 06441/924800
VogeldesJahres: Haubentaucher
Infos: Naturschutzbund Deutschland, Her-

bert-Rabius-Str. 26, 53225 Bonn, Tel.:
0228/97561-0
BaumdesJahres: Esche
Info: Schutzgemeinschaft Deutscher Wald,

Meckheimer Allee 79, 53115 Bonn, Tel.:
0228/658462
WildtierdesJahres: Feldhase
Info: Schutzgemeinschaft Deutsches Wild

e.V., Adenauer Allee 214, 53113 Bonn, Tel.:
0228/26922-17
FischdesJahres: Stör
Info: Verband Deutscher Sportfischer, Sie-

mensstr. 11-13, 63071 Offenbach/Main, Tel.:
069/855006
Orchidee des Jahres: Herbstwen-

delorchis
Info: Arbeitskreis Heimischer Orchideen Bran-

denburg, Wolfstr. 6, 15345 Rehfelde, eMail: aho-
brandenburg@t-online.de
PilzdesJahres: Mäandertrüffel
Info: Deutsche Gesellschaft für Mykologie,

Tel.: 06574/275,www.dgfm-ev.de
Blume des Jahres: Blutroter Storch-

schnabel
Info: Stiftung Naturschutz Hamburg, Steintor-

weg8III,20099Hamburg,Tel.: 040/243443
InsektdesJahres: Plattbauch-Segel-

libelle
Infos: Deutsches Entomologisches Institut,

Schicklerstr. 5,16225Eberswalde
PriondesJahres: BSE
Infos: ZentralstallezurKeulungvonRindern, ...

Schrödergegen
Verordnungsnaturschutz
Der Bundeskanzler Gerhard

Schröder ist gegen Verordnungsna-
turschutz, er meint dazu auf dem
DNR-Jubiläum: „Im Spannungsver-
hältnis zwischen Schutz und Nutzung
sind wir auf tragfähige Lösungen an-
gewiesen“ und weitermeinte er: „Wie
in einer Flussaue oder einer Berg-
landschaft naturverträgliche Landwirt-
schaft undTourismus gestaltetwerden
können, muss jeweils mit den Betei-
ligten erwogen und erprobt werden“.
Zwar sei dies ein mühseliges Ge-
schäft; wenn der Naturschutz jedoch
nur von außen mit staatlichen Ge-
und Verboten durchgesetzt werden
sollte, verliere er in der Region jeden
Rückhalt. Daher strebe die Bundesre-
gierung auch nur eine Rahmenge-
setzgebung an, die dann von den
Ländern ausgefülltwerden muss.
Irgendwie klingt das so, als wenn

der Kanzler einen Naturschutz-von-
unten unterstützen würden. Die Reali-
tät sieht allerdings völlig anders aus:
Überall dort, wo die Bevölkerung Na-
turschutz möchte und gegen größere
Bau-Projekte protestiert, greift der

Zeitschriften-
schau

NaturundLandschaft
(12/2000)
•Vertraglischer
Flächenschutzstatt
Naturschutzgebiete

(1/2001)
•LokaleAgendaund
Naturschutz (leider
ein sehrunkritischer
Bericht)

DieVogelwelt(5/6
2000)
•Zweiter Berichtzur
LagederVögel in
Deutschland

Nationalpark
(4/2000)
•Schwerpunktthema
„Schutzgebietean
Ländergrenzen“

Naturschutzheute
(1/2001)
•Vogel desJahres
derHaubentaucher

Naturschutzinfo
(II/2000)
•Checklistefürna-
turschutzfachliche
Stellungnahmezu Ein-
griffsvorhaben im
Außenbereich
•LokaleAgendaund
Naturschutz

Naturschutzund
Landschaftspflege in
Brandenburg
(4/2000)
•Naturschutzfachli-
cheBaubegleitung
beim ICE-Trassenaus-
bau Hannover− Ber-
lin
•Waldzertifizierung
undNaturschutz

bundesweit, eingeführte Verbandskla-
ge ein zahnloser Tiger, da fast alle
wichtigen naturzerstörenden Maßnah-
men vom Klagerecht ausgeschlossen
sind. Auch die Regelungen, was als
„gute fachliche Praxis“ in der Land-
wirtschaft gilt, sind nur sehr vage defi-
niert.
Wer dann allerdings genauer in den
Gesetzentwurf einsteigt, wird feststel-
len, dass vor allem Fragen derAkzep-
tanz, Bürgerbeteiligung oder auch
flankierende Maßnahmen gänzlich
fehlen. Da es sich hier „nur“ um ein
Rahmengesetz handelt, sind hier aber
sicher auch noch in den Ländern Ver-
besserungen durchsetzbar. Außerdem
schließt das neue Gesetz ja z.B. eine
Naturschutzpolitik von unten nicht
aus. Es lohntsich alsoweiter füreinen
Naturschutz mit den Menschen zu
kämpfen.

Themenredaktion
"Landschaft/
Naturschutz"

JörnHartje,
InstitutfürÖkologie
Turmstr. 14A,
23843BadOldesloe
Tel. 04533/792259
Fax04531/792286
institut@inihaus.de

&

PeterSzekeres (ps)
Marcus-Heinemann-
Str. 13
21337Lüneburg
peter.szekeres@
gmx.de

NeuesNaturschutzgesetz
vorgelegt

Nachdem sich bereitsmehrereMini-
sterInnen mit der seit vielen Jahren
überfälligen Novelierung des Bundes
Naturschutzgesetzes beschäftigt ha-
ben, kommt es nun zu einer Neuauf-
lage. Während VertreterInnen der
Landwirte den Gesetzentwurf für zu
weitgehend empfinden, erklärt sich
der Deutsche Naturschutzring (DNR)
alsDachverband derUmweltverbände
weitgehend mit dem Entwurf einver-
standen.
Deutliche Verbesserungen soll das
Gesetz im Verhältnis zwischen Land-
wirten und Naturschützern bringen.
Die Festschreibung von 10% derLan-
desfläche als Vorrangfläche für den
Naturschutz ist sicher auch ein wichti-
ger Schritt in Richtung mehr Natur-
schutz, der aber deutlich hinter dem
eigentlich erforderlichem zurück-
bleibt.
Der Naturschutzbund (NABU) da-
gegen sieht noch einigen Nachbesse-
rungsbedarf. So ist die nun, zwar

Kanzler zur Not auch auf höchster
Stelle ein, um die Interessen derWirt-
schaft durchzusetzen. So ist es auch
vor kurzem in Bezug auf die Flug-
zeugbauer des A380 passiert. Nach-
dem sich die EU-Umweltkommissarin
Margot Wallström kritisch zu den
Ausgleichsmaßnahmen für die Zu-
schüttung des Mühlenberger Lochs
geäußerthatte, intervenierte derKanz-
ler auf höchster Ebene für die Flug-
zeugbauer. WenigeTage später flatter-
te dann die offensichtlich politisch
motivierte Genehmigung nach Ham-
burg.
Wer es mit Mitbestimmung der

Menschen vor Ort ernst meint, kann
dies nicht nur auf den Naturschutz
beziehen, sondern muss auch andere
Bereiche einbeziehen, sonst liegt der
Verdacht nahe, dass damit nur unlieb-
same Naturschutzregelungen verhin-
dertwerden sollen.

Erfolg desSchutzbündnis
fürHamburgerElbregionen
Im vereinten Widerstand von Um-

weltschützerInnen, Obstbauern und
anderen AnwohnerInnen des „Alten
Landes“ gegen die Erweiterung des
DASA-Fahrzeugwerks für den Bau
des Super-Airbus A380 wurde beim
Verwaltungsgericht in Hamburg ein
Baustopp erwirkt. Die GegnerInnen
dieser Erweiterung wollen die Zu-
schüttung des Süßwasserwatts des

„Mühenberger Lochs“ sowie die Aus-
weitung der Startbahn bis in das Dorf
Neuenfelde hinein nicht hinnehmen.
Außerdem würden durch die Erweite-
rung diverse Obstbaubetriebe in ihrer
Existenzbedrohtwerden.
Das Mühlenberger Loch ist das

größte Süßwasserwatt Europas und
eins der letzten Biotope dieser Art
überhaupt. Es ist zentraler Rastplatz
für diverse Zugvögel, wie Krick- und
Löffelente und gilt als Kinderstube für
die Fische derElbe. Außerdem gibtes
dort das weltweit einzige Vorkommen
des Schierlings-Wasserfenchels − ei-
ne Pflanze so selten wie der Panda-
Bär.
DasVerwaltungsgericht bezweifelte

vor allem das allgemeine Interesse
des Projektes und stellt die behaupte-
ten 4000 neuen Arbeitsplätze in Fra-
ge.
Dieser Baustopp hat zu hastiger

Betriebsamkeit der zuständigen
Behörden geführt, denn sie wollten
diesen Baustopp möglichst schnell
aufheben, da sonst die Produktion
des A380 in Toulouse stattfinden
wird. Gewerkschaften und Betriebsrat
machen mit erstaunlicher Einigkeit
Werbung für die geplante Naturzer-
störung. Auf jeden Fall will sich nie-
mand der Betroffenen mit der Ent-
scheidung des Gerichtes abfinden,
was mal wieder zeigt, wie wenig
RechtundGesetze zählen.
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Windkraftgoesoffshore
Wie neulich aufderMesse Grünes

Geld klarwurde, sehen dieÖko-Anla-
gefirmen wie Umweltkontor vor allem
in der Ausweitung der Windkraft auf
den Bereich der Meere (offshore)
große Zuwachschancen. Neben der
daraus resultierenden Entwicklung
des „immer größer immer mehr“,
sind hierauch viele Fragen desNatur-
schutzes völlig ungeklärt. Besonders
der Einfluss dieser Anlagen auf Mee-
ressäuger, Vogelzug und die Schiffssi-
cherheit kann sehr nachhaltige Fol-
gen haben. Daher stehen Natur-
schutzverbände, wie der WWF, NA-
BU und andere diesen Plänen sehr
kritisch gegenüber. Trotzdem streben
einige Firmen einemöglichst schnelle
Genehmigung an und in ihren Wer-
bebroschüren werden diese Projekte
völlig unkritisch dargestellt.

Themenredaktion
"Umwelt-
bildung"

Julia Berndt
Falkenried40c
20251 Hamburg
berndt@erzwiss.
uni-hamburg.de

BirtheHesebeck
Hauptstr.66
37083Göttingen
Hesebeck5@aol.com

Daniel Rumpold
Tel:.0345/5603329
daniel.rumpold@
student.uni-halle.de

Claudia Fermor
Emil-Janssen-Str.17
22307Hamburg
fermor@erzwiss.
uni-hamburg.de

Ö-Verteiler
"Umwelt-
bildung"

Q Leider keiner.

KostenfreieWeiterbildung
fürUmweltbildnerInnen
in Jena
Die Thüringer Landesanstalt für

Umwelt (TLU) in Jena bietet über das
Jahr 2001 eine kostenlose Weiterbil-
dung für umweltpädagogisch Tätige
an. In fünf Tagesseminare werden
Grundlagen der Umweltbildung ver-
mittelt. Schwerpunkte bilden hierbei
folgende Themen: Umweltbildung als
Arbeitsfeld, didaktische und fachwis-
senschaftlicheGrundlagen, schulische
Umweltbildung und Naturerfahrung.
Die Weiterbildung richtet sich an um-
weltpädagogisch Tätige in Vereinen,
Behörden und an sonstige Interessier-
te. Das erste Seminar beginnt gegen
EndeFebruar (sieheauch unterTermi-
ne).

Aufruf: An alle (umwelt-)
politischen und
ökologischen Bildungsstät-
ten (inkl. Tagungshäuser!)
LiebeLeute!
Wirmöchten gerneunsereTermin-

Rubrik auch mit Euren Veranstaltun-
gen füllen, und nicht nurmitSemina-
ren ausstaatlichen Akademien. Dawir
mitunsererRedaktion noch imAufbau
sind, suchenwirdringendKontaktezu
Euch. Außerdem schwebt uns vor in
nächster Zeit vielleicht auch einmal
Eure Tagungshäuser etc. hier in den
OE-punkten vorzustellen, damit
mensch weiß, wasesalles sogibt.
Also alle Seminarprogramme zu

uns! Mailtunsoderschicktsieunszu.
Danke!

13. März in Jena (Thüringen)
WeiterbildungfürUmweltbildnerInnen
Baustein2: DidaktischeGrundlagen

derUmweltbildung
AufdiesemSeminar könnt Ihr Eucheinen
Überblicküber lernaktiveMethodenver-
schaffen: Planspiel,Szenariotechnik,Rollen-
spiel,Zukunftswerkstattetc.werden Euch vor-
gestelltundmitEuchpraktischerprobt. Des
Weiteren stehtauchderUmgangmitKonflik-
tenaufdemProgramm. Kosten: Teilnahme
kostenlos. InfosundAnmeldung: TLU Jena
Prüssingstraße25,07745Jena,Tel:

03641/684-0,Fax03641/684222,email:
s.oberlaender@tlujena.thueringen.de,

http://www.tlu-jena.de

BuchbesprechungReidelhuber, Almut/ Staatsinstitut für Früh-
pädagogik (Hrsg.)
Umweltbildung. Ein Projektbuch für die sozial-
pädagogische Praxis mit Kindern von 3− 10
Jahren
(Freiburg im Breisgau: Lambertus -Verlag
2000. 208S. 34DM)
Dieses Fach- und Praxishandbuch versucht
auf neuere Entwicklungen in der Umweltbil-
dung einzugehen. Die Autorin versucht Emp-
fehlungen der Agenda 21 für die umwelt-
pädagogische Arbeit in Kindertagesstätten
fruchtbar zumachen. LeiderwirddieAgenda
21 als rein positiv und erstrebenswert darge-
stellt, eine kritische Auseinandersetzung er-
folgt nicht. Doch sollte gerade in der
pädagogischen Arbeit eine kritische Hinter-
fragung vor der Übernahmeeinzelner Richtli-
nien aus komplexen Konzepten stehen. Be-
tont wird vor allem die Partizipation von Kin-
dern an öffentlichen und politischen Ent-
scheidungsprozessen− wasauch lobenswert
ist- jedoch wird diese Forderung später dann
kaum inden konkreten Projektvorschlägen für
diePraxis realisiert. Zu loben istder übersichtli-
che und verständlicheAufbau mit vielen An-
regungen (Klanggeschichten etc.) im Praxis-
teil. Des Weiteren wird erstmals ein Überblick
über die gesetzlichen Regelungen in der ge-
samten BRD im Hinblick auf umweltrelevante
Aussagen (bauliche Vorgaben, Umweltbil-
dungals Bildungsziel etc.) im Kindertagesstät-
tenbereichgegeben. (C.F.)Leset
ipps:
HandbuchpolitischeJugendbildung
(1997, Wochenschau in Schwalbach, 340 S.,
56DM)
Eine lange Liste namhafter AutorInnen legen
vor allem eine Bestandsaufnahme der Bil-
dungsformen einschließlich einer Analyse
verschiedener Ansätze, jedoch ohne eine
Debatte um zukünftige Entwicklungen. Dafür
hätte es mehr Mut bedurft− nicht nur Auto-
rInnen aus der etablierten Jugendarbeit,son-
dern auch experimentelle Projekte und vor
allem KritikerInnen aus solchen Gruppen, die
sich gegen die Dominanz der FunktionärIn-
nen wenden. Dennoch: Als Überblick über
die „offizielle“ Jugendarbeit ist das Buch
brauchbar.

S. Frech/E. Halder-Werdon/M. Hug
Natur− Kultur
(1997,Wochenschau in Schwalbach,288S.)
Eine gute Einleitung, die hoffen läßt auf eine
Auseinandersetzung um sinnentleerte
Ökopädagogik und politische Bildungsan-
sprüche. Dann eine interessante Analyse
samtverschiedenenBewertungenderDiskre-
panz zwischen Wissen und Handeln − aller-
dings hier schon kaum noch auf den Punkt
gebracht, daß Motivation aus der Hoffnung
auf eineWirkung des eigenen Handelns ent-
steht, also eine politische Frage ist. Die Bei-
spiele für einen Umgang mit Natur und
Ökopädagogik im letzten Teil des Buches
enttäuschen entsprechend. Den Erlebniswert
der Naturwahrnehmung zu steigern,wird das
Problemnicht lösen.

Zeitschriften-
rundschau

Ökopädnews
(1/2001)

•Erlebnispädagogik:
VisionenderWildnis
Punkt.um (1/2001)

•Ehrenamt− Gratis,
abernichtumsonst
•Weltwirtschafts-

forum− AufdieFin-
gerschauen

•JahresrückblickUm-
weltpolitik

•Ökosteuer− Dich-
tungoderWahrheit
•Zukunftsfähige

Kommune− Wettbe-
werb imWandel

NetzwerkUmweltbil-
dung(11/12/2000+

1/2001)
•Schwerpunkt: Das
Umwelt-Musik-Projekt
„creazioneunisono“
•Schwerpunkt: Kin-
dergipfel 2000,

www.kindergipfel.de

Rezensionen
(außerBuchNr. 1)

Ausdem
KABRACK!archiv

Suchen Sie
ReferentInnen?

in Themenwie
Naturschutz (von unten)
Ökostrom (von unten)
Ökonomie&Ökologie
Agenda 21 - Kritik

Oder Hilfe bei ...
Projektplanung
Gruppengründung
Selbstorganisation?

Einfach anrufen oderschreiben ...
InstitutfürÖkologie
Turmstr. 14A, 23843 BadOldesloe
Tel. 04533/7922-59, Fax-86
institut@inihaus.de
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Bio-Produktewerden knapp
In Folge der BSE-Krise werden die

Waren in Naturkostläden immer
knapper. Besonders das Fleischange-
bot geht zur Neige. Geflügel sei
schon seit einiger Zeit nicht mehr in
ausreichendem Maße vorhanden,
auch Hühnereier und Milch würden
knapp. Gesucht werden BäuerInnen,
die ihre Produktion aufÖkologischen
Landbau umstellen wollen.

Bioland undDemeter
verlassen dieAGÖL
Anfang Februar verließen Demeter

& Bioland − die beiden größten und
ältesten Anbauverbände − die Ar-
beitsgemeinschaft Ökologischer
Landbau (AGÖL). Kritisiert werden
die verkrusteten und reformbedürfti-
gen Verbandsstrukturen der AGÖL.
Die Abstimmungsprozesse seien zu
langwierig und zu zäh, politische
Kampagnen zum Ökolandbau finden
nicht mehr statt. Neue Allianzen sol-
len gegründet werden und stärker
kampagnenorientiert mit anderen
Gruppen gearbeitet werden z.B. in
breiten Bündnissen mit Umwelt- und
Verbraucherverbänden, kirchlichen
Gruppen undGewerkschaften.

Bundesnaturschutzgesetz−
ein neuerAnlauf, eine
neueNovellierung
Bundesumweltminister Trittin legte

gerade die Novellierung des Bundes-
naturschutzgesetz vor. Das Agrar-
Bündnis (der Zusammenschluß von
landwirtschaftlich interessierten Orga-
nisationen) unterstützt in weiten Teilen
die Novellierung. Die Novelle enthält
aber etliche Mängel. Es muß die Auf-
spaltung in naturverträglich bewirt-
schaftete Gebiete und Intensivland-
wirtschaftsgebiete verhindert werden.
Der Ausgleich von Flächenvernich-
tungen durch Straßen- und Indu-
striebau darf nicht allein durch
Flächenverbrauch von landwirtschaft-
lichen Flächen erfolgen; der Bau ei-
ner Straße führt direkt zu Flächenver-
lusten in der Landwirtschaft und indi-
rekt durch sogenannte Ausgleichs-
maßnahmen. Wichtig ist dabei, daß
die Intensivlandwirtschaft auf den
guten Standorten nicht wie bisher ge-
schont und die Betriebe auf den
schlechten Böden noch mehr Lasten
auferlegt bekommen: „Wer intensiv
wirtschaftetdarfsoweitermachen, wer
extensiv wirtschaftet, muß so weiter-
machen“. Dieser Konflikt zwischen
Naturschutz und Landwirtschaft sitzt
tief. Ein letzter Punkt wir aufgegriffen
und zwar die Erfahrungen mit der
Umsetzung der Flora-Fauna-Habitat-
Richtlinie (Eu-Verordnung, kurz

Zeitschriften-
schau

Ökologie&Landbau
1/01
•Schwerpunkt:Qua-
litätvonBiolebensmit-
teln
•Ökolebensmittel im
Supermarkt
•ExtensiveRinderhal-
tung
•Naturschutznurmit
derLandwirtschaft
•Artenvielfaltdurch
Ökolandbau
•BiomarktSchweiz

UnabhängigeBau-
ernstimme12/00
•BSE
•Nachbaugebühren
•Agrardiesel
•Milchquoten&
Schweinemast

UnabhängigeBau-
ernstimme01/01
•BSE
•Futtermittel
•Naturschutzgesetz
•Hanfbauernge-
sucht

Bioland 12/01
•Betriebsmanage-
ment
•Ökolandbau inDä-
nemark
•HofeigeneFleisch-
verarbeitung

FFH). Hier wird bemängelt, daß die
Betroffenen durch die FFH nicht aus-
reichende und rechtzeitige Mitwir-
kungsmöglichkeiten haben. Hier ent-
scheidetderStaat− „zumWohle von
Natur & Landschaft“ − auf Kosten
der Menschen vor Ort ohne das die
Betroffenen mitentscheiden können.
Besonders problematisch in der No-
velle ist die unklare Definition der
„guten fachlichen Praxis“. Tierhaltung
sollte ausschließlich artgerecht,
flächenbezogen und in naturverträgli-
cherBesatzdichte erfolgen dürfen, Le-
bensmittel nur ohne gentechnisch
veränderte oder strahlenbehandelte
Pflanzen, Tiere undMikroorganismen
produziert werden. Die Bewirtschaf-
tung muß weitgehend mit betriebsin-
ternen Futter- und
Düngemitteln erfol-
gen. Künstdünger
und Pestizide sollten
vermieden werden.

Aktionsbündnis
Ökolandbau gegründet
Das Aktionsbündnis Ökolandbau

fordert eine Stärkung des ökologi-
schen Landbaus und Informations-
kampagnen für VerbraucherInnen
und Landwirte. Das neu gegründete
Bündnis ist ein Zusammenschluß von
Ökolandbauorganisationen, Natur-
schutz- und Verbraucherverbänden,
der AGÖL und der Stiftung Ökologie
& Landbau. Das Aktionsbündnis
schlägt zahlreiche Maßnahmen vor,
damit bis 2005 zehn Prozent der
landwirtschaftlichen Nutzflächen öko-
logisch bewirtschaftet werden. Zentra-
le Forderungen des Bündnisses sind
Die Umschichtung von vorhandenen
Finanzmitteln zugunsten des Öko-

landbaus, die Aufle-
gung eines Bundes-
förderprogramms so-
wie eine Optimie-
rung der Vermark-
tung.

Ökolebensmittel
imSupermarkt

Die TU München-Weihenstephan
untersuchte die Umstände der Ver-
marktung von ökologisch erzeugten
Lebensmitteln im Supermarkt aufden
Ebenen der Produzenten, des Han-
dels undderKonsumentInnen in Bay-
ern. Ganz im Trend liegen die Ergeb-
nisse dieses mehrjährigen For-
schungsprojektes an der Professur für
Marktlehre der TU nicht. Derzeit
macht das Marktvolumen an ökolo-
gisch produzierten Lebensmitteln in
der BRD ca. 2 Prozent aus − aller-
dings mit zweistelligen Wachstums-
raten im Gegensatz zum stagnieren-
den Lebensmittelmarkt. Der Ruf
kommt aus der Ökolandbauecke
nach neuen Strategien in der Ver-
marktung; neue Absatzmärkte im Su-
permarkt sollen erschlossen werden.
Die Erfahrungen in den Nachbarstaa-
ten zeigen, daß ein Großteil der Le-
bensmittel überdie normaleVertriebs-
schiene an den Konsumenten ge-
bracht werden so z.B. in Dänemark
oderSchweden.
Die KonsumentInnen sehen im Ein-
kauf von Bioprodukten im Super-
markt als Hauptvorteil die bequeme
Erreichbarkeit (Zeitersparnis), die
rund „ aller „Öko-KonsumentInnen“
dazu bewegten, dort einzukaufen.
Das Vertrauen in den Supermarkt ist
allerdings sehr gering: Selbst 2/3
derjenigen die meistens ihre Biowa-
ren im Supermarkt einkaufen, halten
andere Verkaufsstellen für vertrauens-
würdiger. Hingegen wird den direkt-

vermarktenden BäuerInnen und den
Naturkostläden mehr Vertrauen ent-
gegengebracht. Die Produzenten von
Ökolebensmitteln äußerten eine
große Unzufriedenheit mit den Ver-
marktungsbedingungen im Super-
markt. Als Problem wird gesehen,
daß die heimischen Anbieter häufig
und zeitweise sehr kurzfristig gegen
Anbieter aus dem europäischen Aus-
land ausgetauschtwerden.
Die Situation des Naturkosteinzel-
handels ist auch gar nicht mehr so
schlecht wie Mitte der 90er Jahre,
derzeit wächst der Umsatz stabil um
jährlich 10%. Die Bioläden konnten
der zunehmenden Konkurrenz der
Supermärkte standhalten und ihre Po-
sition behaupten, denn von großer
Bedeutung ist das hohe Niveau der
Produktqualität, gute Warenpflege
und gute Kundenkontakte; bietet ein
deutlicher Vorsprung gegenüber den
anonymisierten Supermarktketten, die
versuchen durch billiges und knappes
Personal ihre Nachteile durch Preis-
vorteile wett zu machen. Die Studie
kommt zu dem Schluß, daß sich die
Produzenten und Verarbeiter auf ihre
eigenen Stärken verlassen sollten und
diese liegen in den sehr guten Bezie-
hungen zum Naturkosteinzelhandel.
Hier verfügen die Öko-Anbieter über
langjährige persönliche Kontakte und
ihr Angebot entspricht der Qualität
undSortierung derBioläden.

Themenredaktion
"Ökologischer
Landbau"

JohannesRichter
c/oUmweltwerkstatt
Willy-Brandt-Allee9,
23554Lübeck
Tel.&Fax
0451/7070646
jupluebeck
@t-online.de
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Auch Die Grünen wollen jetzt den
Ökologischen Landbau energisch
voranbringen, 10% der landwirt-
schaftlichen Flächen sollen in den
nächsten fünfJahren durch Ökobäue-
rInnen bewirtschaftet werden. Erste
Schritte seien bereits erreicht worden,
u.a. die Gründung eines Bundesfor-
schungsinstituts für Ökologischen
Landbau, die Einrichtung eines ent-
sprechenden Referats im Bundesland-
wirtschaftsministerium und die erst-
malige Vergabe des Förderpreises
Ökologischer Landbau und das The-
ma Ökologischer Landbau als Leitt-
hemaderGrünenWoche2002.

DieWiederkehr
derKleinstlandwirtschaft
Globalisierung heißt Unterwerfung

aller traditionellen und kulturellen
Vielfalt unter die uniformen Verwer-
tungsinteressen des großen Geldes.
Der selbstbewußte Erhalt und die
Ausweitung der subsistenzorientierten
Kleinstlandwirtschaft in Stadt und
Land als Überlebensstrategie ermög-
licht hingegen den Menschen die
Rückbesinnung auf ihre ureigenen
Kräfte, die Power in Armen und Bei-
nen, auf ihre Kreativität, sozialen
Fähigkeiten und ästhetischen Bedürf-
nisse. Angesichts der derzeitigen
Weltwirtschaftskrise, die in der Dritten
Welt wie in Osteuropa die Armen zur
Rückkehr zur Subsistenzproduktion

zwingt, sind Gärten und Kleinstland-
wirtschaft nicht zuletzt unablässige
Voraussetzung des Menschenrechts
aufNahrungssicherheit. Als wichtiges
Ziel muß erreichtwerden:
‰Für Alle muß der Zugang zu

Land und die Sicherung seiner lang-
fristigen Bewirtschaftung gewährleistet
werden.
‰Bäuerinnen und GärtnerInnen

muß die Macht und die Möglichkeit
der Saatgutzucht belassen werden.
Saatgut darfkein Privateigentum mul-
tinationaler Konzerne sein, denn es
gehörtallen Menschen undmuß zum
Nutzen allerverfügbarbleiben.

V− DasZeichen
fürdenVegetarier
Mit dem Kennzeichen „V“ werden

jetztLebensmittel gekennzeichnet, die
nach den Grundlagen der vegetari-
schen Ernährung hergestellt wurden.
Das Label darf nur für Produkte ver-
wendet werden, die keine Zutaten
oder Substanzen von getöteten Tieren
enthalten, also z.B. kein Fleisch, kei-
ne Gelatine, kein Leder, keine Kno-
chen, kein tierischesFettusw.

Infos im
Internet

VieleLinks,Termine
undHintergrundinfos:

www.soel.de

Informationsdreh-
scheibefürgentech-

nikfreieProdukte:
www.biogene.org

Datenbank Infoxgen
füreineLebensmittel-

herstellungohne
Gentechnik:

www.infoxgen.com

Nachrichtendienst
Landwirtschaft&

Naturschutz:
www.agrar.de

Ökolandbauüber
vieleLänderEuropas:

www.organic-
europe.net

InfosüberSaatgut
undandereThemen
zumÖkolandbau:

www.Bio-saatgut.de

Börsefürökologisch
erzeugteAgrarroh-

stoffewww.
tradeorganex.com

5.-6.März inAltenkirchen
ÖkologischerLandbau indernatur-
schutzfachlichenEingriffsregelung
EvangelischeLandjugendakademie,Ute

Rönnebeck,Dieperzbergweg13-17,57610Al-
tenkirchen,02681-95160,info@lja.de

25.− 28.02. inAltenkirchen
Einführungskurs indenökologischen

Kräuteranbau
EvangelischeLandjugendakademie,Die-
perzbergweg13-17,57610Altenkirchen,
02681-95160,Fax-70206,info@lja.de

WeltweiterBauernprotest
gg.Globalisierung+WTO
Seit Beginn der GATT-Verhandlun-
gen haben Kleinbauern in der Dritten
Welt gegen die neoliberale, globale
Freihandelspolitik, besonders im
Agrarbereich, protestiert. In Thailand,
Philippinen, Indien, Bangladesh und
Brasilien kämpfen Kleinbauernorgani-
sationen gegen die Zerstörung ihrer
Lebensgrundlagen durch globale In-
stitutionen wie Weltbank/IWF, gegen
Gentechnik, TRIPs, Patente aufLeben
und gegen Saatgutkonzerne wie Car-
gill und Monsanto, die mit
GATT/WTO und TRIPS im Rücken
die Kleinbauern weltweit in den Ruin
treiben und einen neuen Biokolonia-
lismus kreieren. Zunächst wurde die-
ser Protest in Europa und den USA
kaum beachtet. Das Verschwinden
der kleinen Höfe wurde zwar beklagt,
abermeist als Preis für den Fortschritt
hingenommen, der, in Kombination
mit dem globalen Freihandel, den
Verbrauchern immer billigere Nah-
rungsmittel bescherte. In Deutschland
werden Kleinbauern häufig als aus-
sterbendeArtbetrachtet. DieseSituati-
on änderte sich mit der weltweiten

Kampagne gegen das Multilaterale
Abkommen über Investitionen und
gegen die WTO als Gralshüterin des
weltweiten Freihandels in Seattle. Der
Bauernprotest aus der Dritten Welt in
diesen Kampagnen griff über auf die
Organisationen der Family Farms in
den USA und auf die Coordination
Paysanne aus Frankreich und auf
Kleinbauernorgansiationen aus ande-
ren Ländern. Auf den Straßen von
Seattle entstand eine globale Allianz
zwischen Kleinbauern aus dem Sü-
den und Norden, zwischen Verbrau-
cherInnen und ErzeugerInnen, mit
Biobauern und Gentechnik-Gegnern.
Die alte „Teile- und Herrsche-Politik“
funktionierte nicht mehr. Zu diesem
Ergebnis hat u. a. die internationale
Kleinbauernorganisation „Via Campe-
sina“ beigetragen, die, inspiriert von
der Rebellion in Chiapas, den Neoli-
beralismus bekämpft und eine „Glo-
balisierung von unten“ über nationale
Grenzen hinweg anstrebt.

.

Ö-Verteiler
"Ökologischer
Landbau"

Q Leider keiner.

BuchbesprechungM.Stolze
Organisationsformen ostdeutscher landwirt-
schaftlicher Großbetriebe nach der Umstel-
lungaufökologischen Landbau
(AgriMediaGmbH,234S.)
SeitderWiedervereinigunghatsich dieLand-
wirtschaft in Ostdeutschland tiefgreifend ge-
wandelt. Durch das EU-Extensivierungspro-
gramm wurden zahlreiche Landwirte bei der
Umstellung aufden ÖL unterstützt bzw. sogar
erstermöglicht. Der relativeFlächenanteil des
ÖL stieg innerhalb von 5 Jahren rapide an
und liegtbenahedoppelt sohoch wie in der
alten BRD. Diese wissenschaftliche Abhand-
lung untersucht erstmalig die Organisations-
formen der ostdeutschen Bio-Großbetriebe
anhand von ExpertInnenbefragungen und
entwickelteine Prognose über die zukünftige
betriebswirtschaftliche Entwicklung dieser
Großbetriebe.

FrankWetterich&GuidoHaas
ÖkobilanzAllgäuerGrünlandbetriebe
intensiv− extensiviert− ökologisch
(1999,VerlagDr. Köster in Berlin)
Veröffentlicht wird eine Studie, die die erst-
malige Anwendung der Ökobilanzierung auf
der Ebenedes landwirtschaftlichen Betriebes
vorstellt. Es werden die verschiedenen Nut-
zungsintensitäten Intensiv, Extensiviert und
Ökologisch verglichen, dabei werden neben
verschiedenen Stoffbilanzierungen auch der
Arten-&BiotopschutzsowiedasLandschafts-
bild einbezogen. Mit dem KULAP- Programm
wird der Verzicht mineralischer Stickstoffdün-
gung gefördert (extensiviert) und damit nur
mangelhafte Ergebnisse erzielt, die nur weni-
ge Bereiche der Kulturlandschaft positiv be-
treffen. Der Systemvorteil des Ökologischen
Landbaus beschränkt sich auf die Vorteile,
die der Verzicht auf mineralische Düngung
erbringt. Die strukturellen und methodisch
sauber erfaßbaren Effekte des Ökolandbaus
beeinflussen denArten-und Biotopschutz nur
marginal undstellen keineernsthafteAlterna-
tive zur konventionellen Landwirtschaft. Zwar
weist die Studie Vorteile auch in diesem Be-
reich nach,diese sind aber nicht quantifizier-
bar und hängen von den individuellen Inter-
essen des einzelnen Landwirtes ab. DieAuto-
ren kommenzudemSchluß,daß „DieEffizienz
einer staatlich geförderten, großflächigen
UmstellungaufÖkologischen Landbau− ver-
bunden mit zunehmend anonymer Vermark-
tung und sinkenden Erzeugerpreisen − muß
für die wenigen systemimmanten Umweltwir-
kungskriterien kritisch beurteiltwerden,da al-
lein die Einhaltung von Verbands- oder EU-
Richtlinien keine ausreichende Zielwirksam-
keitgewährleisten kann.“

Konzentration derLebens-
mittelkonzernewächstweiter
Die fünf größten Lebensmittel-

händler in Europa haben ihren Markt-
anteil innerhalb von zehn Jahren na-
hezu verdoppelt. Im Jahr2000hatten
Carrefour, Metro, Tesco, Rewe und In-
termarché einen Marktanteil von 26
Prozent (226 Mrd. Euro) erreicht.
1990 lag der Anteil noch bei 13,8
Prozent.
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Sprachlos ...
... bin ich angesichts der Vorschla-

ge zur „Lösung“ des BSE-Problems.
Mal eben einige hunderttausendTiere
entsorgen, damit alles beim alten blei-
ben kann. Gensoja statt Tiermehl.
Und statt Rindfleich wird halt einen
Monat Pute gegessen.... Abschaffung
der Tierproduktionsindustrie wäre ein
besserer Weg, vegane Selbstversor-
gungswirtschaft statt Monokultur für
Mastfutter ...
Aber Revolutionen kommen halt

nichtvon alleine.

Pumuckel aktiv
gegenNerzfarmer?
[dokumentation. quelle: tbf-sg]

„Wirhaben zwarnichtsmitden Aktio-
nen zu tun aber wir haben gehört,
daß sich der Nerzfarmer Manfred
Roßberger aus Willich-Schiefbahn im
Herbst und Winter 2000 folgenden
Attacken ausgesetzt sah: Sein Tor
wurde mit roter Farbe versehen, Sein
Schlüsselbund mit den Schlüsseln für
sein Auto, ein Haus und Sonstigem
soll geklaut worden sein, Die Tür des
Mercedes-Benz seiner Lebensgefähr-
tin soll eingedelltworden sein, ein be-
stellter Leichenwagen soll desAbends
bei ihm vorgefahren sein.“

C&ABOYCOTT!
Am 23.12.00 fand an und vor der

C&AFiliale Köln eine Protestkundge-
bung gegen das seit 1998 wieder in
den Pelzhandel verstrickte Unterneh-
men statt. Rund 15 Tierrechtsaktivi-
stInnen protestierten ab Mittag mit
Transparenten, Trillerpfeifen und Flug-
blättern gegen den Verkauf von Pelz
in derC&AFiliale in der Schildergas-
se. Während in der Pelzabteilung
mehrereTransparentemitAufschriften
wie „Pelzhandel − Todeshandel −
C&A Boykott !“ ausgerollt wurden
und lautstark gegen den Verkauf von
Pelzen bei C&A protestiert wurde,
ketteten sich zwei Tierrechtlermit Bü-
gelschlössern um ihre Hälse an einen
Rollstuhl, in dem sich ein Dritter an-
gekettethatte.
Viele Kunden versammelten sich

in der Etage und verfolgten den Pro-
testmit Interesse. Die C&AAngestell-
ten versuchten mit allerMühe interes-
sierte Kunden vom Geschehen fern-
zuhalten. Auch draußen vor dem Ein-
gang wurde demonstriert. Ein

Großaufgebot an Polizei nahm Prote-
stierende in Gewahrsam und sperrte
die komplette 2. Etage. Die hinzuge-
zogene Feuerwehr öffnete mit schwe-
rem Werkzeug die Schlösser der An-
geketteten. Sämtliche Teilnehmer des
Protestes wurden bis 18 Uhr in Poli-
zeigewahrsam gehalten.
Wegen einer ähnlichen Aktion in

Berlin wurde Ende 2000 eine Betei-
ligte wegen angeblichem Hausfrie-
densbruch zu 15 Tagessätzen á 70
DM verurteilt. Ein weiterer Aktivist
(Ulf) der auf ein Vordach der Filiale
geklettert war, und nicht nach Auffor-
derung nicht herunterkam, wurde zu-
sätzlich wegen angeblichem „Wider-
stand gegen Vollstreckungsbeamte“
und „Sachbeschädigung“ zu 50
Tagessätzen á 30 DM verurteilt. Er
hat gegen das Urteil Berufung einge-
legt.

haft in der JVA Duisburg-Hamborn
einfinden. Erst sollte die Geldbuße
200 DM betragen. Ulf legte Wider-
spruch ein und wurde in einem Pro-
zess am Amtsgericht Düsseldorf zu
100 DM verurteilt. Daß er für das
Verhindern des Erschießens von Tie-
ren keine Buße tut, also keine Strafe
zahlt und schon garnicht freiwillig ins
Gefängnis geht, hat er wie zuvor

Hinweis

WirsuchenMen-
schendiebei diesen
Seitenmitmachen
odersiez.B. abwech-
selndmitunserstel-
len,oder Lusthaben
die Internetseiten zu
machen. Bittewen-
deteuchandieRe-
daktionsadresse.

Themenredaktion
Tierschutz− Tier-
rechte− Tierbe-
freiung(TTTT):

Im Internet>>>
www.geocities.com/
tatortruhrpott/tttt

c/oRAGE,August-
Bebel-Str. 16-18,
33602Bielefeld,
r.a.g.e.@gmx.net

Erzwingungshaft
gegen Jagdgegner
Weil er sich weigert 100 DM Buß-

geldwegen einer Jagdstörung zu zah-
len, soll Jagdgegner Ulf Naumann
sich zu einer 2 tägigen Erzwingungs-

Truthuhnküken,Hennen
undHähnebefreit

Acht Truthuhnkücken sowie vier
Hennen und drei Hähne wurden bei
drei Aktionen der Tierrechtsinitiative
„Maqi − für Tierrechte, gegen Spe-
ziesismus“ in der vergangenen Wo-
che aus der Gefangenschaft befreit
und vor dem frühzeitigen Tod be-
wahrt.
Sechs der Küken waren nicht ein-

mal handgroß und erst wenige Tage
alt (schätzungsweise eine Woche). In
der Masthalle lagen auch einige tote
Kücken. Die beiden anderen, aus ei-
ner weiteren Halle der Mast, aus der
seit Mitte Dezember bei Maqi-Aktio-
nen somit sechzehn Truthühner be-
freit wurden, sind inzwischen etwa
zwei Monate alt. Dennoch wog eines
bereits rund dreieinhalb Kilogramm.
Bis zu ihrem gewaltsamen Tod im Al-
ter von einem halben Jahr, nachdem
Teile ihrer Leichen als „Putenbrust“
und „-keulen„ verkauft worden wä-

ren, hätten sie in der Mast noch ein
Gewicht von etwa 20 kg erreicht,
sowohl weitere quälerische Mast als
auch vorzeitiger Tod bleiben ihnen
nun erspart.
Die Hennen kommen aus den Kä-

figen einer Legebatterie, wo sie unter
den mittlerweile hinlänglich bekann-
ten Bedingungen mißhandelt wur-
den, um nach einem Jahr getötet zu
werden (die mittlere Lebenserwartung
beträgt 20 Jahre). Auch diesmal wur-
den in den Gängen der Batterie zwei
aus den Käfigen entkommene und
daherverdursteteHennen gefunden.
Die männlichen Geschwister von

für die Eierproduktion gezüchteten
Hennen werden, da sie weder Eier le-
gen noch als Leichen zum Verzehr
taugen, unmittelbar nach dem
Schlüpfen vergast oder vermust. Die
befreiten Hähne befanden sich einer

sogenannten Bodenhaltung (eine
Haltungsform, die sich mitAusnahme
der Käfige nicht von den verbreiteten
Legebatterien unterscheidet, da auch
hier die Tiere leiden, unter Platzman-
gel verbunden mit gegenseitiger Ag-
gression und unter dem fast täglichen
Eierlegen, das durch Qualzüchtung
verursacht wird, und getötet werden,
sobald die „Legeleistung“ nachläßt).
Auch bei dieser Eierproduktion gibt
es üblicherweise keineHähne, hier al-
lerdings befanden sich in den Hallen
etwa zwei bis drei Prozent männliche
Tiere, wodurch befruchtete Eier pro-
duziertwerden.
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Buchtipp

„Againstall odds“−
Animal liberation−

1972-1986
Readall aboutthe
british rootsofthe
animalrightsmove-

ment. Nachdruckder
englischenBroschüre,
120Seiten,10DM

(Schein) inklusivePor-
to&Spendeandie
A.L.F. S.G. England.

Bestellungenan:
T.O.M. c/oVoiceMa-
gazin,Ahornstr. 16,
63322Rödermark

1. bis4.März2001 in FRANKFURTamMain
internationalePelzmesse„FUR&

FASHION“
Proteste inVorbereitung.Aktuelle Infos im In-
ternetundbeim Infotelefon (sieheunten)

4.März2001 inWillich-Schiefbahn
DemonstrationgegendieNerzfarm

Rossberger
Treff: Im Eschert7,Willich-Schiefbahn,13.30−
19.00Uhr. Info: Anti-Pelz-Kampagne,Tel. (AB)
0208− 498870,EMail: tierrechtsini@

koma.free.de

1. April 2001 inWillich-Schiefbahn
DemonstrationgegendieNerzfarm

Rossberger
Treff: Im Eschert7,Willich-Schiefbahn,Zeit:
15.00bis indenAbend,Info:Anti-Pelz-Kam-
pagne,Tel. (AB)0208− 498870,EMail: tier-

rechtsini@koma.free.de

12.Mai 2001 in Schwerte
Tierrechtsfestival

Ab12.ooUhrwirdeswieder jedeMengeIn-
formationen rundumdasThemaTierrechte
geben.Viele Informationsstände,leckeresve-
ganesEssen,Live-Musik,Kultur,Videofilme,
Redebeiträge,internationaleGäste(in Pla-
nung),Diskussionen,... undvielesmehr. Eben
ein Festival!!! (aktuelle Infossieheunten)

AktuelleDemo-undVeranstaltungs-
Terminegibtes...

... im Internet:
http://www.die-tierbefreier.de/termine

...aufdemTierrechts-Infotelefon:
Termineabrufen:0208− 593402
bekanntgeben:0208− 593400

zufaxen:0208− 593401
TierquälerInnenhörenmit!

Ö-Verteiler
"Tierschutz -
Tierrechte-
Tierbefreiung"

Q Tierbefreiung
aktuell

Neuesim Internet
FroheOstern ...
[quelle: tbf-sg] Die Tierbefreiungs-

front Solidaritäts-Gruppe (TBF-SG)
hat jetztVideosequenzen einerAktion
der Tierbefreiungsfront veröffentlicht.
In der Packstation einer Legebatterie
der Firma Flörke waren am
23.03.1997 in Harpendorf 400.000
Eier zerstört und Sortier- und Pack-
maschinen beschädigt hat. Auch But-
tersäure wurde damals verspritzt. Der
Schaden betrug mindestens 200.000
DM. Jetzt auch zum angucken:
http://www.animalliberation.net/

germany/230397.htm

Earthliberationfront.com ...
Auch die E.L.F. ist nun online, wie

aus einer Pressemitteilung hervor-
geht:
„Die E.L.F. ist eine internationale

anonymeOrganisation die direkteAk-
tionen in Form ökonomischerSabota-
ge anwendet, um die systematische
Ausbeutung und Zerstörung der
natürlichen Umgebung zu stoppen.
Seit 1997 hat sie, allein in den USA,
mehr als 37 Millionen Dollar Scha-
den bei ZerstörerInnen der Erde und
ihrerLebewesen verursacht. Earthlibe-
rationfront.com enthält unter anderem
eine Liste gewesener Aktionen, Leit-

gedanken, Daten zu Gefangenen, In-
formationen für die Presse und vieles
mehr: www.earthliberationfront.com/

www.SaveArcticRefuge.org
[quelle: tierschutzverein canis] Das

„Arctic National Wildlife Refuge„ in
Alaska ist in Gefahr, denn US-Präsi-
dent Bush hat erklärt, daß er den
Kongress um die Genehmigung bit-
ten wird, Ölbohrungen in der Küsten-
region desArcticNational Wildlife Re-
fuge (ANWR) durchzuführen. Das
ANWR ist das größte noch völlig in-

takte Naturschutzgebiet der
Welt. Es ist die Heimat von
hunderttausenden Zugvögeln,
riesigen Karibuherden, Mo-
schusrindern, Bären, Wölfen

und vielen anderen Tieren. Dort nach
Öl zu bohren, ist wie wenn man im
Yellowstone Nationalpark oder im
Grand Canyon nach Öl bohren wür-
de.
Die industriellen Auswirkungen

wären immens und Ölkatastrophen
fast unvermeidbar. Den Beweis dafür
liefert der Multi BP, der im nahegele-
genen Prudhoe Bay einen der
größten Industriekomplexe der Welt
unterhält. Allein 1999 hatte BP 293
Ölunfälle, bei denen 44.551 Gallo-
nen Öl ausliefen.

schon dem Gericht, nun auch der
Staatsanwaltschaft Düsseldorf und der
JVAmitgeteilt. Besonders wies er auf
seine vegane Lebensweise hin und
forderte die JVA auf sich darüber zu
informieren und seine Versorgung
sicherzustellen, falls die Staatsanwalt-
schaft auf der Erzwingungshaft beste-
hen sollte. Diese bedeutet zudem
nicht etwa das Absitzen der 100 DM,
sondern soll nur mürbe machen.
Dafür kann sie nur einmal verhängt
werden.
Ulf weist daraufhin das mensch

sich nicht von dieser − relativ gerin-
gen Androhung − einschüchtern las-
sen, also die Repression nichtüberbe-
werten, sich aber trotzdem damit aus-
einandersetzen sollte.
Auch eine Versorgung von vega-

nen Gefangenen mit entsprechender
Nahrung, ... ist in deutschen Gefäng-
nissen vermutlich nicht zu erwarten.
In England wurde dies von Gefange-
nen und UnterstützerInnen durchge-
setzt. Deshalb protestiert gegen das
Einsperren von Menschen die gegen
Tierquälerei aktiv sind und weist
daraufhin das vegane Ernährung
nicht nur eine persönliche Vorliebe
ist.

Ganz nebenbei sollte auch das
Unglück durch den vor Alaska leck
gegangenen Öltanker „Exxon Val-
dez“, der unzähligen Tieren den Tod
brachte, nichtvergessen werden.
Defenders ofWildlife hat daher zu

einer Internet-Unterschriftenaktion
aufgerufen. Dies soll die größte Um-
weltpetition sein, die jemals über das
Netz gelaufen ist. Wenn deine Nach-
richt an Mr. Präsident mit einem Feh-
lervermerk zurückkommt, ist dies ein
gutes Zeichen. Es zeigt, dass die
Kampagne von Defenders in Massen
das Weiße Haus [wie ölige Meeres-
wogen] überflutet und die Regierung
sich weigert, weitere E-Mails von
DoW anzunehmen. Alle zurückge-
gangenen Nachrichten werden von
„Defenders ofWildlife“ persönlich ins
WeißeHausgebracht.
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In Bünde (Kreis Herford, nähe Bie-
lefeld) fand im Februar ein Prozeß ge-
gen den totalen Kriegsdienstverweige-
rerArno statt. Als anerkannter Kriegs-
dienstverweigerer hatte er bereits
knapp zwei Monate Zivildienst abge-
leistetund dann abgebrochen ausGe-
wissensgründen. Nun soll er wegen
„Dienstflucht“ vor Gericht gestellt
werden. Prozeß war am Montag,
19.02.01 im Amtsgericht Bünde
(währenddesÖ-Punkte-Drucks).

Die letzten Prozesse
30.01.01 Berlin: Der Totalverweige-
rer Sascha Weber, der seinen Zivil-
dienst nach 5 Tagen abgebrochen
hatte, wird zu einer Geldstrafe von
1800 DM verurteilt. Die Richterin er-
kannte in ihrer Urteilsbegründung
zwar ausdrücklich an, dass Sascha
Weber eine Gewissensentscheidung
getroffen habe, jeden Kriegsdienst
und damit auch den Zivildienst zu
verweigern. Aber nach ihrer Auffas-

sungwird die totaleVerweigerung des
Kriegsdienstes nicht von dem Grund-
recht der Gewissensfreiheit geschützt.
Der Argumentation der Verteidigung,
die wegen dieses Grundrechtes der
Gewissensfreiheit einen Freispruch
beantragt hatte, wollte die Richterin
nicht folgen.
24.01.01 Berlin: Dirk Schwieger
wurde vom Amtsgericht Tiergarten zu
40 Std. gemeinnütziger Arbeit
verurteilt. Dirk Schwieger hatte
sein Zivildienst nach 5mona-
tiger Dauer abgebrochen
und erfüllte somit den Tat-
bestand der Dienstflucht.
Rechtsanwältin Gabriele
Heinecke hatte einen

Freispruch gefordert, da es sich um
eine Gewissensentscheidung gehan-
delt habe, die vom Grundgesetz ge-
schützt sei. Mit dem Urteil zu 40
Stunden gemeinnütziger Arbeit blieb
Richter Jentsch deutlich unter dem
Strafantrag des Staatsanwaltes, der
vier Wochen Dauerarrest gefordert
hatte.
3.11 .00 Hamburg-Harburg: Der to-

tale Kriegsdienstverweigerer Jan
Reher wurde überraschend
vom Tatbestand der Dienst-
flucht freigesprochen. Ak-
tenzeichen: 7303 Js
220/99 (Staatsanwalt-
schaft Hamburg), 619 Ds
32/00 (AG Hamburg-
Harburg).

Themenredaktion
"Überden
Tellerrand"

Redaktion:
Florian Busch
JanSchenck

Post: Tellerrand
c/oJump
Postfach306137
20327Hamburg
tellerrand-@gmx.de
(„-“miteingeben!)

In der Türkei sind politische Gefan-
gene eigentlich immer in größeren
Gruppen zusammengeschlossen.
Diese Gruppen bieten für die Gefan-
genen eine große Sicherheit. Z.B.
wenn einige verletzt sind haben sie
Unterstützung von vielen Menschen
und sind nicht allein. Auch der politi-
sche Kampf läßt sich aus dieser
größeren Gruppe besser organisie-
ren. So große Aktionen wie das To-
desfasten waren ohne diese Gemein-
schaften gar nicht möglich. Außer-
dem bieten diese Gemeinschaften ei-
nen unersetzlichen Schutz gegen die
häufig auftretende Folter in den Ge-
fängnissen.
All dies ist den Isoknästen nicht
möglich. Und genau deswegen wer-
den seit einiger Zeit viele Gefangene
in Einzelhaft in die Isozellen gesperrt.
Sie sind dadurch nicht nur den ver-
schärften Isohaft Bedingungen nach
Stammheim-Standard ausgesetzt, der
zu irreparablen physischen und psy-
chischen Schäden führen kann, son-
dern sie sind auch jeglicherSolidarität
ihrer Mitgefangenen entzogen. Sie
sind ohne Schutz den Bewachern
und ihrer Folter ausgesetzt. Die Mög-
lichkeitWiderstand zu leisten ist ihnen
weitestgehend genommen und es
fehltderSchutzderGemeinschaft.
Gegen die Verlegung in die Isohaft
demonstrieren dieGefangenen mit ih-

rem Hungerstreik, der für einige seit
einiger Zeit ein Todesfasten ist. Viele
der Gefangenen befinden sich in ei-
nem lebensbedrohlichem Zustand
undesgibtschon einigeTote.
Am 19.12.00 begannen Polizei-
und Armeeeinheiten mit der Stür-
mung von ca. 20 Haftanstalten. Die-
ser Sturm sollte dazu dienen den Wi-
derstand der Gefangenen zu brechen
und ein türkischer Minister sagte:
„Wir können doch nicht den Tod von
Menschen zulassen“.
Bei diesem Sturm, der über 3 Tage
dauerte, wurden über 30 Gefangene
getötet und einige sind noch immer
verschollen. Als die Polizei die Zellen,
von einigen Hungerstreikenden
stürmte, zündeten sich diese an. Wäh-
rend der Aktion kam es zu zahlrei-
chen Folterungen. Einige wurden er-
schossen oder misshandelt bei dem
Versuch, dasEindringen derPolizei in
die Zellen zu verhindern. Noch im-
mer gibt es keine näheren Auskünfte
von der türkischen Regierung zu die-
sen Vorfällen.
Einige der Gefangenen hoffen jetzt
auf die Hilfe der EU, aber die F-Typ
Gefängnisse wurden nach EU-
Standart gebaut, und zwar hauptsäch-
lich um einen BeitrittderTürkei in die
EU zu erleichtern.

ZurSituation indenGe-
fängnissen inderTürkeiWie ihr sicherlich durch die Medien mitbekommen habt, laufen in

derTürkei nun seitüber3Monaten Hungerstreik und Todesfasten von
politischen Gefangenen. Es sind über 15.000 Gefangene im Hunger-
streik und ca. 200 von ihnen im Todesfasten. DieGefangenen demon-
strieren gegen die Eröffnung von sogenannten F-Typ Gefängnissen.
DieF-TypGefängnissesind Isolationshaft-Knästenach EU-Standard.

BuchbesprechungNoamChomsky
Derneue„militärischeHumanismus“
LektionenausdemKosovo
Noam Chomsky ist u.a. für seine Kritiken an
der US-amerikanischen Außen- und Sicher-
heitspolitik bekanntgeworden. Im „neuenmi-

litärischen Humanismus“ analy-
siert er anhand des Kosovo-
Krieges die Mechanismen, mit
denen wirtschaftliche und politi-
sche Eliten des Westens die Be-
völkerung gehorsam halten. Er
beschreibt, das es hier keines-
wegs um Humanismus, sondern
um die altbekannten Ziele, Ein-
flußundMachtgeht.
Zürich: Edition 8, (2000), 240
Seiten,DM 29

RobertF.Barsky
Noam Chomsky. Libertärer Qu-
erdenker
Ein Buch alle, diemehr über No-
am Chomsky wissen wollen. In
einer ausführlichen Beschrei-
bung Chomsky‘s Werdegangs
werden seineBezügezumAnar-
chismus deutlich. PolitischeAna-
lyse steht jedoch nicht im Mittel-
punkt des Buches, sondern
ChomskyalsPerson.
Edition 8,(2000),Zürich,336mit
Fotos,DM 39

RalfReinders,Ronald Fritzsch
Bewegung2.Juni
Locker geschriebenes Buch, das in Interview-
form die Geschichte der Bewegung 2. Juni
darstellt. Reinders und Fritzsch, die selbst Teile
der Bewegung 2. Juni waren, geben einen
Lebhaften Einblick von den Anfängen über
die Lorenzentführung bis zur Knastsituation.
Insgesamt bleibt es jedoch ein Geschichts-
buch und bietet wenig Kritische Reflektion
derGeschichtemilitanter Politik oder Diskussi-
onsansätze für heutige Perspektiven militan-
terPolitik.
182Seiten,(Berlin 1995), ID-Verlag,20DM

KurzeraktuellerInfoteil zumThemaTKDVAusführlichere Infosund genau Prozessbeschreibungen gibtesunter folgendenAdressen:
Kampagne gegen Wehrpflicht, Zwangsdienste und Militär, Kopenhagener Str. 71, 10437 Berlin, Tel:
030/4401300, Fax: 030/44013029, e-mail: info@Kampagne.de, http://www.Kampagne.de/
DieDesertöre, Nernstweg32, 22765Hamburg, mailto:desertöre@gmx.de
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Als im Frühjahr (letzten Jahres, Ö-
Punkte-Redaktion) die Bundesregie-
rung ankündigte, ein Bündnis „Für
Demokratie und Toleranz“ gründen
zu wollen, war klar, sie hatte erkannt,
auch für sie bestehtHandlungsbedarf.
Zu schwerwiegendwaren die Berichte
vor allem aus dem Osten. Es ging
nichtmehrzu deckeln. Abernichtnur
das. Die jahrelange aufrechterhaltene
Parole „Deutschland ist kein Einwan-
derungsland“ ist nicht nur falsch, sie
rechnet sich nicht. Das Kapital
braucht zusätzliche qualifizierte Ar-
beitsplätze. Bei abnehmender Ein-
wohnerzahl, Bildungsnot und Fach-
kräftemangel bedeutet das einen
Wechsel in er Migrationspolitik. Die
bisherige Politik wird zum Standort-
nachteil. Zudem können große Teile
der Wirtschaft einer rechtsextremen
Ideologie nichts abgewinnen. Die
Übergriffe hier könnten sich im inter-
nationalen Vergleich imageschädi-
gend auswirken.
Angesagt war also ein Konzept, das
Aktivität signalisiert, die immer kriti-
scheren Äußerungen gegenüber der
Politik kanalisiert und den eigenen In-
teressen gerecht wird. Entstanden ist
eine „Zuwanderungskommission“.
Sie soll ganz „ideologiefrei“ Grundla-
gen neuer Politik erarbeiten. Es wird
polizeiliche Härte gegen „Störenfrie-
de“ propagiert und für diejenigen, die
mit rechten Angriffen „wirklich“ ein
Problem haben, soll es ein Bündnis
geben - jetzt noch eins auf Bundese-
bene.
Die Debatte in den letzten Monaten
hat es verdeutlicht. Es geht um eine
auf die standort-ökonomischen Inter-
essen ausgerichteteÄnderung derZu-
wanderungspolitik, die Durchsetzung
von Staatsmacht bei gleichzeitiger
(Wieder-)Verfestigung vermeintlicher
demokratischer Spielregeln als
Grundlage des Standortes und um
ein Ablenken von eigenen Verant-
wortlichkeiten im Zusammenhang mit
den völkisch-rassistischen Stimmun-
gen in derBevölkerung.
Fürdas jetzt allseits geforderte Enga-
gement fehlen die viel beschworenen
Initiativen. Etliche haben in den letz-
ten Jahren aufgrund mangelnder Un-
terstützung aufgeben müssen. Ande-
re, die über Jahre praktisch tätig wa-
ren, sich immer wieder mit eigenen
Mitteln in die gesellschaftliche Debat-
te einmischten, werden mit dem Blick

Rezensionen

Ausdem
KABRACK!archiv

Allegenannten
Bücherstehendort.

der Gleichsetzung von Rechts und
Links weiter vor allem als Gegner ge-
sehen, deren Kritik oder gar Protest
aufderStraße nichterwünscht ist. Re-
zepte, die im Namen der Bekämp-
fung rechter Gewalt vor allem eine
Verschärfung der Repression und
Ausweitung polizeilicher Befugnisse
beinhalten, sind Abzulehnen, weil sie
Einschränkungen für alle bedeuten.
Erforderlich ist eine öffentliche Dis-
kussion und Aufklärung über die gei-
stigen Inhalte und die spezifischen Er-
scheinungs- und Strukturformen des
Rechtsextremismus. Das Problem ist
nichtdieGewalt, sondern die dahinter
stehenden rechtsextremen Haltungen.
Gewalt ist lediglich deren Folge. Weil
das Problem die Einstellungen sind,
darf die Verantwortung nicht an Staat
undPolizei delegiertwerden. Notwen-
dig sind Konzepte, die gegen eine
Verbreitung rechter Einstellungen wir-
ken und diejenigen stärken, die sich
positionieren und den Rechtsextremi-
sten und ihrem Umfeld die Grenze
aufzeigen.
Es bleibt die Feststellung, daß es ein
„hartes Durchgreifen“ bisher kaum
gegeben hat. Polizei und Justiz waren
und sind es, die mit ihrem Handeln
Engagement gegen Rechts behindert,
kriminalisiert undmit ihren „Einschät-
zungen“ denunziert haben und de-
nunzieren. Sicherheitsbehörden ha-
ben über Jahre V-Leute an Schnitt-
stellen der rechten Szene geführt und
mit Teilen möglicherweise paktiert.
Klar ist: Was sich an rechtemTerror in
den letzten Jahren entwickeln konnte,
wird sich nicht so einfach zurückdre-
hen lassen − schon gar nicht durch
Verbote. Seit 1980 wurden in West-
und später Gesamtdeutschland 23
rechtsextreme Gruppierungen und
Vereine verboten. DasErgebnis istbe-
kannt. Bisher ist es den Neonazis und
Rechtsextremisten immer wieder ge-
lungen, ihre Strukturenden veränder-
ten Bedingungen anzupassen. Das
wird auch nach einem Verbot der
NPD nichtanders sein. Demonstratio-
nen und Konzerte werden weiterhin
stattfinden, rechtsextreme Haltungen
weiterhin propagiert. Vor allem kann
nicht erwartet werden, daß Rechtsex-
treme auf die aktuelle Debatte nicht
reagieren werden. Der Raum für Na-
zis wird zwar nicht enger, es muß
aber damit gerechnet werden, daß
sich die Art und Weise der militanten
Angriffe verschärfen wird.

RechteGewaltalsStandortproblem
AntifastattVerboteSeit Jahren haben Antifas, antrassistische Initiativen, Flüchtlingshilfsorganisationen und Demokratiebe-

wegte immerwiederdavorgewarnt, dieBedeutung von rechtsextremen, völkischen Haltungen in derBevöl-
kerung zu unterschätzen. Bekannt ist seit langem, daß viele Regionen, Stadtteile und Kleinstädte durchaus
als rechte Zonen bezeichnet werden können. Dazu kommt eine permanent hohe Anzahl an Gewalttaten
und eine noch viel höhere Zahl an zur Normalität gewordenen Bedrohungen durch Menschen, die einfach
meinen, siehätten ein Rechtgegen anderevorzugehen, weil siesich alsbevorrechtigteDeutschefühlen.
Rechtsextremer Organisationen konnten sich unter den Augen von Sicherheitsbehörden entwickeln bzw.
immerwieder reorganisieren. Seiteinigen Monaten wird viel überRechtsextremismus gesprochen. Zu einer
AuseinandersetzungmitdenGrundlagen kommtesnicht. Jetztwill man derGewaltEinhaltgebieten.

Es gibt also viel zu tun. Nutzen wir
Räume, die die jetzige Debatte auf-
macht! Es gilt die Widersprüche auf-
zuzeigen und immerwieder zu unter-
streichen: Zivilgesellschaft ist nicht
der Handlungsgehilfe des Staates. Zi-
vilcourage heißt selbstorganisiertes
politischesHandeln.
Antifa stattVerbote!

Ö-Verteiler
"Überden
Tellerrand"

Q FZS-Rundbrief
(ASTAs)
Q Gegenwind
(Schleswig-Holstein)BuchbesprechungUlrichAlbrecht/Paul Schäfer

DerKosovo-Krieg
(1999,Papyrossa in Köln,226S.,24,80DM)
Verschiedene Autoren und eine Autorin be-
leuchten die verschiedenen Seiten des
Krieges von seiner teilweise gezielten Her-
beiführungüberdieJugoslawienpolitik bis zur
Kriegsführung selbst, den Schäden für Men-
schen, Infrastruktur und Umwelt. Den Schluß
bildeteinevorsichtigeBilanz.

ColinColdner
DiePsychoszene
(2000,Alibri inAschaffenburg,642S.,59DM)
Welch einWälzer: Minutiöswerden in 150Ka-
piteln und Beschreibungen die verschie-
denen Richtungen spiritueller und sonstiger
Ausrichtungen beschrieben. Was ist Feng
Shui,Ayurveda,dieAnthroposophieoderver-
schiedene Richtungen von Meditationstech-
niken: In diesemWerk wird wie im Lexikon er-
klärt,wodieRichtungenherkommen,mitwel-
chen Ideen und antiemanzipatorischen Aus-
richtungen siesich verbinden (können). „Bitte-
re Pillen für den Psychomarkt“ textete die
OberösterreichischeZeitungzumBuch.

EberhardGöpel,GünterHölling
Macht,Geld,PatientInnen,Gesund?
(1999,Mabuse in Frankfurt,258S.,39,80DM)
Verschiedene AutorInnen entwickeln eine
Analyse der aktuellen Gesundheitspolitik, zu
erwartender Veränderungen sowie die nöti-
gen Anforderungen für eine Gesundheitsre-
form− dieVorschlägereichen voneinem Zu-
kunftsFonds über das Konzept der PatientIn-
nenanwaltschaft bis zur Stärkung gesund-
heitsfördernderLebensbedingungen.

BerndHainmüller
BerufLebenskünstler?
(1999,VerlaganderRuhr,59S.,36DM)
Im Zentrum der Mappe steht das Thema Ar-
beit − aber einschließlich kritischer Ansätze,
der Logik von Verwertung und den mögli-
chen Alternativen zum Lebensweg „Arbeit“.
Seite für Seite des Loseblattwerkes sind als
Arbeits- oder Kopiervorlagen geeignet und
bieten immer Anregungen für Fragestellun-
gen, Gedankengänge und Diskussionen. Für
SchuleundBildungsarbeit.

LesterC. Thurow
DieZukunftdesKapitalismus
(2000,Metropolitan in Düsseldorf, 480 S., 28
DM)
Puuhhh, ein hartes Buch, eine Grundlegung
des Turbokapitalismus, der selbst soziale und
ökologischeZielenochalsArgumentbenutzt,
den Markt und die „freien“ Marktkräfte (High-
Tech & Co.) zu forcieren. Für alle, die verste-
hen wollen, warum Neoliberalismus abläuft,
eine wichtige Grundlage ... und das in der
gleichen Reihe wie ökoneoliberale Bücher
derSorte„Ökooptimismus“.
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BSEoderHunger?
DreibritischeForscherfordertendie

Europäische Union zu einer deutli-
chenFörderungderextensiven, ökolo-
gischen Fleischproduktion auf.
Gleichzeitig sollte die industrielle
Fleischproduktion verringert werden,
denn diese sei für die BSE-Krise ver-
antwortlich. Die UN-Welternährungs-
kommission (FAO) indesgibtderÖko-
Landwirtschaft weiterhin eine deutli-
che Abfuhr. Industrialisierte Produkti-
onssysteme seien die einzige Hoff-
nung, um das FAO-Ziel, Ernährungs-
sicherheit für alle, zu erreichen, sagt
der australische FAO-Beamte Keith
Hammond im Time-Magazin Januar
2001.

HungeralsFolge
derKapitalisierung
Als es den eisernen Vorhang noch

gab, hungerte praktisch niemand in
Osteuropa und der ehemaligen So-
wjetunion. Nun hungern dortlautUN-
Welternährungskommision (FAO) 34
Millionen Menschen. In den Entwick-
lungsländern schätztdie FAO dieZahl
der Hungernden auf 792 Millionen.
Vornehmlich in den Industriestaaten
leben indes die 1,1 Milliarden Men-
schen, die regelmässig zu viel essen
undunterÜbergewicht leiden.

Themenredaktion
"Umwelt&
Entwicklung"

Umwelt-undNord-
Süd-Nachrichten
(uns)
NorbertSuchanek
Siemensstr. 13
84513Tögingam Inn
n.suchanek@
amazonas.
comlink.apc.org

Panne imGen-Labor
Australischen Gen-Forschern istein

kleinesMalheur passiert. Sie fummel-
ten an den Genen eines Virus herum
und schufen aus versehen einen für
Mäuse tödlichen Killer-Virus, berichtet
der New Scientist. Hoffentlich lassen
die Gen-Forscher aus versehen nicht
dieLabortüraufunddenVirusheraus.

Kaffee-Bauern ohneLobby
− und ohneGeld
Kenianische Kaffee-Bauern verdie-

nen durch den Kaffee-Exportnichtge-
nug, um ihre Familien zu ernähren.
Endevergangenen Jahres, soderEco-
logist, bekamen sie umgerechnet we-
niger als 30 Pfennig je Kilogramm
Kaffee. Bei besserenWeltmarktpreisen
gab es früher wenigstens bis über 1
Mark fürdasKilo.

FastwertlosesGetreide
WennwireinBrotkaufen, dann be-

zahlen wir vor allem für das Marke-
ting. Wie das Washingtoner World-
watch Institutnun ausgerechnete, wer-
den von den rund zwei Mark, die ein
kleines Brot kostet, lediglich zehn
Pfennig für dasGetreide ausgegeben.
1 ,50 Mark hingegen gehen für die
Vermarktung desBrotesdrauf.

Positiv:
Schwedenmacht‘s vor
Schon 1994hatte die schwedische

Regierung den Einstieg in die Bio-
Landwirtschaft beschlossen. Seitdem
fördert Schweden die Umstellung sei-
ner Bauern auf Biolandbau mit 100
bis 350 Mark je Hektar. Ab diesem
Jahr gibt‘s noch mehr für die Umstel-
lung. Gleichzeitg hilft der Staat beim
Absatz der Öko-Produkte kräftig mit.
Schon 1998 gaben 30 Prozent der
Kantinen von Stadtverwaltungen,
Schulen und Krankenhäusern in
Schweden Bio-Essen aus.
SelbstderSchwedischeBauernver-

bandspräsident wurde 1999 zum
Biobauer. Wann wirdwohl unserBau-
ernverbandspräsident die Zeichen der
Zeiterkennen und aufBio umstellen?

Positiv:
McDonaldssteigtaufBioum
McDonalds steigt auf Biologische

Nahrungsmittel um. Wo? Natürlich in
Schweden. BereitsseiteinigerZeitbie-
tet die Fast-Food-Kette in Schweden
Milch undKaffeeausschliesslich in Bi-
oqualitätan. Auch einwachsenderAn-
teil des Fleisches stammt aus biologi-
scherProduktion.

Tipp

Diehiermitabge-
drucktenGentechnik-
Nachrichten sindaus-
fuehrlich im Internet
zu finden:
http://www.oeko.de/
deutsch/gentech/
newslet/news.htm
oderwww.biogene.
org/indexx.html.
Siekoennenauch
pere-mail abonniert
werden (mail an list-
serv@oeko.de,OHNE
Betreff,Text: subscribe
gen-news@oeko.de).

Negativ: McDonalds-Spiel-
zeugdurch Kinderarbeit
McDonalds lässtsein umweltschäd-

liches Kinderspielzeug in China mit
Kinderarbeitherstellen. WiederEcolo-
gist berichtet sollen wenigstens 400
Kinderab14Jahren in derHongKon-
ger Spielzeugfabrik arbeiten, die den
Fast-Food-Konzern beliefert.

Chiquita bleibtbei Chemie
„Chiquita vergiftetnichtnur ihre ei-

genen Plantagen, sondern auch Län-
dereien, die nicht zum (Bananen-
)Konzern gehören. Sie nebeln nicht
nur bebautes Gebiet mit Pestiziden
ein, sondern auch unbepflanztes
Land.“ Das zumindest sagt der Costa
Ricaner Juan Quiroz, der seit 45 Jah-
ren Bananenarbeiter bei Chiquita ist
und sich für die Rechte der Arbeiter
einsetzt. Die Behauptung des Kon-
zerns, seine Bananen stammten aus
dem ökologischen Anbau, sei falsch.
Das Gegenteil sei der Fall: Der Kon-
zern vergiftedieUmweltunddieMen-
schen hieraufbrutaleWeise.
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Gen-Mais
auch inJapan

indieNah-
rungsmittelket-

tegelangt

DasJapanischeGe-
sundheitsministerium
hatbestätigt,dass

Mais fürdieBrauindu-
strieund fürverarbei-

teteLebensmittel
auch in Japanmit
StarLink-Gen-Mais

verunreinigtworden
ist. DieBehörde
schätzt,dass

vonden38.000
TonnenMais,dieaus
denUSAimportiert
wurde,28.000Ton-
nenmitStarLink-Mais

verunreinigtsind.
(Gentechnik-Nach-

richten)

Positiv:
GutEssenundGutestun

Gutes Tun und gut Essen gehören
zu sammen. Dies will nun „Brot für
die Welt“ mit seiner neuen Ernäh-
rungskampagne klar machen. Die
evangelische Hilfsorganisation sagt:
„Wer beispielsweise in der kalten Jah-
reszeit statt Spargel und Tomaten aus
Übersee heimisches Wintergemüse
aus ökologischem Anbau isst, hilft
gleich dreimal: den hiesigen Bioland-
wirten, der Umwelt und den Men-
schen in den Entwicklungsländern.

Die Bauern in Afrika, Asien und La-
teinamerika bräuchten dann auf ihren
fruchtbaren Böden nichtmehrGemü-
se und Genussmittel für den Export
anzubauen. Stattdessen könnten sie
dort Grundnahrungsmittel für den lo-
kalen Bedarfproduzieren.“

US-Mast-Tiere fressen
„Massen“ vonAntibiotika
DerGesamtverbrauch von Antibio-

tika in der Massentierhaltung stieg in
den US von 7 Millionen Kilogramm
pro Jahr auf nun 11 Millionen Kilo-
gramm. Daraufmachtnun eineGrup-
pe kritischer US-Wissenschaftler auf-
merksam. Wie die Union of Concer-
ned Scientists (UCS) weiter feststellte,
werden für Heilzwecke beim Men-
schen lediglich 1,3 Millionen Kilo-
grammAntibiotikajährlich in denUSA
verwendet.

Eigenen Angaben zufolge hat die
Rockefeller Stiftung ihren Sitz in New
York, um in der dort gleichfalls ansäs-
sigen UNO grösstmöglichen Einfluss
auszuüben. Neuestes Ziel der Rocke-
feller Stiftung ist die globale Ausbrei-
tung genetisch manipulierten Saat-
gutes. Wie sie selbst sagt, fördert die
angeblich gemeinnützige Stiftung die
Genmanipulation von Nahrungsmit-
teln, um damit die Bauern derDritten
Welt zu beglücken. Denn nur so

könnten die Menschen in den Ent-
wicklungsländern vom Fluch des
Hungers befreitwerden. DieRockefel-
ler Stiftung spricht bereits von der
zweiten Grünen Revolution. Die erste
− von ihrmitbetriebene− Grüne Re-
volution hatte chemische Pflanzen-
schutzmittel, westliche Intensivland-
wirtschaft und die Zerstörung klein-
bäuerlicher Strukturen in die Entwick-
lungsländer gebracht − der Hunger
aberblieb ...

Ö-Verteiler
"Umwelt&
Entwicklung"

Q Leider keiner.

Diezehn „gemeinsten“
Konzerne2000
Unter den zehn weltweit rücksicht-

losesten Firmen desvergangenen Jah-
res finden sich bekannte grossen Öl-
Konzerne, Tabak-Firmen sowie Phar-
ma- und Gentechnik-Konzerne: Bri-
tish Petroleum (BP)/Amoco, Phillips
Petroleum, British American Tobacco
(BAT), das Pharmaunternehmen Gla-
xo-Wellcome, Bio(Gen)-Tech-Firma
Aventis, das US-Lebensmittelunter-
nehmen Smithfield Foods, FordMotor
Company, Firestone (Bridgestone)
und Titan International. Die Liste wird
jährlich vom in Washington ansässi-
gen „Multinational Monitor Magazi-
ne“ undderZeitschrift„CorporateCri-
meReporter (CCR)“ erstellt.

SozialeHerkunft
bestimmtKarriere
Nicht Sachverstand und Sprach-

kenntnisse sind entscheidend für die
Karriere im Beruf, sondern die soziale
Herkunft, das was allgemein auch
„Stallgeruch“ genannt wird. Dies er-
gab nun eine Untersuchung der TU
Darmstadt. Wer nicht aus „Gutem
Hause„ kommt, hat so gut wie keine
Chance an Spitzenpositionen in
Deutschland heranzukommen.

ErstvomBaum erschlagen
nun geklont
Vor einem Jahr hatte Gott ein ein-

sehen und liessden in derWelt letzten
unddamitunterextremsterEinsamkeit
leidenden Pyrenäen-Steinbock von ei-
nem zufällig umstürzenden Baum er-
schlagen. Nun will der Mensch sich
nichtdamitabfinden. MitdemZiel des
Artenschutz soll der ausgestorbene
SteinbockmitHilfederGentechnikals
Klon wieder auferstehen. Klonen be-
drohter oder ausgestorbener Tierarten
istdie jüngsteAusgeburtdesUS-ame-
rikanisch dominierten, internationalen
Naturschutzes. Bezeichnender Name
des Gentechnischen Rettungspro-
gramms: „ArcheNoah“.

Milliarden fürStellenabbau?
Die Staaten der EU schütten jähr-

lich 80Milliarden Mark an Subventio-
nen für die Landwirtschaft aus. Den-
noch müssen dank der Industrialisie-
rung der konventionellen Landwirt-
schaftjährlich etwa300.000Höfeauf-
geben. Europaverliertso jährlich rund
600.000 Arbeitsplätze, kritisiert
Greenpeace. Dabei folgen die Sub-
ventionen dem Prinzip: Die „Gros-
sen“ bekommen ammeisten Hilfe, die
„Kleinen“ am wenigsten. 80 Prozent
der EU-Beihilfen gehen nämlich nur
an 20ProzentderHöfe.

MitRockefellerundGen-
ForschunggegenHunger

Eisstürme im Sueden−
Dürre imWesten
Schlammlawinen in Brasilien,

Überschwemmungen in Cuba,
Schneechaos in Spanien, Dürre in
Kenia und
Kalifornien, Eisstürme in den ame-

rikanischen Südstaaten und ein Wir-
belsturm in Sri Lanka: Die letzten
Stunden des Jahres 2000 sparten
nichtmit− vonMenschenmiterzeug-
ten − Naturkatastrophen. Mehr und
mehr Forscher sind sich sicher: Die
vom industriellen Menschen gemach-
teKlimaveränderung ist längstda, und
die Auswirkungen werden schlimmer
als befürchtet.

Gen-Foodaufüber
44MillionenHektar

Die für das Jahr 2000 errechnete
weltweite Anbaufläche mit gentech-
nisch veränderten Pflanzen beträgt
44.2 Millionen ha, was eine Flächen-
zunahme von 11% gegenüber 1999
bedeutet. Seit 1996, dem Jahr, in
dem erstmals Gentech-Pflanzen
(GVO) kommerziell angebaut wur-
den, hat sich bis 2000 die Zahl der
Länder, in denen GVOs angebaut
werden, von 6 auf 13 erhöht. Die

Länder, die die meisten Gen-Pflanzen
anbauen sind: DieUSAmit30.3 Mil-
lionen ha, Argentinien mit 10 Millio-
nen ha, Kanada mit 3 Millionen ha
und China mit 0,5 Millionen ha und
Südafrika mit ueber 100.000 ha
GVO-Anbaufläche. Im Jahr 2000wa-
ren 74% der angebauten Gentech-
Pflanzen herbizidtolerant.
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Umkehre.V.
Exerzierstr. 20,
13357Berlin-Wedding
Tel. 030/4927473,
Fax4927972
info@umkehr.de

Inwieweit die StVO wirklich aus der
ehrlichen Sorge um die Gesundheit
ins Leben gerufen wurde, bleibt Spe-
kulation. Ihre Entstehungsgeschichte
spricht eher eine andere Sprache:
Die StVO von 1934 baute jedem
Kraftfahrzeug die Vorfahrt ein. Zwi-
schen den Autos galt zwar rechts vor
links, ansonsten „haben Kraftfahrzeu-
ge dieVorfahrtvor anderen Verkehrs-
teilnehmern.“ Die heutige Formulie-
rung in der StVO ist weniger deut-
lich, wird aber in der Praxis durch
viele Autofahrer immer noch so inter-
pretiert. Noch heute ist die Hierarchie
in der StVO klar festgelegt. So haben
Fußgänger, die von rechts kommen,
keinen Vortritt vor den Kraftfahrzeu-
gen. Fußgänger dürfen sich auch
nicht wie Autofahrer zum Abbiegen
einordnen oder die Kreuzung diago-
nal queren.
Wenn sich die Linien verschiedener
Verkehrsarten kreuzen, ergeben sich
Interessenskonflikte: Die Verkehrsteil-
nehmer stehen sich im Wege. Doch
wer steht wem im Wege? Nach vor-
herrschender Meinung der Kleine
dem Großen. Letzterer hat mehr
Masse, mehr Tempo und dadurch ei-
nen deutlich höheren Flächenan-
spruch. Dieser große Platzbedarf
wird tagtäglich, häufig unter Gefähr-
dung der „Kleinen“, durchgesetztund
verursacht somit die Begegnungs-
konflikte. Soll tatsächlich und effektiv
dieVerkehrssicherheit verbessertwer-
den, muss also die Rangfolge im Be-
gegnungsfall geändertwerden.

Vorrang für die flächensparenden
Verkehrsteilnehmern ergäbe einen
deutlichen Sicherheitsgewinn. Als
Maß kann der dynamisch-individuelle
Flächenverbrauch (diF) herangezogen
werden, der unter Berücksichtigung
des Anhaltewegs (Reaktions- und
Bremsweg), der Länge des Fahrzeugs
bzw. Schrittes, der Spurbreite des
mittleren Besetzungsgrads ermittelt
wird. Als Beispiel der Flächenver-
brauch der Straßennutzer bei 15
km/h: Bus 2,1 ; Fußgänger 4,5;
Fahrrad6,2 undSmart-Pkw8,3Qua-
dratmeter.
Der Ersatz der Privilegien der Auto-
fahrer in der bisherigen StVO durch
eine sachlich begründbare Ordnung
müsste folgendePunkte enthalten:
‰Vorrangreihenfolge im Konfliktfall
nach der diF-Tabelle, also ÖPNV vor
Fußgänger, vorRad, vorAuto.
‰Entsprechend angepasste Ge-
schwindigkeiten, um die Rangfolge
tatsächlich berücksichtigen zu kön-
nen.
‰Einrichtung von ÖPNV-Spuren
gegen Behinderungen durch Autos.
‰Möglichkeit zu freien Rich-
tungsänderungen (Abbiegen) für
Flächensparer.

IDV65zum
ThemaSicher-
heit
Die jüngsteAusgabe
des Informations-
DienstesVerkehr IDV
Nr. 65befasstsich im
Schwerpunktmit
demKomplexSicher-
heit,RechtundOrd-
nung imVerkehr. Vor-
gestelltwerdendie
GeschichteundAlter-
nativen zumStraßen-
verkehrsrecht,die
neueKampagnevon
FUSSe.V. „Verstehen
SiedieStVO?“,dieSi-
cherheitder Flugzeu-
geabseitsderspek-
takulärenAbstürze
sowiedieStVO-Än-
derungzu Tempo30
undseineAuswirkun-
gen.WeitereThemen
sindeinÖlkrisen-Test
undeinVorschlag,
wiedasGemeinde-
Verkehrs-Finanzie-
rungs-Gesetzverbes-
sertwerdenkann. Die
RubrikenVeröffentli-
chungenundTermine
rundendas64-seitige
Heftab.
Der IDV65isterhält-
lich für9,-DM inbrief-
markenoderauf
Rechnungbei: UM-
KEHRe.V. (Adresses.
Themenredaktion
Verkehr)

Mehr...
WeitereTextezu
Radwegen
Mobil ohneAuto
Inline-Skates

unterhttp://
page.to/oe-punkte

13. Bundesweiter
Umwelt- undVerkehrs-
Kongress (BUVKO)
Vom 28. bis 30. April 2001 findet

in Leipzig der 13. BUVKO statt. Alle
zwei Jahre treffen sich an wechseln-
den Orten Aktive und Interessierte aus
dem Bereich „Verkehr und Umwelt“,
um verkehrspolitische Zielsetzungen
zu erarbeiten, Informationen auszu-
tauschen, Kontakte zu knüpfen und
Spaß an Aktionen und Kulturangebo-
ten zu haben. In den rund 20Arbeits-
gruppen werden folgende Themen
bearbeitet:

‰Fußgänger: Weniger Verkehrszeichen, Leit-
systeme,SelbstbewußtesGehen,Nahmobilität
‰Fahrrad: Masterpläne, Renaissance des

Radverkehrs
‰ÖPNV: S-Bahnen im ländlichen Raum,

NeueFinanzierungsmodelle,Mobilitätszentralen
‰Ökonomie: Externe Umweltkosten desVer-

kehrs,MengenbeschränkungversusÖkosteuer
‰Auto: Brennstoffzelle, Kat und beim Lärm

Fehlanzeige?,Tempolimit,Aktionen zuMOA
‰Straßenbau: BVWP,Ortsumfahrungen.

Bürgerbahn statt
Börsenbahn
Eine Initiative von Politikern ver-

schiedener Parteien, sowie unabhän-
gigen Einzelpersonen hat die Aktion
„Bürgerbahn statt Börsenbahn“ ge-
startet. In einem Aufruf fordern sie
umfangreiche Maßnahmen für eine
ökologischeVerkehrswende.
Im Aufruf heißt es: „Diese Zielset-

zungen sind nur zu verwirklichen in
einem breiten gesellschaftlichen
Bündnis, zu dem sich Freundinnen
und Freunde der Bahn in Verbänden,
Gewerkschaften und Initiativen zu-
sammenfinden müssen. Die Unter-
zeichnenden verlangen eine Bürger-
bahn statt einer Börsenbahn. Sie ru-

fen für die Zielsetzungen, die in
diesem Aufruf dargestellt sind,
zu einem solchen breiten Bünd-
nis und zu einer bundesweiten
Kampagne „Bürgerbahn statt
Börsenbahn“ auf.“

Stuttgart21 vordemAus?
Das Bahnhofsgroßprojekt „Stutt-

gart21“ steht scheinbar kurz vor dem
Aus. Immer neue Finanzierungspro-
bleme gelangen an die Öffentlichkeit.
Bei Stuttgart 21 soll der komplette
Bahnhofunterdie Erdegelegtwerden
undden alten Kopfbahnhofersetzen.
Umweltverbände fordern seit lan-

gem, Stuttgart 21 fallen zu lassen,
und stattdessen den Kopfbahnhofaus-
zubauen. Hierzu gibt es ein umfang-
reiches Konzept, welches in der
Broschüre „Die Alternative zu Stutt-
gart21“ dargestelltwird.

Oberlandesgerichtsurteil:
Inline-Skates sind Fahrzeuge
Im Urteil des Oberlandesgerichts

Oldenburg vertrat der dortige Senat
die Auffassung, dass Inline-Skates
nicht „besondere Fortbewegungsmit-
tel“ sind sondern Fahrzeuge. Damit
haben Inline-Skater die Fahrbahn zu
benutzen. Im wesentlichen wurde die
Entscheidung damit begründet, dass
besondere Fortbewegungsmittel nach
StraßenverkehrsOrdnung (StVO), wie
Kinderwagen und Roller, „ungefähr-
lich für den Fußgängerverkehr“ sein
müssen. Dies ist bei der Art undWei-
se der Nutzung von Skates ausge-
schlossen.

VorfahrteingebautAuch wenn dieParagraphen derStraßenverkehrs-Ordnung (StVO)die
mit Abstand am häufigsten gebrochenen staatlichen Verhaltensregeln
sind, erachten die meisten Menschen sie als notwendig für die Ver-
kehrssicherheit.

Weitere Themen: Einkaufsverkehr, Bürger-
statt Börsenbahn, Gesundheitsschutz gegen
Verkehrslärm. Die zentrale Podiumsdiskussion
wird sich unter Beteiligung der verkehrspolitisch
Zuständigen der Bundestagsfraktionen mit der
rot-grünen Verkehrspolitik auseinandersetzen.
Exkursionen in und um leipzig zu den verkehrlich
interessanten Orten sowie Kulturangebote mit
Musik undSpaß rundendiedreitägigeArbeitsta-
gungab.
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ZumText

Autorin: Biggi Häussler

Nachzulesen in Bicy-
cleResearch Report
Nr. 118,Juni2000,er-
hältlich bei ECF,Rue
deLondres,15(b.3)

B1050Brüssel und im
BerichtderBundesre-

gierung:
www.bmvbw.de/

Verkehr/Fahrradver-
kehrsbericht.

DerBericht istauch
kostenloserhältlich
bei Bundesministeri-
um fürVerkehr,Bau

undWohnungswesen,
Postfach200100,
53170Bonn,Tel.

0228-300-0,Fax
-300-3428.

Mobilohne
Auto

17..6.2001

DasMitmach-Falt-
blattzuMOAister-
hältlich bei derBSÖ,

Oliver Stoll,c/oRefRat
derHU,Ref.Ökologie,
Unterden Linden6,

10099Berlin,
Tel:030/2093-2603,

Fax:-2396,
oeko@refrat.hu-
berlin.de,www.

mobilohneauto.de

12-13.3.01 inCampReinsehlen
Fachtagung„QuovadisÖPNV?“
CampReinsehln,Tel.05198/9890-70

4.-6.4.01 in Leipzig
8.DeutscherFundraising-Kongress
bsm-KongressbüroneueshandelnGmbH,Tel.

0221/160820

28.4.-30.4.01 in Leipzig
„13.BundesweiterUmwelt-und-Ver-

kehrskongress(BUVKO)“
Veranstalter: UMKEHRundFUSSe.V. Kontakt-

möglichkeitensiehe Impressum

17.6.01bundesweit
MobilohneAuto

UMKEHRe.V.,Karl-HeinzLudewig,Tel.
030/4927473

18.-19.6.01 inWürzburg
Fachtagung„WanderWegeNetz “

FUSSe.V.,BerndHerzog-Schlagk,Tel. 030/492
7473

19.6.01bundesweit
AutofreierHochschultag

BundeskoordinationStudentischerÖkolo-
giegruppen,OliverStoll,Tel. 030/2093-2603

20.-21.9.01 in Neustadt
4.DeutscheNahverkehrstag

Ministerium fürWirtschaftundVerkehr,Jutta
Janewers,Tel. 06131/162757

22.9.01bundesweit
EuropaweiterAutofreierTag

KlimabündnisdereuropöischenStädte,Tel.
069/70790083

TeurerKraftstoffkann
SicherheiterhöhenKnapper und teurer Kraftstoff kann in Verbindung mit Tempolimits

die Zahl der Verletzten und Toten im Straßenverkehr senken. Das zei-
gen die Erfahrungen aus der ersten „Ölkrise“ 1973/74. Insofern hat
der neueVerkehrsminister, Herr Bodewig, Recht, wenn er Tempolimits
als ein „Thema von gestern“ bezeichnet. Man muss allerdings aus der
Vergangenheit lernenwollen.
In einem umfangreichen Vergleich
der beiden Phasen von Ölknappheit
in den Jahren 1973/74 und
1999/2000 hat UMKEHR e.V. inter-
essante Auswirkungen auf Umwelt
und Wirtschaft herausgearbeitet. Die
Verkehrssicherheit kann von Energie-
Engpässen durchaus profitieren,
wenn unterstützende Maßnahmen
durchgeführtwerden.
Obwohl die Kraftstoffpreise in den
beiden Vergleichszeiträumen prak-
tisch um die gleiche Rate anstiegen
(20-30%), unterscheiden sich die
Auswirkungen der beiden Hochpreis-
phasen sehr. Ein Unterschied besteht
im Tempo 100-Limit von damals und
der „freien Fahrt“ von heute. 1974
und „heute“ imVergleich:
‰Von 1973auf 74 sank die Zahl der neu zuge-
lassenen Fahrzeuge in den Hubraumklassen
über 1500cm-umeinDrittel, 1999stiegendiese
hochmotorisierten Typen überdurchschnittlich.
Die Stärke der Motoren nimmt ununterbrochen
zu. Zusätzlich steigt derzeit nicht nur die Anzahl
sondern auch der Anteil der Pkw in den Höchst-
geschwindigkeitsklassen (insbesondere im Be-
reich über 180km/h)überdurchschnittlich.
‰1974 wurden Tempolimits auf Autobahnen
eingeführt. Laut Umfragen beim ADAC und bei
den Autobahnmeistereien fahren dieAutofahrer
indiesemJahrsoschnellwiezuvor.
‰Bemerkenswert ist insbesondere die Minde-
rung der Verkehrstoten auf Autobahnen um ein
Viertel von 1972 auf 1974. In den ersten fünfMo-
naten dieses Jahres stieg die Zahl der Toten auf

Autobahnen gegenüber 1999 um über zwölf
Prozent.
‰1974 sank die Zahl der Getöteten und Ver-
letzten insgesamt um etwa zehn Prozent. In den
ersten acht Monaten des Jahres 2000 sanken
diese beiden Parameter lediglich um vier Pro-
zent.

Der Bericht über den Radverkehr
bestätigt nun: Das Fahrrad ist
hauptsächlich ein Verkehrsmittel für
den Alltagsverkehr. Über 60 Prozent
aller Radfahrten sind Alltagsfahrten.
Und auch die Verkehrsleistung ist
werktags wesentlich höher als an
Samstagen oder Sonntagen. Wenn
Politiker das gern benutzte Bild pfle-
gen, wonach dasFahrrad imwesentli-
chen dazu genutzt werde, am Sonn-
tag einen Ausflug ins Grüne zu ma-
chen, istdasvöllig realitätsfern.
Das Verlagerungspotential auf das
Rad, auf die Füße und den ÖV, ist
noch sehr groß. Das zeigen Städte,
die über mehrere Jahre eine radver-
kehrsfreundliche Politik betrieben. So
erhöhte sich zum Beispiel in Trois-
dorf der Anteil des Radverkehrs von
16 Prozent im Jahre 1989 auf 21

Prozent 1996. In niederländischen,
dänischen und schweizerischen Städ-
ten wurde gar eineVerkehrsaufteilung
erreicht, in der Rad Fahren, zu Fuß
Gehen und der ÖPNVauf60 bis 75
Prozent Anteil an allen Wegen kom-
men.
Aufs Rad verlagert werden könnten
insbesondere kurze KfzFahrten. Im-
merhin sind über 40 Prozent der
Pkw-Fahrten maximal fünf km lang
und etwa 50 Prozent maximal sechs
km lang. Sechs Prozent aller Pkw-
Fahrten sind kürzer als ein Kilometer
(!). Etwa 30 Prozent der gesamten
Pkw-Fahrten in Ballungsgebieten
ließen sich nach den Expertenschät-
zungen ohneweiteres aufdas Fahrrad
verlagern.
Der Bericht bestätigt auch, dass die
Nutzeneffekte des Radverkehrs noch

weithin unbekannt sind: Die Investiti-
onskosten fürRadverkehrsanlagen lie-
gen bei etwa 10 bis 20 Prozent der
Kosten für gleich lange Kfz- bzw. ÖV-
Anlagen. Also angenommen, ein Me-
ter für Kfz- oder ÖV- Anlagen koste
100 Mark, dann würde derselbe Me-
ter als Radverkehrsanlage grademal 1
bis 2 Mark kosten. Die Mobilität per
Rad verursacht geringere öffentliche
Investitions und Betriebskosten je Ki-
lometer als der motorisierte Verkehr.
Insbesondere Kommunen könnten al-
so in Mark und Pfennig rechnen und
mit der Radverkehrsförderung (bei
gleichzeitiger „Vernachlässigung“ des
motorisierten Verkehrs) ihre Kosten
radikal senken.
Der Radverkehrsbericht sieht Ver-
kehrsplanung in seiner Gesamtheit.
Radverkehrsförderung ist mehr als
Radwegebau. (Hierzu nur am Rande:
die Deutschen hatten zwischen 1981
und 1999 je Kilometer Radweg 320
000 Mark ausgegeben. In den be-
nachbarten Niederlanden wird ein
Bruchteil dieses Geldes für einen Ki-
lometer Radweg ausgegeben!) Zu ei-
ner fahrradfreundlichen Infrastruktur
gehören Wegweisung und Abstellan-
lagen für Radfahrer ebenso, wie Ver-
mietstationen für Räder, Anhänger
undKindersitze.

RadverkehrinDeutschlandSelbst die Regierung meint: Radeln ist geil, zumindest ab und an ... Rad wird seit über120 Jahren gefah-
ren. März1999 legtedieBundesregierung nun den ersten BerichtüberdieSituation desFahrradverkehrs in
derBundesrepublikDeutschland vor. Ein Jahrdarauf, am 8. Juni 2000wurdedann zum erstenmal im Par-
lamentderBerichtüberden Radverkehrdebattiert, nachts um 23Uhr. Soviel zurWertschätzung seitensder
PolitikerInnen für den Radverkehr, obwohl immerhin in Städten bis zu 40 Prozent der Wege nichtmotori-
siert, also zu Fuß oderRad, zurückgelegtwerden.

Ö-Verteiler
"Verkehr"

Q Leider keiner.

Auswirkungen
vonÖlkrisen imVergleich
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Wiesinnvoll sind Zertifikate?
Vor allem international sind Zertifi-

kate aufden Umweltverbrauch in aller
Munde. Die internationalen Klimakon-
ferenzen haben das Instrument in den
Mittelpunktgestellt. Danach soll esein
Rechtaufden Verbrauch von Umwelt,
z.B. den Ausstoß von CO2 geben.
Dieses „Recht“ kann ge- und verkauft
werden. Zitat aus der Erklärung zur
Umweltkonferenz 2001: „Umwelt
wirdzuWare. DieKonzepte, diedisku-
tiertwerden, geben derUmwelt einen
Preis − zum Kaufen und Verkaufen.
DieÖkosteuerberechnetdenWertder
Umwelt− wer viel Geld hat, kann sie
kaufen, d.h. sie verbrauchen bis ver-
schwenden. Zertifikate erweitern diese
Logik weltweit − die reichen Länder
können den ärmeren zukünftig ihre
Umwelt abkaufen. Eine perverse Lo-
gik der totalen Verwertung.“
Auch andere KritikerInnen äußern

sich, zweifeln die Sinnhaftigkeit und
mögliche Ungerechtigkeiten an. In
Zeitschriften zu regenerativen Energi-
en (ursprünglich in derZeitung „Neue

Energie“ vomOktober2000) erschie-
nen Texte, dienichtnurmöglicheVor-
teile, sondern auch Gefahren benann-
ten. Vorallemwurdekritisch gesehen,
daß durch die Verlagerung von Um-
weltmaßnahmen in sog. Entwick-
lungsländer in den Industriestaaten ein
Stillstand eintreten kann. Denn die
Zertifikate erlauben z.B. bundesdeut-
schen Firmen Tausch- undAufkaufge-
schäfte, so daß ein „Weiter so“ in
Deutschlandmit Investitionen in ande-
ren Ländern ausgeglichen werden
können. Der Energieversorger HEW
(Hamburg, Tochterunternehmen des
schwedischen Atomkonzerns Vatten-
fall) hat inzwischen solche Deals
vereinbart und vertreibt auch Grünen
Strom unter der Logik von Zertifikate-
handel mit anderen Ländern. Insge-
samt ist der Umweltsituation damit
kaum odergarnichtgeholfen.

Ökobank
Am 18.11 . fand die VertreterInnen-

versammlung derÖkobank statt. Dar-
in bestätigte sich der Kurs der Öko-
bank: Pleite, ohne ökologische Visio-
nen, aufAnpassungskursund voll un-
terKontrollederVolks- undRaiffeisen-
banken. Das vollständige Protokoll
(wörtlich!) ist unter www.oekobank.de
einzusehen. Hier Auszüge, zunächst
einWortwechsel zwischen demneuen
Vorstand (beide Vorstandsmitglieder
stammen aus den VR-Banken) und
VertreterInnen, derzeigt, wie die neue
Zusammenarbeitvon „oben“ und„un-
ten“ organisiert ist:

WolfgangMai: IchhabemehrereFragenvor-
liegen,die sich mitDetails zu einzelnen Krediten-
gagements beschäftigen. Aus datenschutz-
rechtlichen Gründen bitte ich um Verständnis,
dass ich hierzu keinerlei Stellungnehmenkann.
WiderspruchausdemSaal.
Wolfgang Mai: Ich weiß nicht,wie das in die

Presse gekommen ist. Also ich bleibebei meiner
Aussage,ich ....
Vertreter: Es steht hier im Pressespiegel, z.B.

zum Fall ArchyNova,dass dortein Engagement
in Ostdeutschland gewesen ist, und dazu wird
mandanndochwohl etwassagenkönnen.

Themenredaktion
"Wirtschaft"

JörgBergstedt
ohnefestenWohnsitz
Post: Ludwigstr. 11
35447Reiskichen
06401/90328-3
Fax-5,0171/8348430
oe-punkte@gmx.de

Food-Coops:
AnnetteHofstiepel
ImMailand 131
44797Bochum
0234/797831 (a. Fax)
AnnetteHoffstiepel@
web.de

Tauschringe
KlausKleffmann
Hasenkamp30
49502Lotte
05404/72400
Fax4812
privatier@t-online.de
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schau

Contraste,Febr. 2001
•SchwerpunktOst-
deutscheLandwirt-
schaftsgenossen-

schaften
•Kommune-Infotour

S. 3
•„Ex“amEndeS. 4
•ExistenzgeldS. 6

•Erwerbslosengipfel
S. 11

BioPress,Febr. 2001
•Bio im Supermarkt

•Milch,Fisch,
Getränke

punct.um,Febr. 2001
•Liberalisierungder
WasserwirtschaftS. 15

Informationen
im Internet

Umweltsch. vonunten
(http://go.to/umwelt),

DiegesamteEr-
klärungzurUmwelt-
konferenz2001und
die„Ökozeitungge-
genMarktundKapi-
tal“zumDownload
alsPDF (http://page.

to/oe-punkte).

Ö-Verteiler
"Wirtschaft"

Q koop-telegramm
Q TAKAÖ(?)
Q cashcoop
(internerRundbrief)

Die Aktion gegen das Treffen mit
dem Thema „Neue Allianzen in der
Umweltpolitik“ richtete sich gegen die
Themen, aber auch die Zusammen-
setzung. Die Konferenz, veranstaltet
von den Grünen, führte die drei wich-
tigsten Machtgruppen zusammen: Re-
gierungen (vertreten waren Landes-
und Bundesminister sowie eine EU-
Kommissarin), Konzerne (anwesend
u.a. DaimlerChrysler, Deutsche Bank,
Bayer, VDI, VW) und die akzeptanz-
beschaffenden NGOs (vor allem die
Spitzen der Umweltverbände wie
BUND, NABU, WWF; Greenpeace,
BBU, Grüne Liga sowie Lobbygrup-
pen wie WEED, DNR oder German-
watch).
Auszugausder Erklärung: „Seitdem sich dieLo-
gikderVerwertungdurchgesetzthat,kommtim-
mer mehr unter den Hammer. Zunächst der Bo-
den und die darauf stehenden Gebäude, dann
dieRohstoffeunddiedarausgefertigtenMaschi-
nen und Gegenstände, schließlich das Leben
selbst, Tiere, Pflanzen und jetzt neu die Gene−
auch des Menschen. Aus allem wird erst Eigen-
tum,dannWarezwecksProfitmaximierung.
Unternehmer,allendievorandieKonzerne,sind
Nutznießer dieser Verwertungs- und Profitlogik.
Diese Firmen sind die einen Exekutoren der Ver-
wertung. DerandereistderStaat,derüberseine
Organe, die Vertreibung unerwünschter Men-
schen aus den Innenstädten oder dem ganzen
Land, die ständige Zurichtung auf die Verwer-
tungvon Körper und KreativitätdiewichtigeBa-
sis schafft.Viele NGOs, vor allem aber ihre Spit-
zenfunktionärInnen sind,wie es auch heute hier
geschieht, Akzeptanzbeschaffer für all das ge-
worden. Seit Jahren sind viele dieser NGOs ge-
schmiertmitMillionen aus den Kassen von Staat
undKonzernen.“

DirekteAktionundGespräche
Trotz des Hausverbotes konnten
einigeAkteurInnen imVerlaufderVer-
anstaltungdieErklärungsowiedieneu
erschienene „Ökozeitung gegen
Markt und Kapital“ verteilen und etli-
che Gespräche führen. Die Idee der
Verbindung direkterAktion mitaktiver
Debatte hatte sich trotz geringer Zahl
der anwesenden Aktiven somit als
sinnvoll gezeigt: Die direkte Aktion
schafft einen „Erregungskorridor“,
durch den viele Menschen gewonnen
werden können, bisherigeSichtweisen
in Frage zu stellen und neu zu disku-
tieren. Dasgeschah in derDiskussion,
Mittagspause und in Arbeitskreisen.
Sehr ähnlich agierten Umweltschüt-
zerInnen eine Woche vorher auf der
Messe „Grünes Geld“. Mit einem
Transparent „Für Umweltschutz ohne
Markt, Staat und Profit“ boten sie den
Gästen des Kongresses ein Kontrast-

WolfgangMai: Ich betonenochmals,es darf
hier über kundenbezogene Daten nicht disku-
tiertwerden,außer der Kunde istda und erklärt,
dass er damit einverstanden ist. Das ist offen-
sichtlich nichtderFall.
Vertreter: Aber man muss doch wohl fragen

dürfen,welcheMaßnahmen innerhalb der Bank
daraufhin zu diesemZweckeergriffenwurden.
WolfgangMai:GehenSiemaldavonaus,alle

kritischenEngagements,wiederKundeauch im-
mer heißt,werdenentsprechend in der Einzelbe-
handlung betrachtet, und es wird versucht, alles
Mögliche zu machen, um auf der einen Seite
den Kunden nicht zu ruinieren, aber auf der an-
derenSeitenatürlichauchdieBanknicht,obnun
Externeoder diegenossenschaftlicheOrganisa-
tion eingeschaltet werden, es gibt eine ganze
Palettevon Handlungsalternativen. Undseien Sie
versichert, dass diese entsprechend ausgenutzt
werden und auch in den entsprechenden
Größenordnungensind.
Das zweite Beispiel dokumentiert

denRedebeitrageinesVersammlungs-
teilnehmers, deraufdiedeutlichsteAb-
lehnung stieß (siehe protokollierte
Zwischenrufe).

Vertreter:DiegesamteDebattereduziertsich
ausschließlich auf ein technisch-organisatori-
sches Versagen. Das sehe ich nicht so. Es ist im-
mer auch ganz geschickt,wenn nichtmehr an-
wesende Personen als Schuldige deklariertwer-
den können,andere sind rhetorisch doch soge-
wandt,umklarzustellen,dasssieüberhauptkeine
Fehler gemacht haben. Ich finde, die Ökobank
hatindenvergangenenJahren insgesamteinen
Kurs genommen, den ich mal mit den Begriffen
schneller, höher, weiter kennzeichnen will. Die
Bank hat sich immer mehr auch in der eigenen
Werbung an Rendite und ähnlichem orientiert.
DieBank hatsich immerweiter entferntvon den
Bewegungen, aus denen siemal entstanden ist.
Ichwürdesieheuteals bewegungsarrogantbe-
zeichnen. Ich kenne ziemlich viele verschiedene
Zusammenhänge, die versucht haben, mit der
Ökobank Kontakt aufzunehmen, ich selbst auch
mehrfach.Man kriegtheutenichtmalmehrAnt-
worten auf Briefe oder Rückrufe oder ähnliches.
Auch das Verhalten heute hier oben vom Podi-
um ist teilweise arrogant gegenüber der eige-
nen Basis. DieÖkobank hatsehr viel mehr Fehler
gemachtals nur technisch-organisatorische. Das
war vor allem der politische Fehler, eine profi-
table Bank sein zu wollen, die an den Fetisch
Marktglaubtund keineanderen Konzeptemehr
entwickelt. Die inhaltlichen Positionen und die in-
haltlichenGremienverlieren immerweiteranBe-
deutung. Eine solche Bank unterscheidet sich
dann in der Tatnichtmehr vonanderen Banken.
Wenn dann auch noch abgefeiert wird, wenn
man Leute aus einem anderen Bankengeschäft
in den Vorstand setzt, die hier mit Sprüchen,die
Menschen müssten sich dem Unternehmen un-
terwerfen, auffahren... und niemand protestiert
mehr dagegen. Eine solche Richtung geht nicht
erstdann zugrunde,wenn technisch-organisato-
rische Fehler gemacht werden, sondern sie tut
das ganz bewusst. Wenn man die Ökorrespon-
denz liestoder ähnliches,dannwird klar,alle ha-
ben mitgemacht, die Bank zu einem kapitalisti-
schenProfitunternehmenzumachen.
Zwischenruf: aufhören,aufhören . . .
Vertreter: ... ja nicht mal das hat geklappt.

Und aufhören zu rufen, ist natürlich auch gut. Ich
werdeweiterversuchenundBriefeschreiben,mir
ist das letztendlich egal, ob diese Bank dann
noch antwortet; ich finde es aber schade, dass
wir damit keine Bank mehr haben, die diese in-
haltlichen Positionen vertritt und fördert, mit Be-
wegungen zusammen arbeitet usw. Das finde
ich schade. Vielleichtmüssenwir etwasanderes
machen, aber es ist natürlich die freie Entschei-
dungderÖkobank,keinen Bockmehr aufsoet-
waszu haben.
Am Ende der Versammlung wur-

den neun neue Aufsichtsratmitglieder
gewählt, davon acht Männer. Inzwi-
schen ist auch ein neuer Vorsitzender
gewählt: BurkhardFlieger. Erhatteauf
derVersammlung dieÜbernahmedes
Vorstandes durch VR-Bank-Leute ge-
lobt und ist seit Jahren Vordenker ei-
ner kapitalistischen Orientierung von
Genossenschaften..

Berlin: AktionengegenÖkokapitalismus
UmweltalsWare?„Mit diesem Textund der Protestaktion gegen das Treffen von Regie-

rungs-, Konzern- und NGO-FunktionärInnenmöchten wir gegen einen
Umweltschutzprotestieren, derdieUmweltzurWareunddiekapitalisti-
scheMarktwirtschaftzureinzigenZukunftmacht.WirmöchtenAlterna-
tiven vorstellen und diese einfordern.“ So begann die Erklärung, die
UmweltschützerInnen am 4.2. aufderUmweltkonferenz2001 in Berlin
verlesenwollten.WeiteralsdieseSätzekamensieaberauchnicht− die
Sicherheitskräfte beförderten den Redner aus dem Gebäude− soforti-
ges Hausverbot folgte. Gut zu lesen aber war das Transparent vor der
Bühne: „RegierungenundKonzernesindTäter, nichtSchützer“− Um-
weltministerTrittinmußteseineRedeunterbrechen.

programm zum Einführungsvortrag
von Ernst Ulrich von Weizsäcker.
EbenfallswurdedieZeitung verteilt. In
der Kaffeepause hatten die AkteurIn-
nen dann kleine Infotische vor dem
Saal aufgebaut, an denen sich span-
nendeDiskussionen entwickelten. Zu-
dem gab es intensive Gespräche mit
ethischen Geldanlagefirmen, Journali-
stInnenusw. imVerlaufderMesse. Die
UmweltschützerInnen legten einen
Vorschlag für Kriterien ezüglich der
Beteiligung der betroffenen Bevölke-
rung bei Geldanlageprojekten vor.

Gegenvorschlag: Ökologie&
Mitbestimmungverbinden
Statt marktwirtschaftlicher Instru-
mente oder den alten Verordnungs-
Naturschutz schlugen die Umwelt-
schützerInnen eineVerbindungeman-
zipatorischer Ideen und ökologischer
Ziele vor.
„Die Umwelt als Lebensgrundlage der Men-

schen muß wieder zur demokratischen Sache
derMenschenwerden− demokratisch im Sinne
einer Selbstbestimmung, einer direkten Kommu-
nikation und Kooperation zwischen den Men-
schen. Institutionen, Herrschaft und Verwertung
haben ineinerGesellschaftder freienMenschen
in freienVereinbarungennichtszu suchen.
Gebt die Häuser, Gärten und Innenhöfe den
Menschen,diedortwohnen!
Die Straßen, Grünanlagen, Energienetze usw.
denMenschenderKieze,StadtteileoderDörfer!
Eine radikale Demokratisierung der Rohstoffe
und Flächen macht alle Menschen und ihre Zu-
sammenschlüssezugleichberechtigtenPartnern:
Es dürfen nicht länger Konzerne, Institutionen
oder Regierungen darüber bestimmen, ob und
woErdöl,Uran,AluminiumoderandereRohstoffe
abgebautwerden,wowerundwofürRinderher-
den hält, Straßen baut, Wälder
abholztoderWaffentestsdurch-
führt.
Emanzipatorischer Umwelt-

schutz bedeutet,daß dieMen-
schen selbst zu den Entschei-
denden werden. Sie gestalten
ihre Umwelt selbst. Niemand
kanndanndieFolgenderNut-
zung von Rohstoffen und Flä-
chen aufandereabschieben
− das können Konzerne und
Regierungenaberheute!
Umweltschutzvonunten ist
das Gegenkonzept zu ei-
nem Umweltschutz, der auf
Markt und Staat baut. Die
Menschen, die um ihre Le-
bensgrundlagen fürchten
und diese für ein gutes Le-
ben brauchen, sind die
richtigen PartnerInnen für
den Umweltschutz.“ (Aus-
zugausderErklärung).
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Perspektiven
Ökosund LinuX'lerInnen
Zu einer ungewöhnlichen „Beziehung“
entwickeltsich derKontaktvon visionären
Köpfen aus dem LinuX- und dem Um-
weltschutz-von-unten-Umfeld sowie wei-
teren politischen Gruppen. Auf dem Oe-
konux-Kongreß am 28./29.4. in Dort-
mund soll es ein direktes Treffen im Rah-
men desArbeitskreises „Reibung erzeugt
Wärme“ geben. Dabei geht es um die
Verbindung zwischen Widerstand und
Perspektiven.

ReferentInnen
WerhatLust, VorträgeundDiskussions-
veranstaltungen zu organisieren zu The-
men wie „Umweltschutz von unten“,

„Ökonomie und Ökologie passen
nicht zueinander“, „Kritik an Agenda
undNachhaltigkeit“, „FreieMenschen

in Freien Vereinbarungen (Visionen herr-
schaftsfreier Gesellschaft)“ oder „Selbst-
organisation in Alltag und Politik“? Auch
Wochenendseminare oder Workshops
aufKongressen undCampsmöglich.

Aktionen gegen
Ökoneoliberalismus
Zweimal waren Umweltschutz-von-un-
ten-AktivistInnen und befreundete Grup-
pen in Berlin aktiv, umgegen ökokapitali-
stische Konzepte zu protestieren und Ge-
genvorschläge einzubringen. Ein Be-
richt findet sich in der Rubrik „Wirt-
schaft“ und unter www.projektwerk-
statt.de/aktuelles. html.

Neuauflage„Agenda, Expo,
Sponsoring (Band1)“
Im Laufedes Jahres isteineNeuauflage
der „Recherchen im Naturschutzfilz“ ge-
plant. WerÄnderungen, Aktualisierungen
und Neuerungen zum Buch einbringen
kann, sollte sich melden unter
06401/903283 oder projektwerkstatt
@apg.wwbnet.de.

DieKunstvernetztzu denken
(uns) Die BSE-Krise macht es wieder
deutlich. Den führendenPolitikern fehltes
an der„Kunstvernetztzu denken“. Im sei-
nemgleichnamigenBuch (jüngsterschie-
nen bei DVA) zeigt der Münchner For-
scher Frederic Vester, dass wir eine neue
Sicht der Wirklichkeit brauchen. Vester:
„Denn wo immer wir auch eingreifen,
pflanztsich dieWirkung fort, verliertsich,
taucht irgendwo anders wieder auf oder
wirkt aufUmwegen zurück: Eine Korrek-
tur am Ausgangspunkt ist nicht mehr
möglich... In einem komplexen System
jedoch führtgeradedieBeseitigung eines
Problems an Ort und Stelle − statt den
Systemzusammenhang zu berücksichti-
gen− meistdazu, dassman damitgleich
wieder zwei neue Probleme schafft.“
Genau dies aberwird nun wieder bei der
Bekämpfung von BSE gemacht: Tier-
mehl wurde verboten und Gen-Technik-
Futter erlaubt − der Systemzusammen-
hangwird nichtberücksichtigt.

Skandale
Baumfrau und
Ökokapitalismus
Wie die Diskussionsstränge so laufen
undalles im entpolitisierten „Alles istgut“
untergeht, dokumentiert der Riemann-
Verlag. Neben dem Buch „Ökokapitalis-
mus“ (wohlgemerkt: positivgemeint) ver-
legtausgerechnetdieserVerlag dasBuch
derBaumfrau JuliaHill (sicherauch nicht
übermäßig politisch, aber irgendwienicht
geradekapitalistisch). Öko, das isthaltdie
irre Schlacht um den einzelnen Symbol-
baumoder-wal unddasgroßflächigeVer-
werten desRestes. SowiedieAusbeutung
in derWelt verbunden istmit derSpende
fürai oderBrot fürdieWelt.

„DerWWF-Panda
für IhrHandy“
(uns) Das WWF-Zeichen schützt zwar
nicht vor möglicherweise schädlichen
Strahlen, kann aber einfältigen Bundes-
bürgern ein gutesGewissenmachen. Wie
WWF-Deutschlandnun stolzmeldet, star-
tet er in Zusammenarbeit mit handy.de,
dem grossen Internet-Portal rund ums
Handy, eine „ganz besondere“ Aktion:
„Aufder Internetseitewww.handy.dekann
sich jederdasWWF-LogoaufdasHandy-
Display laden. Ganz einfach per SMS!
Der WWF-Panda ersetzt das langweilige
Betreiberlogo von D1, D2, E-Plus oder
Viag Interkom. Das Logo, dass Sie im
Fun-Bereich unter der Rubrik „Charity“
finden, kostet fünfMark ...“

„Gewinnesatt!“
So lautet die Überschrift der Pressemit-
teilung zur neuen Politischen Ökologie.
Dort geht um ökologische Geldanlagen.
Weitere Zitate aus der Pressemitteilung:
“Vom Sparbuch bis zur Aktie gibt es in-
zwischen alle Finanzprodukte auch in
ethisch-ökologisch ausgerichteter Varian-
te, Öko-Fondssprießen förmlich ausdem
Boden. SeitAnfang dieses Jahres trump-
fen Umweltaktion an der Börse aus und
verzeichnen enormeZuwächse."
DasHeft selbst ist frei jeglichen Hinwei-
ses auf die Nicht-Vereinbarkeit von Öko-
logie und Markt. Der einzige /sanfte)
Zweifel geht (sanft) immer in die Rich-
tung, ob auch allesöko ist.

Ehrung fürFlughafen-
Frankfurt-Mediatoren
Die drei Mediatoren zum Flughafenaus-
bau, darunter der ehemalige Flughafen-
gegnerKurtOeser, sindmitder höchsten
hessischen Landesmedaille ausgezeich-

11-13.5.
in Bochum(?)

Entscheidungsfindung
vonunten

Seminarezu kreativenGruppen-undEnt-
scheidungsprozessenstattDominanzund

Plenafrust.
Info/Reader: thofo@aol.com

23-27.5.
inAugsburg

Bundes-Ökologie-Treffen
Workshops,Diskussionen,Aktionen,Projekte.
DashalbjährlicheTreffen zumemanzipa-
torischenUmweltschutzundderBSÖ.

http://jump.to/boet

Ostern
in Saasen

PolitischeTagein
derProjektwerkstatt

Diskutieren überPositionenund
Aktionen,Bauen&Sortierenan
HausundArchiven,Schreiben
undLayoutenandennächsten
Ö-Punkten− bunteTagealso!

Info: Projektwerkstatt,
06401/903283,http://come.

to/projektwerkstatt

20.-22.4.
in Düsseldorf

LibertäreTage
Viel Kultur undAktionen inder
Innenstadt,amSonntagein

thematischerTag.0173/1761737

1.-4.6. in Bielefeld
Direct-Action-Gathering

Zu Pfingsten imAJZ: PraktischeWork-
shopszu Lockons,Klettern,Hacktivism,
Blockaden,Kommunikationsguerilla,

verstecktesTheater,Sabotage
undmehr.www.

aktionsinfo.de/dan
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Internet

Diskussion umVision
"FreieMenschen in
freienVereinbarun-

gen"
www.opentheory.

org/proj/gegenbilder

Umweltschutz
vonunten

http://go.to/umwelt

Projektwerkstatt
http://come.to/
projektwerkstatt

Hoppetosse−
Netzwerk für

kreativenWiderstand
www.expo-no.de

ZumBild

AuszugausdemTitel
derBUNT-Zeitungfür

dieÖkosteuer
(sieheText).

networden. Siehatten ein Pseudo-Beteili-
gungsverfahren durchgeführt und „her-
ausgefunden“, daß ein Ausbau des Flug-
hafens sinnvoll ist. Landespapi Roland
Koch inderLaudation: „DasMaßdesGe-
lingensspiegeltsich allein darin, dasskei-
ne Bilder von Polizeieinsätzen, von Hun-
dertschaften an einer Startbahn durch die
Weltpresse gehen“. Womit wir jetzt auch
aus offiziellem Mund wissen, wozu Me-
diationen da sind ...

NPDundÖKO
DieNPD läßtsich imVerfahren um das
Verbotneben einem eigenen Justitiarvon
HorstMahler (Ex-RAF, jetztNationalrevo-
lutionär/-anarchist) undvonDr. KlausSo-
jka vertreten läßt. Sojka kommtausHam-
burg (oderUmgebung)undwarvorallem
im Anti-Atom-Umwelt (z.B. als Verteidi-
ger) sowie in Tierschutzkreisen aktiv (z.B.
als Chefdes Komitees gegen Vogelmord
usw.).

Agenda21 in Leipzig
Die Stadt Leipzig hat einen Maßnah-
menkatalog als Ergebnis des LA-Prozes-
sesveröffentlicht. AlsZiele sinddau.a. zu
lesen:
Seite 13/Nachhaltige Finanzwirtschaft:

„DieVerschuldungder Stadtwird ... kontinuierlich
gesenkt“ (ohne jeglichen Hinweis, wo gespart
werden soll, aber:) „Der zielgenaueMitteleinsatz
soll insbesondere Aktivitäten von Gewerbetrei-
benden,Vereinen und ähnlichen Privatinitiativen
gezielt unterstützen und ergänzen und dadurch
eine zusätzliche Wertschöpfung anregen“
(SelbstbedienungderAgenda-AkteurInnen?)
Seite 28/Entwicklung der Wirtschafts-
struktur: „Insgesamt müssen unternehmens-
freundliche Rahmenbedingungen geschaffen
werden ... Die Stadt will in den nächsten Jahren
mehrere größere Unternehmen dazu gewinnen,
in Leipzig Niederlassungen mit jeweils mehr als
hundert Beschäftigten zu gründen bzw. auszu-
bauen. Dazu sind die spezifischen Standortpo-
tenziale der Region besonders zu entwickeln ...
Unternehmen und ihre Interessenvertretungen
werden frühzeitig und systematisch in Planungs-
prozesseeinbezogen,die sie betreffen ... Um un-
ternehmensfreundliche Rahmenbedingungen
schaffen zu können,müssen Genehmigungsver-
fahren vereinfacht werden ... Insbesondere für
Unternehmen mit Zertifizierungen wieÖko-Audit
müssen Erleichterungen bei Genehmigung und
Kontrollen spürbar werden. Es muß geprüftwer-
den, ob Genehmigungsverfahren durch Ingeni-
eurbüros effektiver bearbeitet und gleichzeitig
dabei Verwaltungsstrukturen reduziert werden
können. ... Die Stadt setzt sich auch bei den zu-
ständigen Landesbehörden für eine Umsetzung
dieser Zieleein. ... Der Zugangder lokalen Unter-
nehmen zu den verschiedenen Kapitalquellen
soll erleichtert werden. ... Die Nachfrage nach
Venture Capital (Wagniskapital) soll gezielt ge-
stärktwerden.“
Seite33/ZukunftderArbeit: „...müs-

senModellederArbeitszeitflexibilisie-
rung (Teilzeitregelungen, Altersteil-
zeitregelungen, Jobrotation) stärker
genutztwerden“

Endrukaitis
bei derGTZ
Der ehemalige Chefkoordina-
tor des Projektes „Zukunftsfähi-
ges Deutschland“ (mit gleichna-
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migem Buch), Edgar Endrukaitis, ist jetzt
bei derGTZbeschäftigt. Das istdieOrga-
nisation, dieseitJahrzehnten diedeutsche
Entwicklungshilfe technisch umsetzt −
vom Staudamm bis zum Kleinanlage.
Dem Buch „Zukunftsfähiges Deutsch-
land“ wurde bereits vorgeworfen, eine
Modernisierung nichtgleichberechtigter
Formen der Entwicklungshilfe zu wollen.
Das ist der Wechsel nur konsequent ...
vomBeraterzumTäter.

BUNDjugend-Hessen-
Vorständler:
„Aus drei Gründen halte ich Aktionen
gegen die Castor-Transporte dennoch für
nicht in unseremSinne:
Erstens: Wenn wir unterstellen, die Ca-
stor-Transporte seien unsicher − und sie
sindes− , müssen wirdasRisiko, dasmit
ihnen verbunden ist, nicht noch dadurch
steigern, daß wir Terroristen und System-
feinden dieMöglichkeitgeben, unterdem
Deckmäntelchen unserer Aktionen diese
Gefahrnoch zu steigern. Es istbereitsge-
schehen, daß während Anti-Castor-Aktio-
nen Schienen unterhöhlt wurden und
ähnliches. Ich muß schon fragen: Wollen
wir wirklich die Gefahr der Kernkraft de-
monstrieren, indem wir Unfälle provozie-
ren?Daskann nichtsein.“

BUNT: Umweltverbände
aufBILD-Zeitungsniveau
Die Zeitung „BUNT“ soll für die Öko-
steuer werben − und das in BILD-Zei-
tungsmanier. Mit platten Phrasen bis hin
zu sexistischen Positionen (Frauen sind
Beifahrerinnen und sollen sich ihre Män-
nerdanach aussuchen, obdieweich kup-
peln, denn dann sind sie auch gut im
Bett) istallerdingskeinPlagiatentstanden,
sondern die MacherInnen von BUND,
NABU, Grüne Liga & Co. meinen das
ernst. Geworben wird auch fürTrittin, der
wiederum dasGanzemit243.000DM
gefördert hat. Die Umweltverbände
legten sich darauf fest, die Bundesre-
gierung dabei nichtzu kritisieren.

NeueBücherim Umweltfilz-Archiv der Projektwerk-
stattinSaasen

JuttaDitfurth
Entspannt indieBarbarei
(1997, Konkret Literatur in Hamburg, 224 S., 28
DM)
Das bislang letzte der Bücher von Jutta Dit-
furth zum der vielen Berührungspunkten und
Überschneidungen zwischen Ökologie-/Alter-
nativbewegung und rechten bzw. esoteri-
schen Ideologien. Zusammenmit dem davor
erschienenen Buch „Feuer in die Herzen“ ge-
lingt ein tiefer Einblick in gefährliche Tenden-
zen. Ob es um Müslipapst Bruker, die Freiwirt-
schaftler oder einige Kommunen geht −
sorgsam ist viel Material zusammengetragen
worden. Allerdings, das darf nicht übersehen
werden: Das Buch hat auch seine schwa-
chen Kapitel. Der Glaubwürdigkeit halber
hätte Ditfurth sich lieber auf die Kapitel be-
schränken sollen, wo sie sich auskennt. Der
Rundumschlag,derauch nocherfolgt,macht
es GegnerInnen des Buches immer wieder
leicht. Schade zudem, daß Ditfurth inzwi-
schen sich selbst zum Gegenstand eines Bu-
ches machen könnte − schrieb sie doch in
letzter Zeit kommerziellerweise für Pornoblät-
terunddenSpringerverlag.

Ulrich Brand
Nichtregierungsorganisationen, Staat und
ökologischeKrise
(2000, Westfälisches Dampfboot Münster,
291 S.)
NRO (Nichtregierungsorganisation,oder eng-
lisch NGO) ist ein wichtiger Begriff geworden.
Für viele bedeutet er etwas Positives: Politi-
sche Einflußnahme, Unabhängigkeit, Fach-
kompetenz. Doch bei genauerem Hinsehen
gerät dieses Bild schnell ins Schwanken. Das
belegtderAutor ausverschiedenen Blickwin-
keln. In seinem Buch ist das jedoch nur ein
Schwerpunkt,es bietetebensoviele Informa-
tionen füralle,diedieDebatten umdiebiolo-
gische Vielfalt und das Eigentum daran ver-
folgen. An diesem Beispiel wird die Rolle der
NROs diskutiert. Andere Themen und um-
fangreiche Auseinandersetzungen zu NROs
werden eher mißachtet, tauchen z.T. nicht
einmal im Literaturverzeichnis auf (z.B. zum
Umweltbereich). Schwach ist das Perspekti-
venkapitel, wo sich Brand mit dem richtigen
Hinweis, daß NROs oft eine gute kritische
Analyse haben, aber dann als Neuvorschlä-
genur platten Pragmatismus,auch selbstbe-
schreibt:Genauso istsein Buch.MehrMut!

Germanwatch
Agenda21
(2000, Konkret Literatur in Hamburg, 188 S.,
28DM)
Dieses Buch ist sensationell − allerdings nicht
positiv. In einem Verlag, der sonst Jutta Dit-
furth gegen die Verblödung von Umwelt-
und Alternativgruppen oder die Krisis-Leute
gegen den Arbeitsethos schreiben läßt,
kommt ein Band heraus, der die Agenda 21
als positive Richtschnur für Politik sieht. Selbst
die Expo 2000 kommt einigermaßen unge-
schoren weg, die AutorInnen haben ein
bißchen Angst um die Reinheit ihres unbe-
flechten Agenda-Bildes. Mehr nicht. Nützlich
istdas Buch,um einen Einblick in dieAgenda
21 in Hamburg zu bekommen. Aber was mit
Gremliza &Co. los war, ein Buch zu verlegen
zur Agenda,die Eurozentrismus, Umerziehung
von „indigenen Bevölkerungsgruppen“ oder
die Endlagerung des Atommülls im Trikont
fordert,bleibtschleierhaft. Peinlich.

PeterBierl
Wurzelrassen,Erzengel undVolksgeister
(1999, Konkret Literatur Verlag in Hamburg,
272S.,39DM)
„Die Anthroposophie Rudolf Steiners und die
Waldorfpädagogik“ (so der Untertitel) wer-
den im Buch vor allem als Geschichtsschrei-
bung behandelt. Bierl, bekannt als scharf for-
mulierender Autor, skizziert Steiners Lebens-
weg und seine inhaltliche Ausrichtung bis hin
zum „Wahnsystem“, wie Bierl es benennt. Die
weiteren Kapitel behandeln die NS-Zeit und
die anschließenden Entwicklungen. Ein ge-
sonderter Teil untersuchtdieWaldorfpädago-
gik. VielQuellenarbeit,kritisch umgesetzt.
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Klar, das Thema Alternativen ist prekär
und es ist auch berechtigt, wenn Mensch
derMeinung ist, daß einewirklicheAlter-
native innerhalb von diesem System
nichtgelebtwerden kann, weil die gesell-
schaftlichen Verhältnisse so marktbe-
herrscht sind und es Mensch nicht mög-
lich istwirklich frei zu handeln − zu viele
Grenzen durch Staat und Gesellschaft,
zu vieleKompromisse.
Aber was bleibt? Immer eifrig dagegen
demonstrieren und warten auf die große
Revolution, nach der dann plötzlich alles
anders ist, die Menschen aufein Mal alle
ganzgleichberechtigt, frei und verantwor-
tungsbewußthandeln und leben??
Es wäre schön, wenn es so (einfach)
funktionieren würde, aber kann ernsthaft
geglaubt werden, daß es das tut?! Muß
Mensch nicht erst mal einen anderen

Umgang, ein anderes Den-
ken „lernen“, frei werden von
dem alle Bereiche durchzie-
henden Profit-, Konsum-
und Leistungsdenken? Kann
so ein Verhalten nicht schon
teilweise jetzt gelernt, reflek-
tiert und diskutiert werden,

auch wenn gesamtgesellschaftlich ein
ganzandererWindweht?
Da es uns sehr wichtig ist, innerhalb
der Themenredaktion Weltwirtschaft
auch Alternativen zu den bestehenden
wirtschaftlichen Strukturen, die sich aus-
schließlich an der Profitmaximierung ori-
entieren, aufzuzeigen, wollen wir hier an
einem Beispiel exemplarisch darstellen,
wie eine Alternative aussehen könnte.
Dazu haben wir Projekte gewählt, die
jetzt schon existieren. Sie werden darge-
stellt und anschließend soll diskutiert
werden, ob es sich überhaupt um eine
Alternative handelt bzw. wie oder ob das
innerhalb dieses Systems überhaupt
möglich ist. In dieser Ausgabe werden
die Projekte vorgestellt, in der nächsten
Ausgabe wird es eine Kritik daran geben
(hoffentlich auch von Euch) und aus der
Kritik heraus soll versucht werden dieses
Modell weiterzuentwickeln. In der 3.
Ausgabe ist dann Platz für Utopie und
Gedanken wie alles sein könnte, wenn
erstmal vielesanders ist.

ErstesBeispiel: MutVitz
Als Projekt haben wir für den internationalen

Warenaustausch die Kaffee-Kooperative Mut
Vitz ausChiapas,Mexico und dieCafe-Libertad
KooperativeausHamburgausgewählt.
Kaffee ist ein Getränk,was vielen von uns gut

schmeckt (in Deutschland liegt der Pro-Kopf-

Verbrauch bei 164 Liter pro Jahr). Er wird getrun-
kenwieWasser ohneeinenGedanken daran zu
verschwenden,wieKaffeeeigentlich entsteht. Es
ist höchstens mal eine Nachricht Wert, die be-
sagt,daß Kaffee inzwischen sobillig istwienoch
nie. VonAusbeutungundMinimalstlöhnen istsel-
tendieRede.
Die ca. 1000Mitglieder der KooperativeMut

Vitz haben alle eines gemeinsam. Sie sind Klein-
bäuerInnen und bauen Kaffee an. Mut Vitz hat
sich im Rahmen des Aufstandes der EZLN und
der Basisgemeinden organisiert, um für ihre Mit-
gliedereinebessereökonomischeGrundlagezu
schaffen. Das soll durch einen höheren Preis für
den Kaffeeund diegemeinschaftlicheAnschaf-
fung und Nutzung von Produktionsmitteln (z.B.
Fahrzeuge, Mühlen etc.) erreicht werden. Seit 3
Jahren haben die meisten Mitglieder auf biolo-
gischen Anbau umgestellt. Als „Nebenprojekt“
sind in einigen Dörfern sogenannte „ Tienda
Collectivos“ (Kollektivläden) entstanden, die ei-
ne ähnliche Funktion wie Food-Coops haben.
Die Entscheidungen innerhalb der Kooperative
werdenbasisdemokratischgetroffen.
Die Cafe Libertad-Kooperative in Hamburg,

formell alsVereinorganisiert, istausderChiapas-
Solidaritätsbewegung entstanden. Der Aufstand
der Zapatistas in Mexico soll durch direkte Han-
delsbeziehungen unterstützt werden. Cafe Li-
bertad sorgt für den Import,das Rösten,dieVer-
packung, die Kommunikation mit Mut Vitz und
denVertriebdesKaffees in Deutschland und Eu-
ropa. Der Preis den Mut Vitz für den Kaffee be-
kommtistca. 3xsohochwiederWeltmarktpreis.
Außerdem wird die Ernte vorfinanziert und pro
verkauftem Kilo Kaffee gehen 0,50 DM als
SpendeandieautonomenGemeinden.

ZweitesBeispiel: Food-Coop
Die Food-Coop in Freiburg existiert schon seit

Anfang der 90er Jahre. Die Mitgliederzahl lag
mal bei ca. 200 Menschen, inzwischen sind es
noch knapp 30. Es gibt einen Laden in dem
selbstverwalteten Wohnprojekt Grether-Ost. Die
ProduktpalettederCoopumfaßtGemüse,Obst,
Grundnahrungsmittel (Reis, Getreide, Hülsen-
früchte, Nüsse etc.), Brot, Aufstriche, Kekse,
Waschmittel und sonstiges Putzzeug und inzwi-
schen eben auch Cafe Libertad. Gemüse und
Obst,Getreideund Brot kommen von Biobauern
aus der Region, die anderen Produkte von Viva,
einemGroßhändler fürBioprodukte.
Pro Monat wird von den Mitgliedern ein Bei-

tragvon 8DM gezahlt. DieanfallendenArbeiten
(Einkaufen, Putzen. Bestellungen, Abrechnungen
etc.)werdenvonallen zusammengemacht. Das
heißt proPerson ca. 2 Stunden imMonat„Food-
Coop-Arbeit“. Die Produkte gibt's zum Einkaufs-
preis − für Miete etc. kommen aber noch 10%
Aufschlag dazu. VerkäuferInnen existieren nicht
− jedeund jederwiegt,rechnetundbezahltsel-
ber. Einmal imMonatfindetein Plenumstatt.
Diese 2 Projekte stellen Versuche dar,
sich mehr oder weniger unabhängig zu
organisieren, ohne dabei Anspruch auf
Perfektion zu erheben. Anstatt auf mög-
lichst billig und unstressig einkaufen, Su-
permärkte und Großkonzerne wird auf
Selbermachen, regionale und ökologi-
sche Produkte und TransparenzWert ge-
legt. Anstatt auf Abhängigkeit von den
Weltmarktpreisen und Großplantagenbe-
sitzer wird auf Selbstbestimmung, fairere
Preise undKooperation gesetzt.

ZumText

DerText istder 1. Teil
unsererAlternativen-
reihe.Wiebereitser-
wähnt,würdenwir
unsüberBeiträge
Euch freuen. Diskus-
sionundKritikgibt's
dann indernächsten
Ö-Punkte-Ausgabe.

Internet
NetzwerkgegenKon-
zernherrschaftund
neoliberalePolitik
http://come.to/
netzwerk-gegen-
neoliberalismus

Netzwerkzu Themen
wieNeoliberalismus,
Antifaschismus,inter-
nationaleSolidarität,
Feminismus,Repressi-
on,Atomkraft,Projek-
te,Kampagnenetc.
Informationszentrum.
www.nadir.org

3.Welt− Infoszu
Nord-Süd-Problema-
tik,Weltwirtschaftetc.
ZurZeithauptsächlich
Forum zu Tourismus.
www.iz3w.org

FoodFirst-zwarsehr
gemäßigtwasdie
Forderungenangeht,
aber trotzdem teil-
weiserechtaktuelle
Beispielezurneolibe-
ralen Praxis.
www.fian.de

UnabhängigesMe-
dienzentrummitwelt-
weitenBeiträgenzu
WiderstandundPro-
testen.
www.indymedia.org

Ideen,Beispiele,direkteÖkonomie
Thereisnoalternative?Konzerne, Wirtschaftspolitik, IWF, Weltbank, WEF, WTO, Trips, Expo, GATT,

NAFTA, EU, Freihandelszonen, Strukturanpassungsprogramme, Gipfel, Ta-
gungen etc.− vieleBegriffe, aber im Großen und Ganzen gehtes immerum
das Gleiche: Profit und Profitverteilung. Weltwirtschaft − ein Synonym für
weltweite Ausbeutung, für ein riesiges unfaßbares Geflecht von Menschen,
Interessen, Wechselwirkungen und vor allem von Macht und Kapital.
Mensch kann kritisieren und demonstrieren − Anlässe dafür gibt es genug
− und je nach Event lassen sich auch TausendeMenschen dafür bzw. dage-
genmobilisieren. DieProteste sind wichtig, aber unsererMeinung nach sind
Versuche aus diesem kapitalistischen System auszubrechen, Freiräume zu
erobern undAlternativen zu entwickeln, mindestensgenausowichtig.

Kurz&Knapp:
Bei Nao Me Toque (Südbrasilien) ha-

ben ca. 1000 Bauern und Globalisie-
rungsgegnerInnen ein Forschungszen-
trum des Biotech/Gentech-Riesen Mon-
santogestürmtundverwüstet.

Der Chemie- und Pharma-Gigant
Beierdorfer hat letztes Jahr Rekordwerte
bei Umsatz und Ertrag erzielt. Der Um-
satzerhöhte sich um13% auf4,1 Milliar-
den Euro (ca. 8Mil. DM).
98% derdeutschen Unternehmen ha-

ben sich bisher nicht an der Entschädi-
gung der ehemaligen NS-Zwangsarbeiter
beteiligt.

WEF inDavos
Vom 25.-30.1 .2001 fand in Davos

das Treffen des World Economic Forums
(WEF) statt. Ca. 3000 UnternehmerIn-
nen, PolitikerInnen und Wissenschaftle-
rInnen aus allerWelt haben daran teilge-
nommen. Bei diesem jährlich stattfinden-
den Forum handelt es sich um ein soge-
nanntes „Informelles Treffen“. Das hört
sich nach netter Plauderstunde an, ist es
auch, aber gleichzeitig werden auch
neue Geschäfte, Großprojekte und Deals
geplant. Selten ist alles was in Wirtschaft
und Politik Rang und Namen hat so ge-
schicktaufeinemHaufen versammelt.
Schon im Vorfeld wurden gegen das

Forum vielfältige Proteste angekündigt.
Die Schweizer Polizei hat es sich daher
auch nicht nehmen lassen, schon Tage
vorher Davos hermetisch abzuriegeln.
Nur wer eine Hotelreservierung vorzu-
weisen hatte, kam rein. An strategisch
wichtigen Punkten wurden sogar Solda-
ten postiert (wichtige Stromleitungen
etc.). Am Samstag, den 27.01 sollte eine
Großdemonstration stattfinden. Da aber
alle Zufahrtswege, inklusive Bahnstrecke,
von der Polizei dichtgemacht wurden, ist
nur ca. 400 AktivistInnen die Reise bis
zum Endziel Davos geglückt. Sie konn-
ten dort angesichts der massiven Polizei-
präsenz (ausgerüstet mit Wasserwerfern
und Gummigeschossen) aber nur recht
wenig ausrichten. Dafür gab es an den
Grenzübergängen, in den Nachbardör-
fern und am Abend in Zürich zahlreiche
Proteste undBlockaden.

Nizza
Am 7.-11 . Dezember hat in Nizza der

EU-Gipfel stattgefunden. Bei dem Treffen
ging es hauptsächlich um die Kompe-
tenz- und Stimmverteilung im Ministerrat
und der europ. Kommission. Außerdem
stand wieder das Thema Osterweiterung
auf der Tagesordnung. Ca. 100.000
Menschen haben in Nizza gegen den
Gipfel demonstriert. An den Protesten
waren größtenteils Gewerkschaften betei-
ligt. Italienischen AktivistInnen wurde an
derGrenzedieEinreise verweigert.

Jemandsagte„Gegend
en

Neoliberalismuszusein,
ist

wiegegendasGesetzd
er

Schwerkraftzusein− nu
n

denn!NiedermitdemG
e-

setzderSchwerkraft“
SubcomandanteMarcos 1998

Themenredaktion
"Weltwirtschaft&
Neoliberalismus"

Lenja&Julian
Anregungen,Beiträge,
Kritik,Diskussionetc.
an: julian20000@
gmx.de
oder
LenjaÖxle,
Engelbergerstr. 41h,
79106Freiburg
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Lamuv,ThirdWorld
Guide91/92undTAM
Nr. 29/88,nachGa-

brielaKacsis.
Zurweiteren Informa-
tion: DasBuch „Blue
Gold“vonMaude

Barlow. Zubeziehen
über: International

ForumonGlobalisati-
on

e-mail: ifg@ifg.org
odermail an:

listserv@iatp.org,Sub-
jektZeile leer lassen,

in denbody:
subscribewaterrights

In Deutschland hatdie RWEAG ausEs-
sen die führende Position. Sie übernahm
den britischen Wasserversorger Thames
Water. Damit hat die RWE/Thames-
Gruppe 34Millionen Wasserkunden und
ist das drittgrößte Wasserversorgungsun-
ternehmen der Welt hinter den französi-
schen Firmen Vivendi und Sues-Lyonnai-
se des Eaux. Der Preis für die Übernah-
me liegt 43% (!) über den durchschnittli-
chen Aktienpreis und beträgt ca. 14Milli-
arden Mark sowie die Übernah-
me von Schulden in Höhe von
1,8Milliarden Mark.
Angesichts dieser, für die Be-
troffenen verheerenden Politik
bleiben Proteste nichtaus.
So kam es im April 2000 in
Bolivien zu massiven Protesten,
nachdem die Regierung be-
schlossen hatte, die zuvor öf-
fentliche Wasserversorgung der
Stadt Cochabamba zu privati-
sieren und einen Gesetzesent-
wurf präsentierte, der den Zu-
gang der Bauern zu Wasser
einschränken sollte. Mit dem
Verkauf der Wasserversorgung
an Aguas de Tunari wurden die
Preise für Wasser im Januar
2000 auf einen Schlag verdop-
pelt. Bei einem minimalen Ein-
kommen von 100 US$ pro
Monat wirkte sich die Erhöhung um 20
US$ für die ärmere Bevölkerung verhee-
rend aus.
Auf die Proteste der Bevölkerung in
Cochabamba reagierte der Staat mit mi-
litärischerGewalt. PräsidentHugoBanzer
verhängte den Ausnahmezustand: Ver-
sammlungen von mehr als vier Men-
schen wurden verboten, die Radiostatio-
nen nach und nach durch Militärs einge-
nommen, eine Ausgangssperre verhängt.
Die Militärs schossen nicht nur mit Trä-
nengas und Plastikgeschossen in die pro-
testierende Menge, sondern auch mit
scharferMunition. Mindestens drei Perso-
nen wurden erschossen und über30 Per-
sonen verletzt. Nach vier Tagen des Wi-
derstands gab die Regierung schliesslich
nach und kündigte an, den Vertrag mit
Aguas de Tunari aufzulösen. Recherchen
ergaben, dass Aguas de Tunari für die
Wasserversorgung in Cochabamba offizi-
ell wenigerals20.000US$ bezahlthatte.

ste Regulierung gilt demnach in der gesamten
NAFTA-Zone. Wird einmal einer Firma erlaubt,
Wasser zu exportieren, so gilt diese Regelung
auch füralleanderen Firmen.

Monsanto-Strategien
Und hier noch ein paar Sätze aus ei-
nem StrategiepapiervonMonsanto:
„Erstens glauben wir, das größere Diskonti-

nuitäten, vorallem auf dem Gebiet des Wassers
wahrscheinlich sind − seien dies Trendverände-
rungen in der Qualität oder Quantität dieser
Ressource− undwir sind in der Lage,durch die-
se Wassergeschäfte noch mehr zu profitieren,
wenn diese Diskontinuitäten eintreten. Zweitens
erforschen wir dieMöglichkeiten einer nichtkon-
ventionellen Finanzierung (z.B. durch NGOs,
Weltbank, USDA usw.), die unsere Investitionsko-
sten verringern (..) DieGeschäftslogik der „nach-
haltigen Entwicklung“ besagt, das das Bevölke-
rungswachstum und die ökonomische Entwick-
lung einen zunehmenden Druck auf die Märkte
mit natürlichen Ressourcen ausüben werden.
Dieser Druck und derWunsch derWelt,die Kon-
sequenzen dieses Drucks zu vermeiden,werden
ungeheure ökonomische Profitchancen eröff-
nen“.
Die Konsequenz aus diesen Beispielen
ist klar: Zu den 2 Milliarden Menschen
die jetzt schon vom Zugang von saube-
ren Trinkwasser ausgeschlossen sind,
werden weitere hinzu kommen, denn wer
nicht zahlen kann, ist für die Versorger
nicht interessant.
Das Argument, das Wasser durch die
Privatisierung billiger und von der Qua-
lität her besser würde, wird in der Praxis
widerlegt. So stieg der Wasserpreis in
England zwischen 89-94aufdas doppel-
te. AndereNebeneffektewaren:
‰DieUmsatzerlöse haben sich fastver-
doppelt (von 3 Mrd. auf5,8 Mrd. Pfund
jährlich).
‰Die Gewinne sind um das Zweiein-
halbfache gestiegen (von 650 Mio. auf
1,6 Mrd. Pfund jährlich).
‰Direktoren- und Managergehälter
stiegen um dasViereinhalbfache (von 2,1
Millionen auf 9,3 Millionen Pfund; diese
Summe beinhaltet nicht ihre Aktienantei-
le imWertvon 24Mio. Pfund).
‰2 Millionen Menschen waren 1994
im Zahlungsverzug mit ihren Wasser-
rechnungen, und 12 500 Haushalten
wurde allein in einem Jahr das Wasser
abgestellt.

KampfderGiganten
Um die riesigen Profitchancen streiten
sich einige großeKonzerne. JederSektor
− Trinkwasser- und Abwasseraufberei-
tung, Flaschenwasser, kohlensäurehaltige
Getränke − hat immer noch seine eige-
nen Akteure und seine eigenen Märkte.
Im Trinkwasserbereich dominieren Viven-
di, Suez-Lyonnaise des Eaux, RWE, Bi-
water sowie Saur-Bouygues mit ihren Fi-
lialen. Beim Flaschen- und Mineralwas-
ser liegen die Weltmarktführer Nestlé
und Danoneweit vor ihren Rivalen. Aber
auch diese und vor allem Coca-Cola und
Pepsi-Cola, schicken sich an, mit den
Trinkwasseraufbereitern zu konkurrieren.

Wasserspiele
Die Privatisierung von Wasser (Trink-
wasserversorgung, Abwasser, Flaschen-
wasser ...) verspricht für die führenden
Konzerne in diesem Bereich in den
nächsten Jahren Milliardengewinne. Die
Grundlage für die Privatisierung wurde
durch die World Trade Organisation
(WTO), die Wasser als Ware eingestuft
hat, bereits durchgesetzt. Ihre 137 Mit-
glieder haben dies mit dem WTO-Regel-
werk automatisch anerkannt. Bestätigt
wurde die Entscheidung durch das Tref-
fen des zweiten WeltWasser Forums, das
im März 2000 in Den Haag stattfand.
(entstanden ist dieses Forum u.a. auf In-
itiative der Weltbank). Die MinisterInnen
von 170 Staaten erklärten, der Zugang
zu Wasser sei ein „Grundbedürfnis“ und
kein Menschenrecht. Aus ihrer Sicht hät-
te ein RechtaufWasserdie „Freiheit“ der
privaten Akteure zu sehr eingeschränkt
und ihnen zu vieleVerpflichtungen aufer-
legt. Diese Entscheidung hat zur Folge,
daß das Recht auf Zugang zu Wasser
nicht mehr vor dem internationalen Ge-
richtshof für Menschenrechte eingeklagt
werden kann. Damit unterliegt Wasser
nun auch dem Markt, der Preis wird
durch Angebot und Nachfrage „frei“ re-
guliert. Die BefürworterInnen sind begei-
stert, denn nur eine „gerechte“ Kapital-
verzinsung erlaube es, diese knappe Res-
source zweckmäßig zu bewirtschaften,
Verschwendung zu bekämpfen und Ver-
schmutzung zu vermeiden. Die sich in
manchen Teilen der Welt andeutende
und in anderen Teilen schon vorhandene
Wasserknappheit ließe sich dadurch in
den Griff bekommen, denn Wasser wür-
de eben nur dann nichtmehr verschwen-
det, wenn eskostet.

AusderPraxis: Beispiele
Im Senegal und anderen afrikanischen Län-

den,wodasWasser ein privatesGut ist,werden
oftmals verschiedene „Wasserzonen“ mit unter-
schiedlicher Wassergüte- und Verteilung ge-
schaffen. GroßeTeileder ärmeren Landbevölke-
rung und der städtischen SlumbewohnerInnen
sitzen regelrechtaufdem Trockenen. Hier ist die
Wasserversorgung für die privaten Wasserwerke
nichtprofitabel genug.
Anfang 1998 erhielt die privatwirtschaftliche

Nova Group von der Provinz Ontario die Erlaub-
nis,dem LakeSuperiorwährend fünfJahren täg-
lich 10 Mio. Liter Wasser zu entnehmen und
nach Asien zu exportieren. Der Lake Superior ist
derweltgrösste Süßwassersee (DieGroßen Seen
wiesen 1998 den tiefsten Wasserstand seit 34
Jahren auf, was Umweltorganisationen auf den
Klimawandel zurückführen). Erst unter öffentli-
chem Druck hatdieNovaGroup zugestimmt ih-
renAntragzurückzuziehen.
Im Frühling 1999verklagtedie kalifornischeSun

Belt Water Inc. die Provinzregierung von British
Columbia (Canada) auf 468 Millionen Dollar
Schadensersatz für entgangene Gewinne aus
einemWasserhandelsabkommen,weil diese ein
Gesetz erlassen hatte, das den Massenexport
von Wasser aus BC verbietet. Die Firma beab-
sichtigte,Wassermittels Tankern nach Kalifornien
zu exportieren. Kanada verfügt über 20% der
Süsswasservorräte der Erde. Sun Belt stützte ihre
Klage auf das Freihandelsabkommen NAFTA
(NorthAmarican FreeTradeArea). Nach Kapitel
11 dieses Vertrags sind Wasser, Eis und Schnee
frei handelbar. Das Abkommen bedeutet, das
die günstigsten Handelsbedingungen in einer
Provinz auch für alle anderen Provinzen in den
drei Nationen Kanada, USAund Mexiko geltend
gemacht werden können. Die jeweils schwäch-

ZahlenzumWeltwasser
WasserverbrauchnachSekto-
ren (weltweit, in Prozent)
Landwirtschaft 70%
Industrie 22%
Haushalte 8%

ZugangzusauberemTrinkwas-
ser (in ProzentderBevölkerung)

3 Kamerun
27 Marokko
49 Bolivien
66 Philippinen
80 (ex-UdSSR)

100 Kanada

WasserbedarffürGüterproduk-
tion (in Litern)

5 ein LiterMilch
20 ein LiterBenzin
20 ein LiterBier
60 ein kgTextilien
120 ein kgZucker
250 ein kgPapier

2500 ein kgGarn
380000einAuto

Ö-Verteiler
"Welt-
wirtschaft..."

U Hoppetosse
U fzs-Rundbrief

24.3-25.3.2001 inMilano(Italien)
PeopleGlobalAction (PGA)-Treffen
Kontakt&Infosunter: yabast@tin.itbzw.

www.ecn.org/yabasta.milano
1. Mai in verschiedenenStädten

Mayday2001
AktionengegenNeoliberalismusund

Herrschaft
www.mayday2001.org
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Direct-Action-
Netzwerkim
Netz
www.aktionsinfo.de/
dan

ZumTreffenan
Pfingsten sieheauch
Seite25.

Ein paar Menschen, die es gut finden
auf kreative Art an den bestehenden Ver-
hältnissen zu kratzen und deren extreme
Wucherungen zum Anlass für bissigen
Widerstand zu nehmen, haben sich dar-
an gemacht das Direkte-Aktionen-Netz-
werk (DAN) ins Leben zu rufen. Das
DAN soll verschiedene Zusammenhänge
und Einzelmenschen miteinander vernet-
zen, eine Möglichkeit bieten um direkte
Aktionsformen auszuprobieren, zu disku-
tieren und weiterzuentwickeln. Inwiefern
die Zusammenhänge desNetzwerkes ge-
meinsame Grundsätze haben werden,
wird sich zeigen. Wir [wenn ich von
„wir“ spreche, versuche ich das ungefäh-
re Meinungsbild der Leute wiederzuge-
ben, die im Rahmen des „Januartreffens“
Perspektiven des DAN diskutiert haben]
wünschen uns eine möglichst große
Vielfalt, im Idealfall verbindet das DAN
viele unabhängige Gruppen aus Ein-
Punkt-Kämpfen, die zu ihrem jeweiligen
Schwerpunkt direkte Aktionen planen
und durchführen. Es soll kein gemeinsa-
mes „Manifest“ oder ähnliches geben.
Auch kein Thema zu dem alle gemein-
sam arbeiten. Der Schnittpunkt, der die
DANis verbindet ist der Traum einer frei-
en, hierarchielosen Gesellschaft. Es soll
eine Struktur geben, um Referenten und
Referentinnen „bestellen“ zu können.
Das Netzwerk will aber nicht nur Hands-
werkzeug vermitteln, es soll den Aktivi-
stinnen auch Rückhaltgeben.
Wirwollen Raum schaffen überdie see-
lische Belastung während einer Aktion,
oder gegebenfalls im Knast zu reden.
Wie verhalte ich mich während der Akti-
on, wo sind meine Grenzen, was mach
ich mit der Polizei? Verschiedene Men-
schen haben da ganz verschiedene Er-
fahrungen gemacht, sich austauschen

Straßentheaterprojekt
mitdemAktionsmobil
Im Sommerwird es voraussichtlich ei-

neTourneeeinesTheaterprojektesgeben,
die mit dem Aktionsmobil über das Land
und durch die Städte fahren Es wird um
antirassistische und anarchistische The-
men gehen und von Braunschweig aus
starten. Mehrere Wochenenden sind zur
Haupterarbeitung des Stückes angesetzt.

So ist auch Auswärtigen eineTeilnah-
me möglich (bei Interesse:
0175/8061392)

FassadederBraunschweiger
Ausländerbehördebesetzt
AktivistInnen der anarchistischen

Gruppe Feuerst@ine besetzten am Mon-
tag, den 18.12.00, die Fassade der Aus-
länderbehörde und befestigten ein 4 x 4
m großes Transparent mit der Aufschrift:
Abschiebung ist Mord − Dimitrov er-
schossen von derPolizei. Im Hintergrund
wardasGesichtDr. Dimitrovs abgebildet.
Die Aktion sollte an den im Dezember
1999 erschossenen Flüchtling Dr. Zdrav-
koNikolovDimitroverinnern und gleich-
zeitig generelle Kritik an dem herrschen-
den Abschiebesystem in Deutschland
ausüben.
Dimitrov wurde auf sehr direkte und

eindringlicheArtundWeiseklargemacht,
daß die Bundesrepublik Deutschland
nicht länger ihr sogenanntes Gastrecht
zurVerfügungstellenwill. Dahalfesnicht
viel, daß sich die Institutionen seinesHer-
kunftslandes in ihren eigenen Zeitungen
damit rühmten, ihn gefoltert zu haben,
und daß Ärzte des für solche ,Mißhand-
lungsfälle‘ zuständigenZentrumsinBerlin
ihm die traumatischen Folgen dieser Er-
fahrung bestätigten. Im Gegenteil, die
deutschen Behörden bestanden aufeiner
Zwangsvorführung bei einem Amtsarzt,
obwohl siedavon inKenntnisgesetztwur-
den, daß es in Bulgarien Amtsärzte wa-
ren, dieden politischen Flüchtlingzusam-
menmitderPolizei folterten. AlsDimitrov
schließlich mitderAbschiebung konfron-
tiert wurde, sah er keinen Ausweg mehr
und drohte, sich umzubringen. Was nun
geschah istunklar. DasausHannoverge-
rufene SEK stürmte mit Handwaffen und
Blendgranaten die Wohnung des Selbst-
mord gefährdeten Dr. Dimitrov, und her-
aus kamen ein Flüchtling, der 36jährig
nach einigen Tagen im Koma starb sowie
ein unverletzter Beamter, der in seiner
Schutzwesteplötzlich Einstichevorweisen
konnte.
Abschließend bewertete die anarchisti-

scheGruppe Feuerst@ine die Aktion wie
folgt: „Wir betrachten unsere Aktion als
Erfolg, da esunsgelungen ist, unserege-
nerelle Kritik an der deutschen Abschie-

Schongehört?Das ...
Direkte-Aktions-Netzwerk!Woran liegtes, daß „wir“ in derBRD immerwiederdiegleichen angestaub-

ten Aktionsformen aus derMottenkiste holen und neidisch in andere Länder
schielen, dieanscheinend soviel mehrKreativität in ihrenWiderstand legen?
Diese Frage will ich nicht in diesem Artikel beantworten, kann ich auch gar
nicht. Statt sich immer nur in Wieso-weshalb-warum-Debatten im Kreis zu
drehen, ist es vielleicht auch mal gut den Arsch aus dem Plenarsaal zu he-
ben und etwasHandfestesaufdie (Drei-)Beinezu stellen.

und dadurch evtl. Ängste abbauen, ist
auch ein Ziel desDAN. Es solltemöglich
sein, juristische Folgen abzuwägen und
später Aktivisten, die von Repressionen
betroffen sind zu unterstützen.
Allerdings sollen im Namen des DAN
keineAktionen geplant und durchgeführt
werden, die Bekennerinnenschreiben un-
terschreibt bitte selbst. Die bisherige In-
frastruktur besteht− wie so oft− aus ei-
ner Mailliste (infos dazu bei
book_mark@gmx.de) wobei denen, die
kein Internetzugang haben, Zusammen-
fassungen zugeschicktwerden sollen. Ei-
ne Internetseite auf der Infos zu direkten
Aktionen ins Netz gestellt werden gibts
auch: www.aktionsinfo.de/dan. Es gibt
Überlegungen, eine (regelmäßige) Zei-
tung als Papier-Diskussions-Forum zu
nutzen odereine eigeneherauszugeben.
Für eine intensive theoretische und
praktische Auseinandersetzung mit der
Materie peilen wir als nächstes ein bun-
desweites Treffen an, das über Pfingsten
(2.6.01 − 4.6.01) in Bielefeld stattfindet.
Wirsehn uns.

bepraxis, in die Öffentlichkeit zu tragen
und aufzuzeigen, daß es auch weiterhin
anarchistischen Widerstand gegen jedes
staatliche Machtmonopol gibt. Denn wir
behaupten nicht, wie der Lei-
ter derAusländerbehörde
(„es existiert ein öffentli-
chesInteresseanderbal-
digen Entfernung
des Ausländers aus
dem Bundesge-
biet“), sondern es
existiert ein öffent-
liches Interesse an
der baldigen Entfer-
nung desStaatesund

derHierarchien ausdieserWelt!“
Allen Beteiligten gelang vermummt

dieFlucht.

Themenredaktion
"Widerstand,
DirekteAktion"

Widerstandsredaktion:
c/oAsta
Katharinenstr. 1
38106Braunschweig
directaction@gmx.de

Ö-Verteiler
"Widerstand"

U Leiderkeiner.

BuchbesprechungGruppenhäuser
(2000, Verlag Klaus Ludwig, Rhedaer Str.
35a,33330Gütersloh)
In 2 Bänden (Norddeutschland und Süd-
deutschland, je 29,80 DM, beide 49,80 DM)
oder als CD (50 DM) sind hier präzise Be-
schreibungen von Tagungs- und Seminarhäu-
sern zu finden − insgesamt über 1600. Über
gut verständliche Symbole läßt sich schnell
erfassen, welche Ausstattung ein Haus hat.
Ein Fotoergänztdas. DieCD bietet zusätzlich
gute Suchfunktionen, als zentraler Einstieg ei-
ne Karte, auf der eine Region gekennzeich-
netwerden kann.
Und das Ganze gibt's mit den wichtigsten In-
fosauch unterwww.gruppenhaus.de.
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Ö-Punkte liegen
regelmäßigbei.

Ö-Punkte liegen
unregelmäßigbei,

d.h. der/dieBeziehe-
rIn erhältnichtalle

Ö-Punkte.

Dienächsten
Ö-Punkte

Sommer '01:

Termine:
U Redaktionsschluß:

1.4.01.
U Endredaktion:

6.2.−17.4.01
U Erscheinen:
ca. 21.4.'01.

DieRedaktionstreffen
und -arbeitsindoffen
füralle Interessierten!

Schwerpunkt:
Klimaschutz

Schwerpunkt-
Redaktion:

HannoBöck
hanno@gmx.de

ThematischeTexte
bittedirektandiezu-
ständigenThemenre-
daktionenschicken.
AllgemeineArtikel

undBeiträge,Kleinan-
zeigenundAnzeigen-

aufträgeandie
Redaktionsadresse.

Undweiter...:
Redaktionsschlußder
Ausgabe"Sommer"

istvoraussichtlich
der 1. August2001.

Geplanteweitere
Schwerpunkte2001:
U Utopien/Visionen

U GrünesGeld
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Umweltschutzvon unten
Projekte, Diskussionen, Termineundmehr ... http://go.to/umwelt

Ökostrom von unten
Vorstellung, Stromtarife, Firmen ... http://move.to/oekostrom

MaterialAuswahl UmweltSchutz
Bücher, Broschüren ... www.maus-versand.de

Direct-Action-Netzwerk, Termine, Aktionen
www.aktionsinfo.de, DAN unter .../dan

Hoppetosse− Netzwerk fürkreativenWiderstand
Diskussion, Austausch, Direct-Action ... www.expo-no.de

Sonstiges
Themenseiten, Projekte, Projektwerkstatt, adressen: www.projektwerkstatt.de

Ökojobs, Praktikumsstellen usw.: www.oekojobs.de
Ö-Punkte: http://page.to/oe-punkte

Aktionsmobil: http://fullspeed.to/aktionsmobil
LinkeNachrichten usw.: www.nadir.org undwww.partisan.netIn

te
rn
et

Verbands-Infodienste:
Alligator (GrüneLiga)

Friedrichstr. 165,10117Berlin
BUNDmagazin

ImRheingarten 7,53225Bonn
Deutschland-Rundbrief(DNR)

AmMichaelshof8-10,53177Bonn
EU-Rundschreiben (DNR)

AmMichaelshof8-10,53177Bonn
Hochschul-Umwelt-Info(5DM)

ZeitungfüralleMitglieder,d.h. studentische
UmweltgruppenundFördererInnen. Infoszur
Hochschul-Umweltarbeit.

BSÖ,c/oASTAUniMünster
Schloßplatz 1,48149Münster
Naturschutzheute
Postfach301054,53190Bonn

VerbraucherInnen-
politik:
Verbraucherkonkret
(Mitgliedszeitung)
Verbr.-Initiatve,Breite
Str. 51,53111 Bonn

Verkehr:
InformationsdienstVerkehr (Umkehre.V.)

Exerzierstr. 20,13357Berlin
radWELT(ADFC)

Postfach 107747,28077Bremen
Wasser:
Wasser-Rundbrief(AKWasserdesBBU)

Rennerstr. 10,79106Freiburg
Waterkant(AKN)

Kreuzstr. 61,28203Bremen
Widerstand:
DieRoteHilfe(3,50DM,20DM/4Ausgaben)

Postfach 6444,24125Kiel
Wirtschaft:
bankspiegel (GLSGemeinschaftsbank)

Postfach 100829,44708Bochum
Contraste

Postfach 104520,69035Heidelberg
kooptelegramm(15DM/Jahr,Beitrag: 60DM)

MitteilungsblattderBundesarbeitsgemein-
schaftLebensmittelkooperativenmitvielen
Infos für Food-Coops.
ImMailand 131,44797Bochum

ÖkologischesWirtschaften
Waltherstr. 29/III Rgb.,80337München

Ö-PunkteinRundschreiben
Hoppetosse-Netzwerk (25DM/Jahr)

VernetzungzwischenverschiedenenGrup-
pen,Termine,Berichte, InfoszumWiderstand.
BürofürmentaleRandale,Postfach 100136,
45601Recklinghausen

Rundbriefevon ...
BUNDThüringen,NiedersachsenundNord-
rhein-Westfalen,BUND-Jugend,fzs: FreierZu-
sammenschlußderStudentInnenschaften,
Grün-alternativesJugendbündnis (GAJB),
GrüneLigaSachsenundThüringen,JANUN:
JugendumweltnetzwerkNiedersachsen,
JungdemokratInnen/JungeLinkeNordrhein-
Westfalen,MehrDemokratie: Länderrundbrief,
NABU Saarland,NaturschutzjugendBaden-
Württemberg,Linksruck,Ökol. Plattformder
PDS..

VerteilungüberdieThemenredaktionender
Ö-PunkteundüberdieÖ-Depots (sieheRück-
seite). Abonnements,Verteilern in Städten
undRegionensowieBüchertische.

Gegenwind (Schleswig-Holstein)
Schweffelstr. 6,24118Kiel

Graswurzelrevolution (Schnupperabo10DM)
StraßburgerStr. 24,10405Berlin

Interim,BezugnurüberDealerund Infoläden
Kampagneaktuell (Rüstungsexporte)

Bismarckring3,65185Wiesbaden
KinderrechtlicheNews,c/oK.R.Ä.T.Z.Ä

.Dunckerstr. 11,10437Berlin
Konkret(gibtsamKiosk)

Ruhrstraße111,22761 Hamburg
Umweltallgemein:
DerRabeRalf(kostenlos,40DM/Jahr)

GrüneLiga,PrenzlauerAllee230,
10405Berlin

KritischeÖkologie
Langgasse24HH,65183Wiesbaden

Naturschutzblätter (9,80DM,hrsg. VBN)
Postfach 191933,14008Berlin

Öko-Mitteilungen (Öko-Institut)
Postfach 6226,79038Freiburg

Perspektiven radikaler,emanzipatorischer
Umweltschutzarbeit(40DM/Jahr,4-8x)
Einschl. Ö-Punkte,zusätzlich Termine,Texte
und Infoszu Perspektiven radikalerUmweltar-
beit,alternativem Lebensusw.
Ludwigstr. 11,35447Reiskirchen-Saasen

PolitischeÖkologieundpunkt.um
Waltherstr. 29,80337München
http://www.oekom.de

RathausundUmwelt(100DM/Jahr,6Ex.)
U.A.N.,Arnswaldstr. 28,30159Hannover

UmweltkommunaleökologischeBriefe
(298DM/Jahr,erm. 149DM,14tägig)
Kaiser-Friedrich-Str. 90,10585Berlin

Umweltnachrichten (5DM)
Schwere-Reiter-Str. 35/1b,80797München

Umweltbildung:
Biologie inderSchule

Postfach 269,10107Berlin
DGUNachrichten

Ulmenstr. 10,22299Hamburg
NUAncen (ZeitschriftderNUA)

Siemensstr. 5,45659Recklinghausen
Ökopädnews(Beilagezupunct.um)

c/oökom,Waltherstr. 29,80337München
RundbriefÖkopädagogik

Welserstr. 15,81373München
UnterrichtBiologie

Postfach 100150,30917Seelze
ipublic(InitiativePsychologie imUmweltschutz)

(2x/Jahr),c/oMichael Hartscher,
Herminenstr. 9,49080Osnabrück

Umweltberatungaktuell (BUND)
Dunantstr. 16,79110Freiburg

Umwelt&Entwicklung:
alaskaZeitungzum Internationalismus

Bernhardtstr. 12,28203Bremen
BUKO-Agrar-Info

BUKOAgrar,Nernstweg32,22765Hamburg
Germanwatch

BerlinerPlatz23,53111 Bonn
InformationsdienstWeltwirtschaft&Entwicklung

WEED,BerlinerPlatz 1,53111 Bonn
iz3w-Blätter (8DM,60DM/Jahr,8x)

Postfach5328,79020Freiburg
Relaciones(VEN)

Bahnhofstr. 16,49406Barnstorf
Rundbrief"eineWelt"

Mittelstr. 4,34474Wethen
Umweltrecht:
RechtderNatur (Schnellbrief),Schleusenstr. 18,

60327Frankfurt
ZeitschriftfürUmweltrecht,(6xj.),c/oNOMOS

Postfach 100310,76484Baden-Baden

Abfall:
DasBessereMüllkonzept

InfosundTexterundumAbfallvermeidung
und -politik.
Feldstr. 6,82282Unterschweinbach

Müll-Magazin (Rhombos)
Kurfürstenstr. 17,10785Berlin

Anti-Atom:
anti atomaktuell (5DM,Abo60DM,12x)

VernetzungszeitungderunabhängigenAnti-
Atom-BewegungmitBerichten, InfosundTer-
minen. Einladungzu Konferenzen.
Helgenstockstr. 15,35394Gießen

Atom-Pressespiegel
AmLindenplatz28,47820Krefeld

Forumdes IPPNW
Körtestr. 10,10967Berlin

RundbriefX-tausendmal querüberall
Artilleriestr. S6,27283Verden

THTR-Rundbrief(BI Hamm)
Postfach 1242,59002hamm

Chemie&Industrie:
StichwortBayer (60DM/Jahr,4x)

Informationen zurChemieindustrie,hrsg. von
derCoordinationgegenBayer-Gefahren.
Postfach 150418,40081Düsseldorf

Energiewende:
Energie-Depesche(4,50DM,24DM/Jahr,4x)

Grabenstr. 17,53619Rheinbreitbach
NeueEnergie(BWE)

Herrenteichstr. 1,49074Osnabrück
Solarthemen (204DM/Jahr,24Hefte)

Bültestr. 85,32545BadOeynhausen
Solarbrief(20DM/Jahr)

SFV,Herzogstr. 6,52070Aachen
Solarzeitalter (9DM/Stück)

Kaiser-Friedrichstr. 11,53113Bonn
Gentechnik:
Gen-ethischer Informationsdienst

Brunnenstr. 4,10119Berlin
JugendundUmweltschutz
Lupe(RundbriefdesDeutschen Jugendbund für

Naturbeobachtung),c/oDJN
NachrichtenausdemDJN undzuAktionen.
Justus-Strandes-Weg14,22337Hamburg

Landschaft:
NaturschutzundLandschaftsplanung

Postfach 700561,70574Stuttgart
NaturundLandschaft(118DM/Jahr,11x)

Postfach400263,50832Köln
Steinbeißer (IGGesteinsabbau)

Prof.-Virchowstr. 8,08280Aue
Wattenmeer international

WWF,60591 Frankfurt
ÖkologischerLandbau:
Ökologie&Landbau (SÖL)

Weinstr. Süd51,67098BadDürkheim
UnabhängigeBauernstimme(5DM,60

DM/Jahr,11x)
ABL,MarienfelderStr. 14,33378Rheda-Wie-
denbrück

Politikvonunten:
KGV-Rundbrief(Öko-Institut)

Bunsenstr. 14,64293Darmstadt
mitarbeiten (StiftungMitarbeit)

undRundbriefBürgerbeteiligung
BornheimerStr. 37,53111 Bonn

SchwarzerFaden (8DM,30DM/Jahr,4x)
Postfach 1159,71117Grafenau

ZeitschriftfürdirekteDemokratie
Marcusallee29,28359Bremen

Tierschutz/Tierrechte:
Brennpunkte

Promenadeplatz 12,80333München
Du unddasTier (DTSB)

Baumschulallee15,53115Bonn
Tierbefreiungaktuell (25DM/Jahr,mind. 4x)

Schmilinstkystr. 7,2009Hamburg
Voice(3DM,20DM/Jahr,4x)

Ahornstr. 16,63322Rödermark
ÜberdenTellerrand:
ak− analyse&kritik (7,50DMproHeft,12x)

Rombergstr. 10,20255Hamburg
Antifa-Infoblatt,L.Meyer (5DM,Abo30DM)

Gneisenaustr. 2a,10961 Berlin
AntifaschistischeNachrichten (26x,Abo78DM)

GNN,Postfach260226,50515Köln
blicknach rechts (14tägig,125,-/Jahr,erm. 64,-)

Pressehaus I/216,Heußallee2-10,53113Bonn
Der rechteRand(3DM,Abo20DM/Jahr)

Postfach 1324,30013Hannover
Forschungsjournal NeueSoziale

Bewegungen
Postfach 1546,65173Wiesbaden

Friedensforum (Friedenskooperative)
Römerstr. 88,53111 Bonn


